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Rſch weis nicht recht, aus wel⸗ 
73 chem Geſichtspunkte man 
dieſe ganze Schrift anſehen 
moͤchte, wenn ich dieſen Geſichtspunkt nicht 
ſelbſt zeigte, und dazu ſoll nun dieſer Vor⸗ 
bericht dienen. 

Es mag vielen ein ſehr dreuſter und mike - 
licher Einfall zu ſeyn ſcheinen, daß id) eine 
Art von Theorie für die Romane fdhreiben 
will. Wenn ſich nicht mancherley Schwie⸗ 
rigkeiten dabey faͤnden ‚ fo dürften vielleiche | 
nicht fo viel Jahrhunderte vergangen, und‘ 
fo viele Romane gefchrieben worden feyn, 
ohne daß nicht irgend ein Grübler auf den 

| 4a Einfall 
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Vorbericht. 

EU —————— m mn nn | 
Einfall gerachen wäre, über diefe Gattung 
von Echriften nachzudenfen, die vorhans 
denen Werfe mit ihrem Zweck und Abficht 
ju vergleichen, und, nad) Anlage der 
menfchliden Natur, die Mittel anzuzeie 
gen, wodurch man diefen Zweck am ſicher⸗ 
ſten erreichen fönne. — 

Aber vielleicht Hat man es nicht ber 
Mühe werth gehalten, über eine Gattung 
von Ecdhriften viel nachzudenfen, die nur 
für die Unterhaltung der Menge geſchrie⸗ 
ben it? — Dies ſcheint wirklich der Fall 
zu fenn; aber eben Dadurch wird biefe 
Eorglofigkeit ſtrafbar. Sollte man nicht 
zuddrderft darauf denfen, dem größten 
Theil des menſchlichen Geſchlechts gefunde 
Naher‘ ng zu verfchaffen ? 

Ich bin nice Willens, — und auch 
nicht fähig, eine vollftändige Theorie für 
eine Gattung von Schriften zu: ſchreiben, 
die fo mandyerien Geftalten annehmen koͤn⸗ 
nen; aber ic) halte Bemerkungen über diefe 
Dichtunqsart, aus den angeführten Grün 
den, für fehr nothwendig. | 

| Dog 
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Vorbericht. 


Daß diefe Schriften, meil fie nun eine 





mal die Unterhaltung der Menge find, nas 


tuͤrlich einen Einfluß auf ihren Geſchmack, 
— und auch auf ihre Sitten gehabt baben, 
ift wohl unläugbar. 


Mir mollen hierüber nicht etman ben. 


Epigrammatiften allein hören, der in Ziege 
fers Afiarifche Baniſe fchrieb: 


Mit führten, treuen, frommen Nittern, 


Verdarb fih der Gefchmaf von unfern 
guten Müttern; 


Mit feinem Witz, empfindungsvollen Scherzen, 
Verdirbt man unſrer Töchter Herzen. 


Kaͤſtners Vorlef. zweyte Samml. 


©. 114, 


Was läge fich von einer Schrift erwarten, 
„in welcher gewoͤhnlich die Heldinn ein tu⸗ 
„gendhaft Frauenzimmer ift, das der Ver⸗ 
„faſſer durch allerhand Gefährlidyfeiten zu 


„Waſſer und zu Sande herum führe, taus - 


„end Verfuchungen, zumeilen gar gewalte 


„thaͤtigen Unternehmungen, ausfegt, und. 


„am Ende durch diefe oder jene Peripetie 
3 „kroͤnt? 


Dorkericht. 








„kroͤnt? Das Maͤgdchen muß Sciff- 
„bruch leiden, um zur Sclavinn gemacht 
„zu werden; ihre Tugend wird auf bie 
„Probe gefeßt, entweder von einem Baſſa 
„oder Therfander, oder einem jungen Lie⸗ 
„besritter in Paris, London, ober wo «es 
nie — Die Komanen allır Nationen 
„ſcheinen dies mit einander gemein zu has 
„ben: — daß Männer ihre Zeit, ihre 
„Ruhe, ihre Höhere Beftimmung, zu: 
„weilen ihre Gefundheit, oder fo gar 
„das Leben dem andern Gefchlechte 
„aufopfern:“ — mas, fag’ id), läßt 
fi) von ſolch einer Schrift, charafterifire 
Durch einen Romaztenfchreiber felbft, wenig⸗ 
fiens durch einen Romanenüberfeger, für 
die Bildung des guten Gefchmads, für 

die Ausbreitung guter Sitten erwarten ? 
Damit nun diefer Gefchmad weniger 
verdorben werben, damit der üble Einfluß 
der Romane auf bie Eitten, von unfern 
guten Muttern weniger befeufjt merden 
‚möge, hab' ich dieſe Bemerfungen nieder: 
geſchrieben. Gie follen, wenns moͤglich 
iſt, 
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Vorbericht. 
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ift, den Roman zur Wahrheit und Natur 
zuruͤcke führen, 

Ich geftch’ es fehr aufrichtig, daß ich 
glaube, ein Roman fünne zu einem fehr 
angenehmen, und fehr Ichrreichen Zeitver⸗ 
treibe gemacht werden; und nicht etwan- 
für muͤſiges Frauenzimmer, ſondern auch 
fuͤr den denkenden Kopf. 

Solcher Romane aber haben wir viele 
leicht niche mehr, als zwey oder dry; — 
vielleicht gar nur einen. Dieſe vorhan« 
denen Werke hab’ ich mit allen dem Fleiſſe 
ſtudiert, der noͤthig ift, um es ausfindig 
Ju madıen, wodurch fie das gervorden find, 
was fie find. 

Ä Noch ehe ich daran dachte, biefen Vers 
ſuch zu ſchreiben, laſ' ich die Wielanbfchen 
| und Fieldingſchen Romane, den Agarhen = 
und den Tom ones, zu meinem Unters 
richte und zu meinem Vergnuͤgen, fah bey 
jedem Schritt, der darinn gefchicht, zurüc 
auf die menfhliche Natur, und: fand bey 
ihnen das, was Pope vom ı Homer fagt: 
Nature and shey were .'. „ the ſame- 
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Vorbericht. 





Und von den andern, in dieſer Gattung 
erſchienenen Werken, hab ich gewiß die 
wichtigſten, — und uͤberhaupt ſo viele ge⸗ 
leſen, als noͤthig geweſen, um die Vor⸗ 
trefflichkeit jener einzuſehen. — Es iſt 
nicht etwan mein Vorſatz, indem ich dieſe 
beyde mit einander nenne, ſie einander gleich 


zu ſtellen, und für einerley zu erklaͤren; 


unſtreitig hat Wieland einen Schritt zur 
Vollkommenheit voraus; aber Fielding 
verdient naͤchſt ihm geſtellt zu werden. Die 
Ausführung hieruͤber gehört an einem an⸗ 
dern Ort — 

Aber wird man das, was id) aus Die. 
fen beyden Schriſftſtellern, und alfo aus 
ber menſchlichen Natur, gelernte und ab« 
firadire habe, auch gelten laflen, auch ane 
nehmen wollen? — Wenn es den Dich 
tern am Herzen liegt, gegründeten Beyfall 
zu haben, fo denk’ ich, koͤnnen fie mit feis 
nem hadern, ber ſich die Mühe giebt, ihnen 
wenigftens etwas von dem zu fagen, mas 
fie thun muͤſſen, um ben Benfall der Be⸗ 
Ren zu erwerben. Und wenn bie Yusbreis 

x fung 
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Vorbericht. 

tung des guten Geſchmacks und dic Verbeſ⸗ 
ferung der Sitten bieienigen Endzwecke 
find, die fie billig, ſich vorfegen müflen, 
- wenn man fie niche zu unnüßen Zei vers 
treibern zählen ſoll: fo follten Die Nittel, 
wodurch biefe Endzwecke erreiche werden 
Fönnen, mit der größten Sorgfalt hervor⸗ 
gefudye werden. — Uno wer wird nidt, 
wenn er fiehe, daß Fielding und Wieland - 
durch Das, mas cr hier von ihnen ange» 
merkt finden wird, geworden find, was fie 
find, das Gefagte wenigftens der Mühe 
wert) finden, es zu prüfen? Wer wird 
nicht gerne ein Fielding oder Wieland were 
ben wollen, — wenn er kann? —*) 

’ as Die 








*) De Derfaffer von Eophiens Reife bat | 


une, wenn ich Ihn recht verftehe, ein Werk, 
‚in der Gefchichte des H. Groß, verfprochen, 
wodurch die Zahl der Ächten Romane ver« 
mehrt werden wird, wem er fein Wort 


halt. Wir follen namlich in dieſem Werte 


eine Reihe von Begebenheiten ‚und Vorfafe 
ken fehen, wodurch H. Groß gleichſam ge⸗ 
fuhrt 
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Borbericht, 
— ——— C — — — — 
Die Leſer ſelbſt, oder die Menge, 
wenn man will, koͤnnte es leicht am uͤbel⸗ 
ſten empfinden, wenn alle Vorſchlaͤge be⸗ 
folgt wuͤrden, die ſich aus den angefuͤhrten 
Muſtern folgern laſſen. Sie har ſich ein⸗ 
mal das Richteramt uͤber dieſe Schriften 
angemaßt; vielleicht glaubt fie, dabey zu 
verlieren, wenn ihr ein Kunſtrichter auch 
nur einen Roman wegcritiſirt. Wer wird 
- fih gutwillig feine gewohnte Nahrung neh⸗ 
men 


führe wird, um am Ende, durch ihre Ein⸗ 
wirkung auf ihn, vor unfern Augen, das 
zu werden, was cr iſt. Natürlich wird 
alfo diefe Reihe von Begebenheiten, eine, 
durch die Perfon des H. Groß verbundene 
Kette von Urſach und Wirkung ſeyn, deren 
Reſultat der Charakter des H. Groß iſt. 
Wenn je eine Schrift meine Erwartung er⸗ 
regt hat, ſo iſt es dieſe. Sie muß, ihrer 

Eimrichtung nach, unendlich weit die bieheri⸗ 
gen Romane dieſes ſchaͤtzbaren Mannce übers 
treffen ; und ich erinnere den Verfaſſer daher 
an fein gegebenes Wort. Deutfchland wird 
gerne noch warten, wenn es (ok einen Res 
man erwartet. 


' T. 


Vorbericht. 





— — — —— — —— 
men laſſen? — Ich kann nichts thun, als 
verſichern, daß ſie, ſo fremde und ſchwer 
ihr auch die neue Nahrung auf den erſten 
Augenblick duͤnkt, nichts dabey verlieren, 
ſondern nur um deſto geſuͤnder davon wer⸗ 
den wird. — Und auch dafuͤr werden die 
Romanendichter wohl ſorgen, daß es ihr 
nicht ſo bald an der gewohnten Nahrung 
gebricht. — 

Aus allem, was ich bis jetzt geſagt 
habe, wird man folgern koͤnnen, daß ich 
nicht willkuͤhrliche Grundſaͤtze und Vor⸗ 
fchriften vorzutragen Willens bin. Auch 
habe ich nicht etwan mit einer Unterſuchung 
über das Wore Roman angefangen, und 
daraus die nörhigen Eigenſchaften biefer 
Gattung Schriften hergeleitet. Nicht eins 
mal die Schrift des Huet, de l'origine 
des Romans, hab’ id) gelefen; ob id) gleid) 
fie habhaft werden zu Fönnen, gewuͤnſcht 
hätte, | 

Meinetwegen mag auch das Wort Ro 
man von 'Paun (Staͤrke) oder von der 
Stadt Rheims, oder von dem Namen ber 

Spra⸗ 
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Vorbericht. 
I 
Sprache, morinn die Barden dichteten, 
abſtammen! Leſer, die das bey mir ſuchen, 
koͤnnten ſich leicht betrogen ſinden. 

Und eben ſo ſehr diejenigen, die uͤber 
bie bloß aͤnßere Einrichtung des Romans 
viel Bemerkungen erwarten. Es ſieht in. 
wendig noch zu öde und wuͤſt darinn aus, 
als daß man ſich um den Aufputz zuerſt ber 
fümmern ſollte. Dieſer Aufputz follte bils 
fig immer das Letzte ſeyn, und ift, Inder! 
faft immer das Erſte; er ift faft immer 
für das Weſentlichſte angefehen werben. 
Werden wir denn nicht einmal aufhören, 
dem Knaben in Gellerts Fabeln aͤhnlich zu 
ſeyn, der durchaus ben Zeifig zur Nachti⸗ 
gall machen wollte? — 

Weder über die Ausdehnung des Gan⸗ 
zen alfo, noch die zufällige Form, noch 
über den Schauplaß (das abgeredmer, daß 
ich Deutfche Sitten empfehle) noch über die 
Menge und Auswahl der fpielenden Perſo⸗ 


“nen, wird man hier was anders finden, 


als was, in Beziehung auf wichtigere 


Dinge, davon gefagt werden muß. 


/0 


Norbericht, 

— —— —— ————— — 

Ich ſehe den Roman, den guten Ro⸗ 
man für das an, was, in den erſten Zeile 
ten Griechenlands, die Epopee für Die Gries . 
chen war; wenigſtens glaub’ ichs, daß der 
gute Roman für uns das werben könne, 
— er id will hiermit nidır gefagt Has 
ben, daß diefe beyden Gattungen von Wer« 
Pen gerade in Allem cinerley, und fid) gang 
ähnlich wären. — — 

Die Romane entfianden- nicht aus dem 
Genie der Autoren allein; die Sitten der 
Zeit gaben ihnen das Dafenn. Gegen. 
den, in melden man feine Buͤrger brauch⸗ 
te; und Zeiten, in welchen feine Bürger 
mehr waren, vermandelten die Heldenges 
dichte der Alten, eine Iliade oder Odyſſee, 
in einen Roman. Der erfte Romanen⸗ 
dichter würde, wenn er in ganz bürger- 
lichen Zeiten geboren, und gebildet wor. 
den, an ftatt einen Reman zu fchreiben, 
gewiß eine Epopee gefchrieben haben. — 
Dody die Heldengedichte der Alten find 
nicht durch diefe Komane etmann fo ver« 
drängt geworden, daß fie nicht dabey has 

Ä ben 
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ben beftehen fönnen, und wirklich beſtan⸗ 

den find; fondern diefe find nur fo zur Uns 
terbaltung ihrer Zeit gefchrieben worden, 
wie jene zur Unterhaltung der ihrigen. Den 
Eindruf, ben damals nur jene machen 
Eonnten, machen jest. diefe; in fo fern 
nämlich nur, daß fie die Unterhaltung des . 
Publikums jege find, fo wie es jene ehmals 
waren. 

Natürlich find hieraus Unterſchiede in 
der Einrichtung biefer verfchiedenen Werke 
entftanden. Der Roman ift von mannich⸗ 
faltigerm Umfange, als die Epopee, weil 
ſich für den Menfchen mehr Gegenftände 
zur Unterhaltung, uls für den Buͤrger 
finden. Und diefer Unterſchiede find nod) 
mehr. Aber alle laſſen ſich aus dem Un⸗ 
terſchiede herleiten, der ſich zwiſchen den 
Sitten und Einrichtungen der damuligen, 
und der jegigen Welt finder. 

Wenn ber Roman das für ung eigent⸗ 
lich iſt, was die Epopee, nach Maaßge⸗ 
bung, fuͤr die Griechen war; — wenn 
wir jetzt nur vorzuͤglich der Tonnen | 

uͤr 
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Vorbericht. 

— — ——— an —— — nF 
für das, mas den Menſchen eigentlich ans 
geht, (ohne daß wir auf ihn, als Glied. 
eines gewillen Staates denfen) fähig find: 
fo wird man leicht Die Foderungen voraus. 
fehen können , die ic mir Recht an den Kos 
manendichter machen zu dürfen glaube. — 
Diefe Veränderung in unfrer Theilnehmung 
kann das menſchliche Gefchlecht feiner Ver⸗ 
vollkommung näher bringen, Der Roma⸗ 

nendichrer fol es mir dahin führen helfen. 
- Er foll uns den Menſchen zeigen, wie 
er ihn, nad) der eigenthuͤmlichen Einriche 
tung feines Werks, zu zeigen vermag. 
Das übrige alles iſt Verzierung und Ne⸗ 
benwerf. Die verfciedenen Formen, die 
der Roman haben kann, müffen alle von 
einer Materie feyn. Won diefer ift hier 
nun, als dem Wefentlishfien, die Rede; 
nicht von der Geſtalt, von dem Model des 
Dinges. — | 
Und ich ehre die nackte Menfchheit, 
die, von allem, was ihr Sitten und 
Stand, und Zufall geben fönnen,, entblöß. 
se Menfchheit fo ſehr; ich möchte fie fo 
| gern 
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gern in ihr wahres Vorrecht wieder einges 
feßt feben; ich möchte fo gern alle Welt da⸗ 
von überzeugen, daß ein heller Kopf und 
ein reines Herz die wichtigften Stuͤcke in 
unferm Poften find: — und ich finde dies 
fe Meynungen fo wenig immer noch aus 
gebreitet, daß ich natürlich öfter, als ein. 
mal auf fie zuruͤck gekommen bin, und mich 
fo gaf einigen Bleinen Abfchweifungen übers 
lofien babe, um fie deſto Anwendungs⸗ 
fähiger zu madyen. Denn, wenn wir bors 
züglich dies, im Menfchen fehen und ſu⸗ 
cher muͤſſen: fo müffen mir dazu gebilder, 
und der Menſch uns fo gezeigt werben, DAB 
wir erſt died an ihm fehen, und dann 
auch an ibn bemerken Fönnen, wie ee 
zu dem Beſitz diefer Eigenſchaften gelan⸗ 
get iſt? — 

Fuͤr den Philoſophen kann die Ausſicht, 
die aus der Veraͤnderung der Gegenſtaͤnde 
unſrer Theilnehmung entſteht, nicht unan⸗ 
genehm ſeyn. Wenn mir zuerſt Menſchen 
find, und ſeyn ſollen; wenn wir nur, ine 
dem wir Menſchen ſind, unfe Beſtimmung 
errei⸗ 
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uns ſelbſt werden lehrt, fein Volk doch nie, 
| b 


Worbericht. 


erreichen koͤnnen: fo muß «8 ihm lieb feyn, 
daß die Theilncehmung der Menfchen vors 
ziglicdh auf dag geht, was den Menſchen 
allein erife, und nice den Menfchen, als - 
Bürger. — Vielleicht folgere er hieraus, . 


daß ein Theil diefes Alle, diefer Erde feis 
ner Vervollfommung näher ift, als je ein 
andrer Theil es war, — daß einige Krüms» 


mungen und Umwege auf der Bahn zum 
Ziel, und allgemeinen Endzweck der Narur, 
mehr durchlaufen find; — daß alle bie 
von den Morgenländern und Griechen bes 
feffene Vollkommenheiten und Vorzüge niche 
das find, mas man eigentlid glaubt; — 
daß die Abänderung und Umſchmelzung un⸗ 
fers Geſchmacks hierinn, nicht Verfall, und 
die Vollkommenheiten der Griechiſchen Lit⸗ 
teratur niche die hoͤchſten Vollkommenhei⸗ 
ten ſind. — 

Gluͤcklich der Dichter, der etwas bey. 
tragen kann, dieſe Ausſichten für den Phi⸗ 
loſophen zu erweitern; der, indem er uns 
den Menſchen zeigt, und kennen, und es 


mit 





j 
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Vorbericht. 
I 1 
mit feinen Beſondernheiten, dabey vergißt, 
ſondern in feiner Arc fo national iſt, als 
es die Griechiſchen Dichter für ihr Volk 
waren. 

Dadurd) glaub’ ic), Fann der Rmanen⸗ 
dichter claſſiſch, und fein Werk des Leſens 
werth werden, Darauf habe id) vorzüg» 
lid) beftanden, weil dee Romanendichter 
fid) vorzüglich mit dem Menſchen beſchaͤf⸗ 
tige; und fo iſt Diefer Verſuch enefprungen, 
Man ſieht leicht, daß jene Kleinigkeiten und 
Nebenwerke nicht Plag darinn hatten. 


Daß fi) meine Begriffe fehr gut mie 
den Begriffen der Kunftrichter in andern 
Dichtungsarten vertragen: bavon bin ic) 
fehr gewiß überzeugt. Ich verlange aber 
nicht ganz neue und bis jeßt ungefagte Din« 
ge vorgetragen zu haben, ch habe größe 
tentheils ſchon laͤngſt bekannte, und ange 
nommene Grundſaͤtze und Bemerkungen 
auf die Romane angewandt, — 


Ich ſchreibe auch nicht für die Meifter 


der Kunft, und will nicht für ſie geſchrie⸗ 
Ä ben 
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ben haben. Dazu fühl ich mich zu ſchwach. 
Aber eben weil ich niche für fie, fendern 
für junge, angehende Komanendichter fchreie 
be: fo habe id) an einigen Orten meiter aus⸗ 
gehohlt, als es jenen vielleicht nörhig duͤn⸗ 
ken wird. Aber ich bitte ſie, zu bedenken, 
wie es mit unfern gewoͤhnlichen Romanen. 

fhreibern ausſieht. — 

Mod) einige Kleinigkeiten! — Ich has 
be ſehr oft Benfpiele aus den Epopee oder 
dem Drama angeführt, wo fie dag bewie- 
fen, was fie beweifen follten, und fie niche 
aus dem Koman genommen, — Die Urs 
fachen find mancherley; eine Davon ift auch 
diefe, daß man, im Ganzen gerechnet, 
Epopee und Drama mehr kennt, als ben 
Roman, — Ich babe ferner der Auslaͤn⸗ 
ber öfter gedacht, als meiner Landsleute; 
aber ich haſſe und verabfcheue Kritiker, und 
Autorenfriege Die aus den Ausländern 
und Alten gebrauchten Stellen, hab’ ich 
faſt immer mit ihren Ueberſetzungen zugleich 
angeführt. Auch diefe Worficht wird wohl 
nicht Yanz bey unferm Publiko unnüg ſeyn; 
Ä ba — wenig 
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Vorbericht, 





— wenigſtens bey den gewöhnlichen Ro⸗ 
manfchreibern, 

Ich Habe ferner ofe Werke von großem : 
Hufe getadelt. Darunter gehören vorzüge | 
lich Richardfons Romane, Aber ich habe 
niche die Abfiche gehabt, fie herunter zu fee | 
Gen. Wer mic) zu entfcheidend, oder zu 
richterlich fpredyen zu hören glaube : der ſetze 
1F dies nicht auf Rechnung von Stolz und Ei⸗ 
genduͤnkel. Ich ſchaͤbe Richardſon; aber 








die Wahrheit hoͤher, als ihn. Ich habe 
jedesmal, ohn' alle Nebenabſicht, aber 
nach inniger Ueberzeugung, und vorherge⸗ 
gangener Pruͤfung niedergeſchrieben. 
Uebrigens zerfaͤllt mein Werk von ſelbſt 
in zwey Theile. In dem erſtern finden 
ſich Betrachtungen über das Anziehende 
‚ einiger Gegenftänbe; Im zweyten ift die 
Rede von der Kunft des Dichters, in Ruͤck. 
ſicht auf die Anordnung und Ausbildung 


" der Theile und das Ganze des Romans, 
| B. 

| 0 DE 
| Zu I. Bon 
| 7 
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dem Anziehenden 


einiger 


= Gegenftände 
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Predromus Gefchichte des Rhodantes und der Dos 
fifle, in jambiſchen Verſen, dazu rechne Alle 
dieſe Werke haben nichts, das die Aufmerkſamkeit 
der Leſer vorzuͤglich auf ſie zu ziehen verdiente; und 
ſie ſind in einer unſrer kritiſchen Schriften (der Allg. 
Bibl.) bey Gelegenheit der Ueberſetzung des Longus, 
ſehr richtig charakteriſirt. — Den Titel Roman 
aber hat meines Wiſſens die von Guillaume de 
Jorris angefangene, und von Jean de Meun 
geendigte Schrift, von der Roſe, zuerſt geführt. 
Es ift eine Art von Kunſt zu lichen: b) 


über den Roman. 5 
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Chloe vom Longut, — des Ismenes und der Ismenia 
vom Euſtathius, — dei Chäread und der Gallirce vom 


Chariton, — des Aprocamus und der Anthia vom Xeno⸗ 
vhon von Ephes, — nnd bie ohen genammte Geſchichte 
des Rhodantes und der Doſikle. Der erſte, zweyte, dritte 
und fünſte dieſer Romane ſind auch ſchon ind Deutſche 
uͤberſetzt. 

b) Vielleicht iſt eß manchem nicht unlieb, hier von dieſem 


Roman fo viel zu hören, als ich ſelbſt ohnacfähr daran 
weis: Hier iſt es in den eigenen Worten eines fraͤnzönñſchen 





Scribenten: Au milieu de chanſons on vt élorre le 


Roman de la Rofe, que les gens de gout eſtiment en- 
core aujourd' hui. — Il renſerme les expreilions vives 
de cette paſſion fi douce % fi cruelle, qu’on ne fe laffera 
jamais de peindre, & dont les peintures font tonjours 
int£reffantes m&me pour les mallıcarcux qu’elle a faits, 
Cet ouvrage eprouva tout ce qui accompagne les grands 
fuccäs, les Eloges outer, & Ies contradiktions ridicules, 
Les Religieux qui s’y yoyojags maltraits crioicnt au 

blafgh% 
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Verſuch 


— 





C ef ic Roman de la Rofe 
Oö tout ? art d’ amours eft inclofe, 


Unter uns Deutfchen ift, fo viel ic) voeis, Molftam 
von Eſchenbach, oder eigentlich Eſchilbach, der im 





| 


L 
ã 


An⸗ 


blafphemc : les Prédicateurs lançoient contre lui tou- 
tes les ſoudres de I’ eloqucnce Apoſtolique: & Gerfon, 
Chancclier de I’ Univerfitö crut l'enfevelir fous un Enor- 
me Traite Latin ; —— mais les Graccs tonjours viftorien- 
fes fe jouent des criailleries des Moines, des Auathc- 
mes de la Chair & du Latin de I’ Univerfit. — Les 
Partifans du Roman de la Rofe tomberent dans un au- 
tre cxcer: A les entendre, c’e£toit le livre univerfelle, 
Fable, Hiftoire, Morale, Theologie, Religion, Chymie, 
tour ctoit renfennd ſous cer ingenicux emblöime. Cctto 
Rofe, d’apr&s cux, reprefentoit tout-& tour la Science, 
la Sageſſe, les ınyfleres de In Grace, la Pic Chre- 
tienne, & fe Port du Salut: quelgques-uns nıeme y 
appurcevoient la Anfe virginıle de Marie, la blarche 
Rofe en Jericho planiie, le Verger d’ infinie Lirße, le 
Rofier de tout bien & gloire, qui efl la beutifique vifon 
de FC ehjrnce de Dien. - -- Cette Rofe eſt cependant cel- 
le qui fur transplantGe depuis A l’opera- comique Par 
Vauteur de la Metromanie. (Piron) — le Roman 
c£lebre ſut en quelque forte I’Aurore de la Poche 
francoife:; il eſt à Ja fois voluptueux & fatyrique. Lcs 
fcmnes fur-tout n’y font pas menagecs ; les Epi- 
granımes contr' elles y rovicnnent & tout moment; 
en voici une: 
Pene:ope mme il prendroit, 
Qui bien à ia prendre entendroit — 
Quand cela feroit faur- il le dire avec cette duret&, 
& outrager un fexe charmant qui n’a pas toujours le 
courag: de fe defendre contre les id6er du bonheur que 
guns attachons A fer foiblefles, — Osusr. de Dorat 





T. N. Dicsprel..p. 13: (Ed de Paris) 
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Predromus Geſchichte des Rhodantes und der Do⸗ 
ſikle, in jambiſchen Verſen, dazu rechne. Alle 
dieſe Werke haben nichts, das die Aufmerkſamkeit 
der Leſer vorzuͤglich auf ſie zu ziehen verdiente; und 
ſie ſind in einer unſrer kritiſchen Schriften (der Allg. 
Bibl.) bey Gelegenheit der Ueberſetzung des Longus, 
ſehr richtig charakteriſrt. — Den Titel Roman 
aber hat meines Wiſſens die von Guillaume de 
Lorris angefangene, und von Jean de Meun 
geendigte Schrift, von der Roſe, zuerft geführt. 
Es ift eine Are von Kunft zu lichen: b) 


A 3 Ce 





Chloe vom Longuk, — des Ismenes und der Ismenia 
vom Euſtathius, — des Chäreas und Der Calliroe vom 
Chariton, — des Aprocamnms und der Anthia vom Jeno⸗ 
phon von Epheß, — nnd die ohen genannte Geſchichte 
des Rhodantes und der Doſikle. Der erſte, zweyte, dritte 
und fünſte dieſer Romane find auch ſchon ind Deutſche 
uͤberſetzt. 

b) Vielleicht iſt eß manchem nicht unlieb, hier von dieſem 


Roman ſo viel zu hören, als ich ſelbſt ohngefähr davon 
weis: bier iſt ed in den eigenen Worten eines franzöſiſchen 


Ecribenten: Au milieu de chanfons on v't Eclorre le“\ 


Ronıan de la Rofe, que Ics gens de gout eftiment en- 

core aujourd’hul. — II renferme les expreifions vives 

de cette paffion fi douce & fi cruclle, qu’on ne fe laffera 

jamais de peindre, & dont les peintures font tonjours 

intCreffantes même pour les mal renteux qu’elle a faits, 

Cet ourrage epnrouvn tout ce quj accompapne les grands 
fuccds, les dogges outfks, & ' gontradiftions ridicules, 
Les Religieug qui s’y Yoyoj maltraitäs crioient au 
u blafghd 
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Coeſt le Roman de la Rofe 
Od tout l' art d’amours eft inclofe. 


Unter ung Deutfchen ift, fo viel ic weis, Wolfram 
von Eſchenbach, oder eigentlich Efchilbach, der im 
| Ans 


3 blafph&mc ; les Predicateurs lançoient contre lui tou- 
. tes les ſoudres de I’ cloquence Apoſtolique: & Gerfon, 
| Chancclier de I’ Univerfitl crut lenfevelir fous un Enor- 

me Traite Latin ; —— mais les Graccs tonjours viftoricu- 
fes fe jouent des criailicries des Moines, des Anathe- 

“ mes de la Chair & du Latin de l' Vniverſitc. — Les 

Partifans du Roman de la Rofe tomberent dans un au- 
tre exce&s: A les entendrc, c’e&toit le livre univerfelle, 
Fable, Hiſtoire, Morale, Theologie, Religion, Chymie, 
tour ctoit renfennd fous cer ingcnicux embleine. Cette 
Rofe, d’apr&s cux, reprefentoit tout-& tour la Science, 
la Sageſſe, les myſteres de la Grace, la Piétè Chre- 
tienne, & le Port du Salut: quelques-uns même y 

apperceroient la Anfe virginale de Marie, la blanche 

ı  Rofe en Jericho plantie, le Verger d’ infinie Tiöße, le 

ı Rofier de tout bien & gloire, qui el la beutifigue vifon 

de P’efence de Dien. - - Cette Rofe cit cependant cel- 

le qui fur transplantie depuis A lP’opera- comique par 

P’auteur de la Metromanie. (Pirm) — le Roman 

celebre fut en quelque forte Aurore de la Poche 

frangoife; il eſt & la fois voluptueux & fatyrique. Les 

o femmes fur-tout n’y font pas menagecs ; les Epi- 

granımes contr'elles y r.vicnnent & tout moment; 
en voici une: ' 

Pene:ope m£me il prendroit, 

Qui bien à In prendre entendroit — 
Quand cela feroit faut- il le dire avec cette duret&, 
& outrager un fexe charmant qui n’a fras toujours le 
couragc de fe defendre contre les id6er du bonheur que 
mms attachons A fes ſoibleſſes — Osuur. de Dorat 

T. IV. Diſco prl. p. 13: (Ed, de Paris.) 
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Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts Ichte, der 
ältcfie Remanendichter. — 

Dech ich will hier nicht eine Gefchichte oder 
Charafteriftit der Romane überhaupt entwerfen; 
nur das Mothivendige hierin bab’ ic) mitnchmen 
zu müffen geglaubt. Aus dem Eigenthuͤmlichen, 
das dieſe Gattung von Schriften bey den verſchie⸗ 
denen Nationen gehabt hat, aus der Zauberey, 
z. B. die in den barbariſchen, aus der vermittelten 
Intrige, ‚die in den ſpaniſchen, aus der ausfchivels 
fenden Liebe und Ehrbegierde, die in den erften frans 
sefifhen Werken dieſer Art durchgängig herrſcht, 
kann der Unterfucher zwar wichtige Beytraͤge zur 
Geſchichte des Geſchmacks und der Sitten dieſer 
Völker holen. Es iſt Fein unangenehm Gefchäft, 
die Nonne aus dieſem Gefichtspiinkte zu betrachs 
ten; und ich bilde mir ein, mit richtieen Voraus⸗ 
ſetzungen und Abrechnungen, manchen Beytrag zur 
Geſchichte der Menſchheit in ihnen gefunden zu 
babe: aber dicſe Sachen liegen jet außer mei⸗ 
nom RLege. — — 

Wenn der Innhalt des Romans von dem 
Innhalt der Epopee abgehen muß, weil ſie aus 
einer Verſchiedenheit in der Denkungsart der Men⸗ 
ſchen entſtanden ſind: ſo muß dies natuͤrlich einen 
Einfluß auf die uͤbrigen Einrichtungen des Romans 
gehabt haben. Den Unterſchied alſo, der ſich 

Ax zwiſchen 
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zwiſchen Epopee und Roman finden muß, wollen 
wir auſſuchen, um die Idee eines Romans deſto 
fefter zu ſetzen, und um ihn von den angraͤnzenden 
und fo fehr verwandten Gattungen defto ficherer zu 
unterfcheiden. — ber ich bin nicht willens, diefe 
Materie zu erſchoͤpfen, und alle Kleinigkeiten anzus 
geben, die man als Unterſchiede zahlen Fan. Nur 
das Allerwefentlichfte werd’ ich berühren. 

Zuerſt alfo iſt dem Heldendichter nur eine 
Handlung von einer gewiſſen Groͤße, von einem 
gewiſſen iimfange erlaubt. Ariſtoteles gab dieſe 
Vorſchrift nicht allein nach Maaßgebung des End⸗ 
zwecks, den alle Dichter haben, zu vergnuͤgen 
md zu unterrichten; er zog auch die eigenthuͤm⸗ 
liche Denkungsart feines Volls, und die Materien, 
die die Epiſchen Dichter behandelten, bey der naͤhern 
Beſtimmung dieſer Große mit zu Rathe. Dies 
laͤßt ſich nicht anders von dem, ſeinen Stoff aus 
allen Geſichtspunkten uͤberſehenden Philoſophen ver⸗ 
muthen; und ich denke, daß ihm dieſe Vermuthung 
nicht Schande machen kann. 

Die nähere Deftimmung dieſer Größe geht 
uns bier nichts weiter an, als daß der dem Noman 
zufonmende Umfang mehr in fich begreift,. wenig: 
ſtens mehr in ſich begreifen kann, ale jene Größe. 
Die wichtigſten Begebenheiten eines Menſchen kon⸗ 
nen unter einem Geſichtspunkt vereinigt, und, als 

Urſach 
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Urſach und Wirkung, in ein Ganzes unter ſich 
verbunden werden, das weder einer Milbe noch 
einem Elcphanten gleicht, und das doch Ariſtoteles 
nie für das Ganze eines Heldengedichts erkannt 
haben wurde. Da wir diefen Fall in wenigſtens 
zwey Beyſpielen wirklich fehen, wovon das ſchoͤnſte 
noch dazu deutſcher Geburt und Urſprungs iſt: 
fo braucht meine Meynung feines weitern Beweiſes, 
als daß ich den —- Agathon nenne. Wer fih wun⸗ 
dert, daß ich dieſes vortreffliche Werk fo gerade zu 
unter die Romane feke, der beliebe Hinzu zu denfen, 
daß es nicht etwan geichieht, weil ich alles, was 
Noman ift und beißt, ihm gleich fchäße, ſondern 
weil ich alle Nemane ihm aleich zu werden wuͤnſch⸗ 
te, — ‚weil nur er allein all’ die Eisenfchaften hat, 
die fol ein Werk, feiner Natur nad), haben kann. 
Es ift nicht etwan fein beſondrer Innhalt, deswegen 
ih ihm diefe Vorzüge zuerfennen muß; es ift die 


Art und Weiſe, wie der Dichter defielben, den 


Stoff, Deschenheiten und Charaktere, behandelt 


hat, die dies Werk fo fehr über die andern Werke 


diefer Art erhebt. Bey diefer Behandlung konnte 

der Held Teiftram feyn; und das Werk war immer. 

noch vortrerflih; immer noch vortecfflih, wenn 

wir auch nicht ein Mufter fürs $eben darinn 
ſich ausbilden fahen, — | 


7 Em 
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Wenn wir den Agathon ©) unterſuchen: fo 
findet es ſich fo gleich, dag der Punft, unter wel⸗ 
chem alle Begebenheiten deſſelben vereinigt find, fein 
andrer ift, als das ganze jetsige moraliihe Seyn 
des Agathon, feine jerige Denkungsart und Eitten, 
die durch all’. dieſe Yeg senheiten gebildet, gleichſam 
das Reſultat, die Wirrung aller derfelben find, fo 
daß diefe Schrift ein vollkommen dihteriiches Gans \ 
zes, eine Kette von Urfach und Wirkung ausmacht. - 
Weder in den Vorfchrifien des Ariftoteles, noch in‘ _ 
denn vorhandenen Heldengedichten finden wir cinen 
Man zu einem Werk von ſolchem Umfange. Wir 
ſehen in ihm vorzuglich den bemerften Unterſchied 
im Rückſicht auf die Größe der Handluug, der 
ſech zwiſchen der Epopse und dem Roman befindet. 
year haben wir viele Nomane, die weit'auftiger 
zu ſeyn fcheinen, ale es Agathon iſt. Ohne bier 
der Clelien und Artamenen zu gedenken, fo haben 
die Werke des Richardſons das Anſehn eines weit 
sröfern Umfanges, in Rückſicht auf die Handlung, 
amd haben dieſen Umfang ded). wirklich nicht, 
Asathon iſt, da er zu Tarent anfemmt, wenigſtens 
einige dreyßig Jahre alt; und die ganzen Begeben⸗ 

Ä beiten 

©) 5% beſihe aur die erfle Außage der Agathon, ob ich 

aleich dies zu einer Zeit ſchreibe, wo Me neue, vollendete 

Alusgabe deſſelben milangſt erſchlenen ik, — Ich habe 
alſo ms dieſe erſtere Auflage bier nutzen können. 
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heiten ſeines vorigen Lebens, in ſo fern nämlich fie 
nicht ohne Einwirkung geblieben, find in einen 
Punkt vereint. Dice fait ſich weder vom Gran⸗ 
difon, noch) von der Kiariffe, noch von jenen groͤſ⸗ 


fern Merken fagen, wenn fie auch fonft die übrigen  ' 


Vollkommenheiten, die ein Werk dieſer Art haben 
kann, hätten. 9) 

Eine natürliche Folge diefes bemerften Unter: 
ſchiedes zwiſchen dem epifchen Gedicht und dem Ro⸗ 


man, iſt die Frage: Warum komme diefer großere . 


Umfang vorzugsweiſe dem Roman vor dem epiſchen 
Gedichte zu? die Unterſuchung diefer Trage ift nicht 
fo ganz gleihauftig, wenn wir uns mit der Nature 
des Romans bekannt machen wollen. Wenn Arts 
ftetcles in dem drey und zwanzigſten Kapitel der 
Dichtkunſt auch diejenigen epiſchen Dichter zu tar 
deln fcheint, die entweder einca ganzen Krieg, oder 
die ganzen Begebenheiten eines Menſchen befingen: 
fo kann es freylich feyn, daß dicſe Dichter dieſe 
ganzen Begebenheiten nicht unter einen Geſichts⸗ 
punkt zu bringen verſtanden, und ſich dadurch den 
Tadel des Philoſophen zugezogen haben; ich werde 
anch nie glauben, daß, wenn Ariſtoteles das Ganze 

.. de 








d) Man mug dieſen weitern Umſana vom Innhalte des Aga⸗ 
thon fir einen neuen Grund anſehen, warum ich ihn 
anch licher zuerſt nennen woſſen. 
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des Agathon beurtheilen ſollte, er es nicht zugeſtehen 
würde, daß es cin ſolches Vergnügen gewaͤhrte, als 
immer irgend ein vollftandiges Werk der Natur ges 
währen kann; aber dem ungeachtet bin ich eben fo 
fett uͤberzeugt, daß, wenn auch Hr. Wieland feinem 
Werke, in Ruͤckſicht auf den Styl, die epifchen 
Eigenfhaften geben wollte, cs dennoch für den 
Ariftoteles nie ein epiſches Gedicht feyn wuͤrde. 
Ariſtoteles foderte fiir das Heldengedicht die Nach⸗ 
ahnning einer großen Handlung ©), und obaleich 
das Wort (77 Sœior), wodurch er den Gegen⸗ 
ftand epifcher Gedichte ausdrückt, mehr als eine 
Bedeutung haben kann, und auch den Ueberſetzern 
ein Stein des Anſtoßes geweſen iſt, die es bald 
auf dieſe, bald auf jene Art erklaͤrt; bald auf die 
Perſonen, bald auf die Handlung gezogen haben: 
fo duͤnkts mich doc) fehr wahrſcheinlich, daß der eis 
gentlihe Sinn des Philoſophen fehr leicht zu finden ift, 
wenn man Gier, fo wie man bey ihm billig immer es 
folltes fi den Sinn des Worts, nah Maafigabe 
der Abficht, die er damit hatte, aus der Denkungs⸗ 
art und ben Begriffen, bie die Gricchen vermöge 
ihrer politiſchen Einrichtung, Religion, Sitten und 
ganzen Verfaſſung von der Sache haben mußten, 

- abſtra⸗ 


e) Ed verſteht ſich von ſelbſt, DaB bier Die Rede von innerer 
Groͤße iR. 
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abſtrahirt. Wenn die Commentatoren des Ariſto⸗ 
teles praktiſch werden wollten: ſo ſollten ſie jedes⸗ 
mal die Veranlaſſungen, die er zu dieſer oder jener 
Vorſchrift gehabt haben kann, ausfindig zu machen 
ſuchen. Gewiß iſts, daß hier der Philoſoph nichts 
anders meynen kann, als eine Handlung und Per⸗ 
ſonen, die, nach der Denkungsart der damaligen 
Zeiten, viel Anzichendes für die Griechen haben 
fellten. Nach diefen Begriffen nun getvan id) mie 
es zu fagen, daß ein Gedicht, in welchem alle 
Handlungen dahin nur zweckten, den Geiſt und den 
. Charakter eines einzelnen Mannes zu bilden, und 
folfte diefer einzine Ulyſſes oder Achilles ſeyn, niche 
das charafteriftifche Große gehabt haben wurde, das 
Ariſtoteles für ein Heldengedicht fodert f), Und 


dieſer 





H Wenn tech unſre Kunſtrichter (wie es einige ſeir rlühme 
lich gethan) indem fie und die Geſctze des Ariſtotelek (0 
ganz unbedingt vorlegen, immer ein wenig Rückſicht 
anf ihre Entſtehung, Veranlaſſunq, eigentliche Abzwecknuq 
und wahren Innhalt haben wolttent der, wenn doeh 
ein neucr Ariftoteles aufftehen, und eine deutſche Poettk 
fchreiben wollte, wie iener eigentlich eine Griechiſche Poetik 
(rich. Freylich müßte es aber kein andrer Bottiched ſeyn, 
der Meien Einfall, ſv wie Gottiched, hütte, Tot vielleicht 
iR in unſerer jebiaen ganzen politiſchen Verfaſſung, Den⸗ 
kungsart und Sitten nichtd, auf dad ſich ein Kunſtrichter 
bey dAbſaſſung feiner Vorſchriſten mit beriehen lonnte, wie 
ed Urifioteled, nachdem er gewiß zuerſt Riiciſicht anf die 
menichliche Natur gehabt har y thun lonnte? — Dieſe 
Sdrae wäre einen unterſuchuna woerit · — IR win aber 


ni 








dieſer Charakter von Große wuͤrde Arifteteles auch 
nicht dem Dichter, bey der Wahl feiner Handlıng, 
empfohlen haben, wenn er ihm nicht davan den 
mehriten Benfall verfprochen hätte, fo fern namlich 
ſolch eine Handlung den mehrften Einfluß auf das 
damalige Publikum hatte, und von ihm fur wichtig 
gehalten wurde. 
| Die epifchen Dichter der nenern Zeiten (wenn 
ic) vichleicht meinen treuen Freund Arioft und einige 
andere anenchme, die von den ſtrengen Kunſtrich⸗ 
teen faum unter die Heldendichter pflegen geftellt 
zu werden) haben ſich in Mürkficht auf den Umfang 
amd dan Innhalt der Handlung, im Ganzen geredye 
net, fo fehr nach dem Hemeriſchen Heldengedicht 
gebildet, fie haben fi) fo getren den Regeln des 
&rifietees unterworfen 8); und unfre Kunſtrichter 
find 


wicht etwan, daß man eine Celtiſche Dichtkunn ſchreibe; 
eter dah man für Varerländifh erkläre, was Oſſian und 
Lie Barden fanaeı. 

g) Mit wie viel Nett oder Unrecht mag ich nicht fo ganz 
genau beſtimmen: aber da wie weder ſolch Vaterland, 
noh ſolche Geietzaebnung, noch folche Denfunasers habe 
ats die Griechen hatten, (eine Sache, Me Ich bier wieder 
holen zu mũſſen glaubee; fo ſcheintẽ unmöslich, daß ſolche 
Handlungen, wie Homer bebandelte, den Einfluß auf ein 
deueſches Publikum baben fönnen, den fie auf ein griechi⸗ 
ſches beiten. Was no mehr iſt, ich zweifle ſchlechter⸗ 
dinas, daß für uns Deutiche irgend eine Handlung file Die 

Evovee ausfindig gemacht werben ſonne, tie auf ımd ſo 
weirte , wie die Illade, sum Beyſpiel, auf Die Griechen in 
einem 
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ſind in ihren Vorſchriften, was dieſe Gattung von 


Gedichten betrifft, ſo genau dem Philoſophen ge⸗ 
folgt, 





einem gewiſſen Zeitpunkt wirkte. Selbſt die Eneide machte 

nie anf die Roͤmer den Eindruck, den die Werke Homers 

auf die Griechen machten. Und fie Lonnte es nicht. — 
Tas Heldengedicht enthätt vorzüglich Thaten, Unterneb⸗ 

mungen; und fir den bloßen Unterthanen kann darin 

keine Theilnehmung liegen. —— Man klagt fo oft und 

ſo viel, dag Homer jetzt fo wenig gelefen werde, in Ver⸗ 

gleicnumg mit Denen Zeiten, wo noch ein Griechenland 

war; — daß unſre Heldendichter, In Vergleichung mit 

denen Eciern, de er in jenen Tagen hatte, fo fehr wenige, 

und noch dazu fo fche kalte Leſer haren; — dañ wir 

die Muſter der Alten von Tage su Taae mehr vernachläßis 

gen, und unfer Geſchmack inmer ſchlechter wird; — 
es giebt Leute, die da behaupten, daß, ſo vortreflich auch 

dad Colorit Homers iſt, dennoch einiae unſerer Dichter, 

nach maaßgebung des Unterſchieds, den die GSprache und 

andre Umſtaͤnde In der Sache machen (imd woben ſolalich, 

wenn die Dichtkunſt verliert, die Nation den Verluſt nicht 

empfindet, weil fie den Vorzug nicht gekannt haben kann) 

Diefe ſreylich fehr wenigen Dichter, im ihrer Art, und 

nach Möglichkeit der ganzen Lage der Scit, für uns ſo 

vortreflidh bernabe find, als es ntır Hemer fie die Griechen 

fenn konnte, ohne daR fie jemals > aclcien worden find, 

und gelefen werden dürſten, ald er; — man folacıt 
hieraus ſehr richtig, daß Died in der Aahl dei Vorwuris 

tiege , den die verfchiedenen Dichter krkandein: — und 

Doch ſucht man nicht, nach al’ den Zerhaitniſſen, in wel⸗ { 





hen wir uns befinden, das Eigentlhümliche zu beſtimmen⸗ 
das vorzüglich dee Stoff vaben müfe, der und (0 an ſich 
sichen folle , wie der Innbalt ker Iliade die Griechen an 
ſich zog — Je weiter wir yon dee Denkungsart des 
griechifchen Volls entfernt find; je kalter muß und geraded» 


vorab alle dad danken, was fig, nur auf Dich Volt atwin 
| bezoe/ 


- 8. = — | . “ 
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folgt, daß ich wohl nicht befuͤrchten darf, getadelt 
zu werden, wenn ich alſo den Begriff des Ariſtoteles 
von 





bezoz, und nichts, als mas die bloße Menſchheit angeht, 
kann und alſo mie noch in dieſen Werfen interefiiren. Wer 
alſo unſer Homer im wahren Sinne werden will, mu 
zuerſt einen Stoff ausſindig machen, Der eben fo anziehend 
iſt, als der Eton, den Homer behandelte, es für die Grie⸗ 
chen war ; und dann muß cr ihn freylich auch fo behandeln, 
wie Homer. — Die neuern Erifben Dichter, die zu 
ihren Heldengedichten den Innhalt aus der Reliaion ges 
nommen, ſcheinen über dad Anziehende, das iolch ein Etof 
immer haben muß, und and troß dem Gott von Fernen, 
(wie rin Epiarammatiſt den alten Doltaire irgendwo 
nennt) immer behalten wird, richtig geurtheilt zu haben; 
aber ih weit nidet, ob dich allein die Cache ausmacht? — 
Die Schuld unſers Kaltinnk und der Vernachläß igung 
immer und aflein auf Die Nation zu ſchieben, die oft einen 
unbedeutenden franzoſiichen Roman, eine fade Kommelle, 
verfchlingt, hilit dem tlebel nicht ab; und ift vielleicht une 
sereht. Denn wenn ein Volk su fo cinem Gerichte Ap⸗ 
vetit haben fan, wie würd’ es fih ken einem andern 
eraonen, ben dem die Natur deb Menkben, und at’ Die 
Eigenthlimlichkeiten » die ed durch Religion , Geſetzackung 
u. © w. erhalten hat, zu Ratbe gesogen worden wären? 
„Uber vielleicht“ ... ich verfiche”! aber dann habt erſt 
Mitleiden mis dicken Boll, dab, nach feiner ganıen Eine 
richtung keinen andern Geſchmack, als für framzöſiſche 
„Poſſen babın kann. An ihm allein liegt die Schuld 
nicht! — und am Ende bleibt ihm wenigſtent Eins 
übria, das Ihm durch nichts genommen werden Tann. . 
ir müfen Immer menſchen bleiben; und in den Eigen⸗ 
thüimlichleiten des Geſchmackt unfeer und der benachbarten " 
Kationen, finder ſich die Bellätisung, dak wir Immer 
mebe und mehr hierauf zuruck fommen. Auch verliert Me 
Menſchheit im Grunde nichts erbey, wie man vorber 
ſchon 


— — — — 
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thut nichts, wenigftens ſehr wenig, das wir nur 
gut heißen Eonmen, und doc) lichen wir ihn Herzlich, 
und’ nehmen deßwegen febe viel Theil au feinen Be⸗ 
gebenheiten. 

Einige der Vortheile, die hieraus für Die 
Menſchheit entfichen, wenn die Romanendichter 
diefe Winke der Natur; dieſe Folgen der Einrich⸗ 
tung der jehigen Zeiten nutzen, hab’ ich fchon vorher 
angezeigt; und die Eigenthuͤmlichkeiten, die 
fi) bieraus fir den Roman ergeben, werd’ ich, 
am gehörigen Orte, bemerken. — 


Daß die Gefühle und Handlungen ver 
Menfchheit, der eigentliche Innhalt der Romane 
find, wird dadurch nicht widerlegt, daß in einigen 
Merken diefee Art Konige und Helden, Clelien 
und Artamenen aufreter. Die Verfaffer und 


Verfaſſerinnen diefer Werke, behandeln ihre Per, 


fonen als Menfchen, und nicht als Bürger; 
wenigſtens iſt die Empfindung des bloßen Dienfchen, 
und nicht. des Buͤrgers, der Grund der Handlun⸗ 
gen, die das Anſehn bürgerlicher Handlung 
zu haben fcheinen. — 

Es verftehe fich von felbit, daß der Umfang, 
ber vorher dem Roman zuerkannt worden, ber wei⸗ 
tefte iſt, den er haben kann; aber daß nicht eben 
per Roman diefen Umfang haben we, um ein 

B 2 Ne 


deniſt die Schreibart. 
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Roman zu ſeyn. Das mehrere hierüber kann ſich 
erſt in der Folge ergeben. — 

Es werden ferner die mehreften der folgenden 
Demerkungen auf die hoͤchſte Wirkung geredimet 
ſeyn, die der Roman hervorzubringen vermag, ohne 
daß ich jeder Schrift, bie nicht alle dieſe Wirkungen 
hervorbringt, deßwegen (menn das Publikum fie 
font Roman nennen will, oder ihr Verfaſſer fie - 
fo zu nennen beliebte Hat) dicken Namen abfprechen 
voll. Auf den Namen koͤmmt es überdem nicht 
an. — Es bürfte auch wirklich die Zahl der Aus: 
zangirten fo groß werden, daß nur fehe wenige 
übrig bleiben möchten, die, wie Kr. $efling vom 
Agathon fagt, verdienten, von einem Wanne von 
Caſſiſchem Geſchmack gelefen zu werben. Genug, 
daß ich alles das aufs forgfältigfte zu entwickeln 
gedenfe, was aus einem Werke werden kann, 
Das fi mit ben Handlungen und mit, 
den Empfindungen bes Menfchen befchäf-. 
ige. — 

Es befinden ſich zwiſchen dem epifchen Gedichte 
und dem Roman noch allerhand andre Unterfchiede, 
die aus dem erftern herzukommen fcheinen; und von 
welchen ich mir nur dann Die befte Rechenfchaft zu 
geben weis, wenn ich fie als natürliche Folgen ber, 
felben anfehen darf. Der eine dieſer Unterſchiede 


une 
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Oeffentliche Handlungen werden, in aller Art, 
mit einer Feyerlichkeit, mit einer Wuͤrde voll⸗ 
zogen, die bey Privatbegebenheiten mehr als Ge⸗ 
ziere ſeyn wuͤrde. Wer ſpricht unter Freunden, 
ſo wie er in einer oͤffentlichen Rede, vor einer oͤffent⸗ 
lichen Verſammlung ſpricht? — Wenn auch 
der Styl des Heldengedichts andre Schönheiten 
bat, als daB er nur dieſer Uebereinſtimmung 
wegen allein, viel Mirfung und Reiz haben follte, 
und deßwegen eingeführt worden ift: fo duͤnkts mich 
doch gewiß, daß das Deffentliche der epilchen Hand⸗ 
lungen eine mit von den Veranlaflungen zur dichtes 
rifchen Schreibart geweſen ſeyn muß h), Und fo 
wuͤrd' es dann auch fehr pretiös und ſehr unwahr⸗ 
fheinlih Elingen, wenn ein Romanendichter den 
epifchen Ton auftimmen wollte. — Es verfteht 
ſich aber wohl von felbft, daß alles, twas uns Die 
ideale Gegenwart der behandelten und vorgeftellten 
Gegenſtaͤnde verkhaffen kann, hierdurch nicht ver⸗ 
worfen wird, 

BB: Ein 





8) Wer auf die Art zurücke vente, ı wie Öffentliche Begeben⸗ 
heiten in Griechenland behandelt worden, wird hierme 
wohl nichts Widerfgrechendes finden. Es liche fi bier 
noch viel von dem Unterſchlede fagen , der and dieſen Grüne 
den ſich pwiſchen unfrer und jener dichteriſchen Ediscihart 
beſinden kann. 
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Ein dritter Unterſchied iſt zwiſchen dem Hel⸗ 
dengedicht und Roman zu bemerken, der, ſo wie 
der vorhergehende, eine Folge der erſtern zu ſeyn 
ſcheint. Die Epopee geſtattet ein gewiſſes Wun⸗ 
derbares, das man Maſchienen nennt; und der 
Roman duͤrfte es vielleicht nicht vertragen. 

Die neuern ſcheinen zu glauben, daß die Wuͤrde 
der Epopee und die Wichtigkeit der epiſchen Hand⸗ 
lung, den Beyſtand und die Einmiſchung der Goͤt⸗ 
ter und der hoͤhern Weſen erlaube, ja ſo gar fodern 


koͤnne; zufolge des ſcht unphiloſophiſchen Grund⸗ 


ſatzes, daß ſich die mehr ums Ganze als ums 
Einzelne befiimmern muͤſſen. Sie glauben auch, 
daß das Anſehn vom Wunderbaren, welches dem 
epiſchen Gedicht dadurch gegeben wird, es um ſehr 
vieles anziehender mache; und dadurch ſcheinen ſie 
ſich rechtfertigen zu wollen, daß ſie auch hier, ſo 
unbedingt, ſich den Vorſchriften des Ariſtoteles und 
dem Beyſpiel des Homers unterworfen haben. 
Die eigentlichen Urſachen aber dieſer Vorſchriften, 
und dieſes Gebrauchs der obern Weſen, liegen wohl 


in andern Veranlaſſungen. Erſtlich gab fie die 


Religion des Alterthums mehr, mie die unfrige; 
wenn fi) Jupiter und Juno, Mars und Benus, 
für oder wider die Griechen erklärten: fo waren c# 
Familienhaͤndel, in die fie ſich miſchten. Und 
dadurch wurden denn dieſe Lirmiſchengen zugleich 

hoͤchſt 
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hoͤchſt anziehend, weil unter den Leſern Homers 
noch immer ſehr viele ſeyn konnten, denen natuͤrlich 
die Erinnerungen ſo naher Verhaͤltniſſe zwiſchen ſich 
und ihren Goͤttern, ſehr ſchmeichelhaft und ange⸗ 
nehm ſcheinen mußten. Die Maſchienen verſchafften 
alſo dem Homer gewiß mehr, wie einen Leſer, weil 
das beſondre Intereſſe ſo manches Griechen damit 
verknuͤpft war; ob fie unſern epiſchen Dichtern 
mehr Leſer zuführen, weis ich nicht? — Da in⸗ 
deſſen der Romanendichter keine von dieſen Veran⸗ 
laſſungen haben kann, Maſchienen in ſeinem Werke 
zu gebrauchen; weil ſie ſich nicht ſo gut mit denen 
Gegenſtaͤnden vertragen und vereinigen laſſen, 
die er behandelt, als mit dem Vorwurf des epiſchen 
Gedichts; ferner, da er ſich nach dem Verurtheil 
‚ und den Meynungen des Ganzen bequemen muß, 
(wenn es auch noch fo unphiloſophiſch denft,) wo⸗ 
fen er dieſem Ganzen gefallen will: fo enthält er 
ſich wohl aus all diefen Gründen der Mafdyienen 
in feinem Werke; zumal da der Meiz des Wun⸗ 
derbaren (die einzige Urſache, warum er fie noch 
gebrauchen könnte) ihm größere Vortheile rauben 
wirde, ald er ihm gewähren kann, wie wir dies 
an feinem Orte fehen werden. Aus diefen Verglei⸗ 
chungen des Epifchen Gedichte und des Nomand 
fcheinen fich einige Bemerkungen ergeben zu haben, 
die es uns begreiflich machen, warum einige Eins 

D4 0 Küche 
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richtungen in beyden Werken lieber ſo, als anders 
ſind? Und dies ſcheint uns nicht fo ganz gleich 


guͤltig ſeyn zu dürfen, wenn wir die Natur und 
Beſtimmung des einen uns naher bekannt machen 
wollen. 





2. 


E⸗ iſt nichts ſo ſehr billig, als die Foderung, daß 

der Romanendichter uns vorzuͤglich diejenigen 
Empfindungen und Handlungen des Menſchen, und 
uͤberhaupt diejenigen Gegenſtaͤnde darlege, die uns 
auf die angenchmfte Art unterhalten. Welche find 
dics? Die Beantivortung diefer Frage kann nicht, 
ohne Kenntniß der menfchlihen Natur, und ohne 
mandyerley Beobachtungen, ertheilt werden. Zur 
Nachricht aller künftigen jungen Romanendichter 
ſey es alfo gefagt, daß wir gleich bey dem erften 
Schritt an dieſe beyden Sachen verwiefen worden 


find! Sie mögen hieraus folgern, daß man den 


Menſchen ehe fiudieren müffe, als man ihn vergnuͤ⸗ 
gen und ımterrichten koͤnne — Ich will das 

Noͤthige hier ganz kurz ſaſſen. — | 
Der Menſch ift fo gefchaffen, daß er bey Er: 
blickung gewiſſer Handlungen, Empfindungen und 
Gegenſtaͤnde in eine ergebende oder verdruͤßliche 
Bewegung geräth. Wie werden durch alles in 
De: 


4 


\ 


. über den Roman. 25 


ge nenn nn nen nn — — 


Bewegung gefekt, was ſelbſt in Bewegung if. 
Auch) lebloſe Dinge, ein großer Pallaft, ein tiefer 
Abgrund erzeugen Bewegungen in une; nur daß 
diefe nicht fo anhaltend find, als diejenigen, die 





durch bewegliche Dinge in ung erzeugt werden koͤn- | 


nen. — Ülle Bewegungen, die in ung entftehen, 
and den Urfachen ahnlich, woraus fie herfommen; 
angenehme Handlungen, Empfindungen und Ges 
genſtaͤnde erwecken ergeßende; unangenehme Hands 
lungen, Empfindungen und Gegenſtaͤnde erwecken 
verdrüßliche Bewegungen. 


Diefe unangenehmen Gegenſtaͤnde können 


nun auf unfer eigenes Selbſt wirken; oder ſich auf 
andre beziehen. Das lebte ift der Fall bey den 


Werken der Nachahmung. Und in diefem Fall - 


find aud) diejenigen Bewegungen, die aus unange⸗ 
nehmen Gegenftänden entfichen, ergekend für uns. 
Im Grunde befyäftige uns daher jede Bewe⸗ 
gung, die durh Nachahmung erzeugt wird, auf 
eine ergehende Art. Denn da die geradeswegs 
und durchaus verdrüßliche Bewegung nur dann in 


ung entiteht, und unvermifcht gefühlt wird, wann - 


die vorhandenen verdruͤßlichen Gegenſtaͤnde die 


Seele zunaͤchſt treffen i), und in ihe, oder ihrem 


D 5 Se, 


| 1) Alles, was ich bievon (age, nehme ich der Zuiam men⸗ 
hangs wegen nur mit; und verweiſe den Leſer über das 
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Gefaͤhrten, dem Körper, einen Mangel erzeugen: 
fo folge natürlich, daß (teil ein Theil der Ver⸗ 
gnügen unfrer Seele aus der Uchung und Befchäf: 
tigung ihrer denkenden Kraft entfpringt, und Dicke 
Uebung nie ganz aufhört, als bey eianen Uebeln) 
die, für die Lieblinge unfers Herzens, eine Clemen⸗ 
tina, Clatiſſe, Emilia Galotti unangenehmen 
Gegenſtaͤnde, fuͤr uns ſelbſt, ſo nahe unſerm Her⸗ 
zen die Perſonen liegen, nicht fhlechterdings unan⸗ 
genehm werden, weil ſie unſre denkende Kraft aufs 
aͤußerſte beſchaͤſtigen, und ung nie das Unterſchei⸗ 
den unſer ſelbſt von den leidenden Perſonen nehmen 
Kennen. Nur vielleicht, wenn dieſe Perſonen 
wirklich waͤren, ſo daß wir uns ganz an ihre Stelle 
ſetzen Eonnten, würde das Schrecken ihrer Leiden 
uns einen Augenblick aus uns ſelbſt herausſcheuchen, 
and uns unfrer vergeſſen machen. Aber auch dieſer | 
Zuftand würde nur von gar ſehr kurzer Dauer feyn, 
weil unfre Zuneigung für dieſe Perfonen, ihn fo 
gleich in einen Zuftand vermifchter Empfindungen | 
verwandeln würde, — \ 
Auch fo gar diejenigen Gegenftände, die, in der 
Nahahmung für ſich allein Betrachter, verdrüßliche 
gungen erzeugen, wie bie ekelhaften z. B. 


koͤnnen 


ö— — —— — 


mehrere an die Ebeiften des H. Mendeltſohn, weichen 
nd dad gehort, was ich füge, 
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termen vom Dichter, verbunden ‚mit andern, ges 


braucht werden. Im Roman befonders kann nie - 


die Siftufion fo weit schen, (wie auf dem Theater 
vielleicht) daß wir das wirflid) fehen, was uns 
der Dichter verhält, und alfo darf der Dichter von 


dm Eindruck folder Genenftände, auf die,gehörige 


Art gebraucht, nichts fürchten. — 

Und fo bleibt es denn gewiß, daß alle Gegen⸗ 
ftände in der Nachahmung etwas angenehmes behals 
ten, oder behalten Fönnen, weil fie noch immer unfrer 
Seele die Uebung ihrer Kräfte geftatten. — | 

Freylich ift aber von denen, durch die Nach⸗ 
ahmung in und erzeugten Bewegungen, die eine 
mehr ergetzender als bie andre. Denn, wofern 
der Gegenftand, der fie erzeugt, feiner Natur nach, 
unangenehm ift, das heißt, wenn wir mehr Maͤn⸗ 
gel ale Nealitäten in ihm entdecken: fo ift die er» 
getzende Bewegung, die die Seele durch ihn cr» 
hält, nur ſchr Hein. Dieſer Gegenflände gicht 
es nun genag, die auch in der Nachahmung mehr 
unangenehm, als angenehm find. Habſucht, Grau⸗ 
famfeit,, Untreue, Prahlſucht erzeugen nicht ver⸗ 
druͤßliche, als ergetzende Bewegungen. — 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Zuſtand 


unſter Empfindungen, ſehr viel von Temperament, 
Erziehung und andern Lmftänden mehr abhängt, 
und daß das Herz des Dienfchen dadurch für eine 

Art 
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Art von Gegenſtaͤnden offner, als fuͤr andre, und 
uͤberhaupt mehr oder weniger geſchickter wird, ſich 
den Eindruͤcken derſelben zu uͤberlaſſen. Daher kann 
denn natuͤrlich ein großer Unterſchied zwiſchen den 
Empfindungen zweyer verfchiedenen Menſchen über 
einen und denfelben Gegenftand ftatt finden. Es 
laſſen ſich aber auch noch Gegenftande angeben, bie 
in dem allergrößten Theil des menfchlichen Ges 
ſchlechts ergetzende Bervegungen erzeugen. — 

Ale diejenigen Gegenftände dem Romanen 
dichter namhaft zu machen, bie er im Roman braus 
chen kann, nm uns damit angenchm zu unterhal: 
ten, würde faſt unmöglich ſeyn. Alles, was der 
Menfch thun, und fen und empfinden kann, ſteht 
ihm zu feinem Gebrauche frey. Und da jeder 
Dichter in gewiffem Maaße auch die Gegenftände 
der Eorperlichen Natur nüsen darf: fo schören auch 


- natürlich diefe mit in feinen Zirkel. Es fcheint 


aber, als wenn fie nur in Verbindung mit ſelbſt⸗ 
handelnden Weſen, und beziehendlich gebraucht wer⸗ 
den koͤnnten, weil fie nicht dauernde und beftimmte 

Dewegungen in ung erzeugen. | 
Ich werde über das Anzichende, das einige 
Eigenfchaften und Leidenfchaften Haben Lönmen, 
zuerft einige Bemerkungen in diefem Verſuch mite 
theifen, und Dann zu dem Gebrauch uͤbergehen, 
den der Romanendichter von denen, Diaterialien 
machen 


——- 
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machen foll, die ihm der Menſch und die Natur 
darbeut. Sch geſteh' es, daß es mir hauptſaͤchlich 
darum zu thun iſt, dieſen letztern Theil aufzuklären, 


und über die Kunſt, wie der Dichter die Gegen 


fände feines Werts, — und zu welchem Zwecke 


er fie untereinander verbinden foll und Fann, einige‘ 


Bemerkungen anzubringen, von welchen ich glaube, 
daß fie nicht fo ganz überflüßig und fo ganz be: 
kannt find, daß fie nicht verdienten, dem Leſer dars 
gelegt zu werden. — Die Bemerkungen über da6 


Anziehende der Gegenſtaͤnde felbft, find weniger ges - 


macht worden, um dem Lefer etwas Neues zu fagen, 
als um gewiſſe, bis jet noch nicht ganz entfchicdene 
Streitigkeiten (2. B. über den Gebrauch und die 
Bildung der fo genannten volllommmen Charaktere) 
wenns möglich wäre, beyzulegen, indem man fie 
in ihr wahres Lichte fette; — und dann, dei 
jungen Romanendichter Gelegenheit zu verfchaffen, 
ſich zu überzeugen, daß auch mehrere Begegniſſe, 
als Siebe allein, verdienen von ihm gemigt zu wer⸗ 
den. Ich habe nichts gewollt, als ihm erinnern, 
dag wir mit Theilnehmung, auch) für andre Dinge, 
als Liebhaber und Liebhaberinnen gefchaffen find. 
Vorzüglich hab? ich mich bey Gegenſtaͤnden lange 


aufgehalten, die, indem fie unſre Leidenfchaften der 


Selbſterhaltung erregen, zugleich unfer Mitleid 
erwecken. Und dazu hab’ ich nun, weil wir doch 
einmal 


= — Men See" 
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fiir umfer Theater brauchen konnen, einige Scenen 
und Charaktere aus diefem “Dichter genommen, au 
welchem man das Entiichen, Fortgehn und ganze 
erden der Leidenfhaften, gerade fo, wie der 
Dichter es behandeln fol, behandelt ficht; und id 
habe alles dies aus den übrigen Theilen des Stücks 
allein berausgehoßen, damit man es deſto befler 
ſehen Eörme. Nicht allein feines Reizes, fondern 


auch ſeines Nutzens wegen fürs menfchliche Ge⸗ 


ſchlecht, iſt das Mitleid mir ein ſehr heilig Ge⸗ 
fühl. — Der gute Romanendichter hat dies 
alles freyfich laͤngſt gewußt; aber ich fchreibe nun 
für die guten gar nicht. — 





> 

Se ſchwer es auch immer aus den vorher ange⸗ 
führten Urſachen ſeyn mag, eine Rangord⸗ 

nung unter unſern Empfindungen feſtzuſetzen: ſo 
iſts Doch wohl gewiß, — was auch einige Philo⸗ 
ſophen ſagen mögen, — daß alles, was unſerm 
Triebe zur Vollkommenheit ſchmeichelt, die anzie⸗ 
hendſte aller Bewegungen in uns erzeugt. Wie 
konnt’ auch die weile Vorſicht, wenn es ihr nicht 
mit unfter Vervolllommung ein bloßes Spiel war, 
anders, als daß fie in uns fuͤr ſolche Thaten und 
Empfin⸗ 
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Empfindungen die mehrſte Theilnehmung legte, die 
die moͤglichſte Volitommenheit ſolcher Geſchoͤpfe, 
wie wir find, enthalten? 

Das Gefühl des Erhabenen ift gewiß er 
gekender, als irgend cin anderes. Ich rede hier 
noch nicht von der Dauer feines Reizes, fondern 
bloß von feinem Innhalt; und da glaub’ ich, ohne 
Widerſpruch, mit dem Longin fagen zu können K), 
„daß die Natur in uns einen unuͤherwindlichen Hang 
fir dasjenige, was ung Erhaben, und daher faft 
Goͤttlich dimfe, gelegt habe.“ — 

Ich halt’ es für billig, diejenigen Gegenſtaͤnde 
zuerft zu unterfüchen, die dies Gefühl in uns er⸗ 
zeugen koͤnnen. 

Ich weis es, daß in einem großen Theil des 
menfchlichen Gefchlechts diefe Theilnehmung an den 
Gegenftänden des Erhabenen nicht zu liegen fcheis 
net. — Und ein vielleicht noch großerer Theil, 
als dieſer, findet es in Gegenitanden, die nicht unfre 
Vervollkommung zu befördern ſcheinen; aber dies 
wird fich fehr leicht erklären laflen. 

Das erfte ift immer die Folge einer ungluͤckli⸗ 
hen Erziehung und Ausbildung. Der Urheber der 
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Natur hat uns gewiß nichts verſagt, das, auf 
irgend eine Art, unſrer Beſtimmung uns naͤher 
bringen kann. Obgleich, bey der gegenwaͤrtigen 
Einrichtung der Welt, man Kinder vorzunlidy er⸗ 
ziehen follte, um — Menſchen aus ihnen zum 


“ machen, (dam Bürger in dein eigentlichen Sinn 


des Worts bedürfen nur noch wenig Staaten) — 
fo ift doch dies das Einzige, das wir gemöhnlich 
bey der Erziehung vergefien. Wir follen Eavaliere 
werden, die ihren Ahnen und ihrer Geburt Ehre 
machen; oder verſchlagene Staatsminifter, unters 
nehmende Generals, arbeitiame Landjunfer, einſich⸗ 
tige Nechtsgelchrte, erfahrne Aerzte, Eluge Kauf 
teute, — als wer diefe Sachen alle was anders 
voaren, als Stickereyen und Zierrathen, die, wenn 
fie nicht auf einem guten Grunde angebracht find, 
fo gleich ihr Nichts, ihr laͤppiſches Verdienſt von 


ſelbſt verrathen? — Doch, was bat hiemit eine 


Schrift über die Romane zu thun? So mwenig« 
ſtens dürften verfchiedene Lefer, — viclleicht ſehr 
ungerecht, — denken — 

Der Menſch findet in allem, was zu ſeiner 
Vervollkommung etwas beyträgt, eine anziehendere 
Unterhaltung, als er in jenen finden kann. Dies 
geht ſehr natuͤrlich zu. Dieſe Neigung iſt das Werk 
des Schoͤpfers, und der Hang für jene Dinge das 
Vet — der Frau Mama, — des Kern 

| Papa, 


j 
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Papa, — des Herrn Hofmeiſters, — oder der 
alten Gouvernante. Und dieſe guten Leute erken⸗ 
nen auch ſelbſt den Vorzug, den die Vergnuͤgen der 
erſtern Art haben. Home bemerkt !), daß, obs 
gleich viele Menfchen ihre Zeit auf niedrige und 

nichtswuͤrdige Beluſtigungen verfchreenden, ohne 
daß ſie ein Verlangen merken ließen, ſich zu erheben, 
ſie dennoch die Sprache des beſſern Theils der Men⸗ 
ſchen reden, und in ihren Urtheilen, wenn gleich 
nicht in ihrem Geſchmack, erhabnen Gegenſtaͤnden 
den Vorzug geben. Sie erkennen, ſetzt er hinzu, 
daß es einen feinern Geſchmack giebt, und ſchaͤmen 
ſich des ihrigen, als eines niedrigen und kriechenden. 
Wenn auch dieſer Zuſatz gleich nicht von Deutſch⸗ 
land gelten ſollte, wie ich beynahe glaube: fo hab’ 
ich ihn doch lieber herſetzen, als durch feine Weg⸗ 
laſſung irgend jemanden, ber ihn zur Anwendung 
auf ſich brauchen kann, das Verdienſt rauben 
wollen, — ſich instünftige feiner felbft zu ſchaͤ⸗ 

mn. — 

Ein anderer Theil des menſchlichen Geſchlechts, 
der des Gefühle fürs Erhabene fähig ift, und es 

nur nicht in Segenftänden fuchet und findet, die | ( 





die Vervollkommung des Menſchen befoͤrdern, ſcheint 
eben 
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1 
eben fo, wie jener, zum Theil in der Erziehung 
verwahrlost worden zu feun; zum Theil — durch 
andere Umſtaͤnde mehr, die ich nicht nennen mag, 
und nicht nennen darf. Da aber in diefem bie 
Fähigkeit liegt, das Erhabene zu empfinden; fo 
muͤſſen auch in den Gegenſtaͤnden, in welchen er es 
findet, einige Eigenfchaften des Erhabenen auzn⸗ 
treffen feyn, und fo verhält fih auch die Cache. 
Wenn alles, was den Charakter des Unermeß⸗ 


-  fidhen, vereint mit Größe, Neuheit und Man⸗ 


nichfaltigkeit, beſitzt, nach der fo richtigen Er— 
klaͤrung des Verehrungswuͤrdigen Mendelsſohne, 
Erhaben iſt: ſo muͤſſen eben ſo gut die hoͤchſt⸗ 
guten, als die hoͤchſtboͤſen Eigenſchaften dies 
Gefühl in uns erzeugen können, es mag die Rede 
von Charakter, Leidenfchaft oder von Thaten ſeyn. 
Dies Höchfigute ift hier nicht allein das moralifch 
Gute: es begreift jede große Eigenfchaft des Geiſtes 
und des Herzens, angewandt auf unfchädliche wich: 
tige Gegenſtaͤnde; Eofrates ſowohl als Newton ; 


der Titus, der feinen Tag verlieren wollte, ohne 


Gutes zu thun, und Incurg gehören hieher. Und 
eben fo beißt das Hoͤchſtboͤſe, jede große Einen; 
ſchaft angewandt auf fehädliche Gegenſtaͤnde. Hier 
fieben, — Miltons Teufel, — und Alerander 
der Große; — Erommel — und Karteufch. — 
Ich rede hier noch niche von dem Lebertriebenen, 

das 
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das ſich in der Schilderung dieſer Thaten befinden, 
und ſo, durch das Leſen ſolcher Schriften in den 
Kopf dieſer Menſchen gekommen ſeyn kann; dies 
waͤre hochſtens nur verdorbner Geſchmack; — ich 
rede von wirklich gewordnen hoöchſt boͤſen Thaten, 
die dieſen Charakter von Groͤße, Unermeßlich⸗ 
keit und Mannichfaltigkeit haben. Freylich 
zeugt auch die lebhafte Theilnehmung fuͤr große und 


verderbliche Gegenſtaͤnde den ungebildten Kopf und 


das ungebildete Herz: und dies wars, was ich ſchon 
oben bemerkte; aber dieſe Gegenſtaͤnde ſelbſt haben 
doch auch immer die Eigenſchaften des Erhabenen, 
und konnen daher zu dieſem Vergreifen Anlaß geben. 


Home ſagt: „Dan darf ſich nicht wundern, 


day GSefchichte von Helden und Eroberern ein fo alle 
gemein beliehter Zeitvertreib find. — Der Menſch 
hat. eine urfprünglihe Neigung fir jeden Gegen 
Kand, der die Seele erhebt. — Die gröbften Un⸗ 
terdruͤckungen und Ungerechtigkeiten, beſſecken kaum 
den Charakter eines großen Eroberers; fie halten 
uns nicht ab, an feinen Schickſalen eifrig Theil zu 


uchmen, ihn durch feine Thaten zu benfeiten und - 


für fein Gluͤck bekuͤnmert zu ſeyn. Der Glanj 
und der Enthufiasmus des Helden, der in die Lefer 
feiner Thaten übergeht , erhebt ihre Seelen weit 


über die Regeln der Gerechtigkeit, und macht fie 


gegen das Unrecht, das er thut, faft unempfind: 
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in. — Dieſe Bemerkung iſt fo wahr, wenn viel⸗ 


leicht der Grund dazu es nicht iſt, daß ich kaum 
eines ſolchen Gewaͤhrmannes beduͤrfte, fie zu be⸗ 


zeugen. Und ich ſelbſt kenne mehr als einen Men⸗ 
ſchen, der ſogar Kartouſchens Leben mit eben ſo 
vieler Theilnehmung geleſen hat, als das Leben des 
großen Alexanders "). — 

Wenn indeſſen auch ſo weit nur ein vernach⸗ 
laͤßigter Kopf und ein roher Geſchmack gehen Fon, 
nen: fo wuͤrde doch die Betrachtung fchon traurig 
feheinen, daß das Gefühl fr den Geiſt, welcher 
alle feine Kraft anftrenger, feine Macht anwendet, 
feine Leidenfchaften befieget und feine Vergnügen auf: 

opfert, 


- m) Saft alle Philofophen haden ed beinerft, daß die Empfin⸗ 
dungen des Erhabenen einer gewiſſen Art von fürgerer 
Dauer find, als irgend ein anders unferer Gefühle. Be: 
wun.cen konnen wir nicht fange. Man glaubt Dieb aus 
der dNatur der Erde zu erklären: man fagt, ed ſpanne bie 
Krarfie er Seele in ſehr an, und ermüde fie Daher. Die 
Erklarung fan richtig ſeyn; aber das muß ich noch hinzu⸗ 
ſetzen: Betet Ben audı bier an, der alted fo weislich ſchuf! 
Wenn der Menſch⸗ nunerſattlich in Pichen Empfindungen, 
geſchaffen geweſen wäre: au wie viel ſogenannten großen 
Thaten mehr hätte dies Anlaß geben müſſen? Und da bie 
Neigung dafũr fo leicht außarten, —— uud der Menſcch 
leichter ein Karteuſch, alt ein Alexander werden kann: 
wie viel Unglück mehhr hätte aufs Gecſchlecht der Menſchen 
kemmen können! Es verſteht ſich von ſelbſt, dah dies Ge⸗ 
fühl nur denn fo bald ermüdet, wenn ed allein in und iſt; 
und nicht dern, wann Kiche damit ſich vereinet, wie «0 
Blei hier der Fall fen mu. 
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opfert, und dies alles, um ſeinen Mitbuͤrgern Ruhe, 


Friede und Unterhalt zu verſchaffen, nicht anziehen 


der ſey, als das Gefuhl fir den, welcher wacht, 
und denkt, und der Furforge für ſich vergißt, und 
keine Gefahren ſcheuet, um Morgen lieber hundert 
tauſend, als zehn tauſend Kricpel zu machen: — 


id) ſage, diefe Betrachtung ſchon würde traurig | 


ſeyn, — wann nicht die Zahl derer, die in einer 
Verfaſſung find, diefe Thaten zu thun, wuͤrklich 
kleiner wäre, als die Zahl derer , die jene thun 
koͤnnen — wenn nicht die Gefahren, die mit der 
letzten Gattung von Thaten verknuͤpft find, und 
natürliche Trägheie manchem, den dies Gefühl zu 
ihrer Nahahmung treiben Eonnte, zum Gegen⸗ 


aifte dienten, — wenn nicht die Liche, die ſich 


mit der Bewunderung fie jene Thaten vereinigt, 
ihren Eindruck angenchner und dauernder machte, 
— und endlich, wenn nicht, in einem fehr Fleinen 


Kreiſe, Thaten Ährer Tugend und wahrer Mens 


ſchenliebe ausgeübt, und fo das Gefühl fürs Crhabne 
vervichfältige werden könnte, da Thaten der Helden 


und Eroberer großen Umfang bedürfen, — und 


alfo natürlich weniger zahlreich ſeyn konnen, als 
me. — E86 befindet ſich noch cin Unterfchled im 
Erhabenen,, in fo fern es aus verfchicdenen Quellen 
koͤmmt. Das eine fcheint aus ächter Tugend und 


großem Verſtande zu entfpringen; ‚das andere 
| C 3 aus 
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aus heftigen Leidenſchaften. Es iſt natürlich, 
daß aus der erſten Duelle nichts ale die hoͤchſt 
guten Thaten kommen formen; dieſe erregen in 
uns Bewunderung und Liebe; und unterhalten uns 
dahero fo angenehm. Das Gefühl ſelbſt iſt von 
größerer Dauer, als das Gefühl des Erhabenen 
allein es ſeyn würde. — Das Erhabene, das 
aus Leidenſchaften entfpringt, ift zroeyerley: es kann 
Bewunderung allein erregen, und dann find die 
Leidenkhaften, die cs wirken, Ehrgeiz, Stolz, 
Kuͤhnheit; — oder dies Erhabene entſteht, in: 
den die Gefühle der Selbfterhaltung in ung erreat 
werden, dann find die uͤberwaͤltigenden Leidenſchaf⸗ 
ten, die Quellen deſſelben, nnd mit diefem Erha⸗ 
benen vereinigt ſich unſer Mitleid. — Unter den 
Ihaten der Leidenfchaften findet, in dem Begriffe 
der gebildeten Dienfchen, ned) ein andrer Unterſchied 
ftart. Es müflen diefe Thaten das Anfchen ven 
Rechtmäßigkeit für uns haben; wenn fie uns ganz 
hinreißen follen; und da wir nicht Richter über die 
Mechtmäßigkeit der Thaten der Könige find: fo zäh: 
fen wir ihre Thaten zu den rechtmäßig erhabenen. 
Wenn aber bloße Blutſucht mit unter die heftigen 
Leidenfchaften gehöret, wodurch fie in Bewegung 
geſetzt worden find: fo iſt ein gewiſſer Abſcheu mit 
unferm Gefühl verbunden, ber Dadurch che vermeh⸗ 
v8 ale gemindert wird, daß der große Verſtand 
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gewoͤhnlich in eben dem Grade weniger ſich in dieſen 
Fuͤrſten zeiget, als jene Blutſucht mehr. — 
Rechtmaͤßigkeit in den Thaten der Menſchen finden 
wir, wann wir glauben, daß die Veranlaſſung, 
die ein Menſch zu ſeinen Unternehmungen und den 
Aenßerungen feiner Leidenſchaften hat, gerecht iſt, 
das heißt, wann dieſe Veranlaſſung ſchlechterdings 


gar keine andere, als dieſe Wirkungen hervorbrin⸗ 


gen konnte; wenn wir ſehen, daß Abſicht und Mits 
tel, Urſach und Wirkung im genaueſten Verhaͤltniß 
ſtehen. Kartouſch konnte jede andre Lebensart zu 
feinem Unterhafe wählen. — Ein Mann, ber 
wuͤthet und raſet, weil feine Geliebte eine Zuſam⸗ 
menfunft verabſaͤumt bat, wird lacherlich; viel 
taufend Menſchen wuͤrden fich anders dabey genom⸗ 
men haben; aber wenn der alte Year im Shakeſpear 
von feinen Töchtern gemißhandelt wird, welchen cr 
kurz vorher fein Stönigreich eingetheilt hat; fo ſcheint 
ung feine Much gerecht. Wir glauben, daß kein 
Menſch von Gefühl, bey fo fcheußlichem Unrecht, 
fich anders verhalten haben würde. Bey Miltons 
Teufen, die gewiß nicht das Anfehn von Recht⸗ 
maͤßigkeit für fich haben, ‚reißt ung, wie bey Könie 


gen, die Mache, bie fie zeigen, mit fich fort, und 


hält uns ab, hieran zu denken. — Man mag 
hieraus, im Vorbeygehn gefagt, folgen, in wie 
weit Home Recht hat, wenn er fagt, daß wir 
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die Regeln ber Getechtigkeit 
Thaten, aus den Augen ſetzen. 
die Macht, mit welcher jene ihre 
unſer Selbſtgefuͤhl erreget, und 
haltung zittern macht. Aus de 
Leidenſchaften, die sur Erhaltung 
in ung das Gefühl des äiventen 
Durfes beweiſt — Die n 
chungen hierüber gehoͤren in eine 
pfindungen. 
Dichter fleflen ung Diejenigen ( 
das Gefũhl des Erhabenen erzeuge 
abınung von Es verfiche fich 
Hoͤchſtboͤſe, in fo fern cs nicht | 
Aechtmaͤßigkeit hat, von dem Did 


werden wird, weil feine Nachahm 
weniger Vergnügen, als das red, 
\ Den Zirkel haben wir ſchon gefund 


— — NRomanendichter Schöpfer ſeyn Pan 
* (heine vorüber zu fen, in welhen n 
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mehr Bemerkung, bedarf hier mein Verſuch. Ich 
habe fhon aefagt, daß das unrechtmaͤßig Erhabene 
weniger anziehend ift, ale das wahre Erhabene, 
das heißt, für gebildete Menſchen; es kann aber 
auch fchädlich werden. Ich verbitte zum voraus 
das unguͤnſtige Urtheil, als ob ich Kloftertugenden, 
oder Anachereten, oder Schweizerhelden n) gebildet 
haben wollte; ich will nichts als dem jungen Ro» 
manendichter rathen, uns auf folhe Art und mit 
folchen Gegenftänden zu unterhalten, die die Ders 
volltemmung des menfchlichen Gefchlechts bejordern 
koͤnnen. — | 

Bender Saame liegt in uns allen, mehr ober 
weniger, aus dem entweder Neigung für die höchft« 
guten, oder fiir die hoͤchſtboöſen Thaten aufſchoſſen 
kann. Diefen letztern Saamen foll er nur nicht 
befruchten. Wir müflen in ihm finden, was der 
Dichter fast: 

In jeder Höfen Handlung liegt ein verborgen Gift, 

Ein Stud, ein rächend Wehe, dad ihren Thäter trif. 


Ge mehr wir uns durch das Nachdenken über 
feine Kunſt hiervon überzeugen : je fiherer wird cr 
& 5 uns 





n) Bier die Scheiften der Vater Bodmert⸗ und beſonders die 
neuere ſchweizeriſche Traueriviele kenut/ weis, was ich 
meyne; fr jeden andern würde eine Etklarung immer 
unzulanglich Birken, —— 
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ung überzeugen; und je mehr er uns uwermerkt 
ſelbſt zu diefem Nachdenken Anlaß giebt, je vor: 
ereflicher voird er ſeyn. — Mit einem Wort, er 
fol dem after feine Kolie unterlegen, die es ſchim⸗ 
mern mache. Dies ift das falſche Erhabene, das 
der Romanendichter, fo eng fein Zirkel auch iſt, 
doch immer noch uns ſchildern kann. — Leider 
ift dies das Erhabene, das ſich in fo vielen 
Werken der neuern Dichtkunſt durchgehende noch 
findet, und davon wir in der Folge nech mehe 
Hören werben. 


4 


| J⸗ komme zu einer naͤhern Betrachtung der Ge⸗ 


genſtaͤnde, die das Gefuͤhl des Erhabenen in 

uns erzeugen. Die Beſtandtheile des erſtern find, 
wie gefagt, Achte Tugend und großer Verſtand. 
Aus aͤchter Tugend handeln, wenn ich nach Grund: 
fäten handele, die nad) der Beftimmung des Men⸗ 
fhen geformt find. Hier würde ſich natürlich 
die Unterfuchung barbietn, ob alle Dienfchen, 
in allen Zeiten, fo über das Quidquid fumus 
haben denken koͤnnen, wie der verehrungs⸗ 
wuͤrdige Spalding ſie daruͤber denken laͤßt. 
Abante ſich hierinnen einige Verſchiedenheit fi 
den: 


über den Roman. 43 


nennen engen SSR 


den 9): fo wiirde ſich nach diefer erft die Stage 
auflöfen laſſen, ob die Helden des Alterthums, in 
den Merken der Dichter, mehr oder minder voll« 
kommen erfheinn? — Für ung iſt die Frage 
von der Beſtimmung entichieden. Mer nach den 
Grundfäten, die ſich aus ihr folgern laſſen, hans 
delt, wird fich zu einer rechtſchaffenen, edlen That 
nicht eben entſchließen, weil er weichherzig, ober 
weit er ruhmfüchtig iſt: fondern weil er einen 
richtigen Begriff von der Würde der menfchlichen 
Natur und von feinen Pflichten bat. 

Man geftatte es mir, daß ic) an einem Bey: 
fpiele meinen Begriff von Tugend aus Grundſaͤtzen 
deutlicher machen darf. Einen Menſchen, der 
unſchuldig und ſehr viel leidet, von feinen Leis 
den erretten, dies kann gefchehen 

i) Weil 


6) Ich ſage einige Vercchiedenheit. Iorentich kann fie nicht 
groß ſeyn; aber ich glanbe, dafı Erziehnngs / Geiergebungs⸗ 
Religion, Elima m. ( w. in der Dentungbart dei Men⸗ 
ſchen auch bierüber einen Unteefchied machen müſſen. 
Ich wünſchte hierüber belehrt au werden , und von dem 
Manne am lieben, der ed mit fo vieler Ueberreuguns 
fonn, als Hr. Syalding. Dieter Verſuch wird gewiß 
nicht im feine Hände kommen; aber ich fannn ed mie doch 
nicht vermehren , bie gu (age, dat jene Sariſt bei Hm. 
Eraldins, und die über die Nupbarteit deb Yredigtamtäs 
verdienen ‚non Jedem Yatriatın — een 
u werden 
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ı) Weil die Idee von feinen Leiden einen zu 
“tiefen Cindruck auf uns made. Wie fuchen ihn 
zu befreyen, um umfrer Selbſt willen. Bir kön- 
nen die Vorftellung feiner Leiden nicht aushalten. 

2) Der, weil wir einen Ruhm davon zu 
tragen bofften, wenn wir einen unſchuldigen Un- 
gluͤcklichen errettet haben. 

3) Oder, — weil wir willen, daß er un⸗ 
ſchuldig if. — Welche von diefen Thaten nun 
wird die wuͤrdigſte, die erhadenfte ſeyn? 

Es konnen noch mehrere Umſtaͤnde hinzukom⸗ 
men, wodurch diefe That erhaben wird, ohne daß 
. fie jener Vergleichung bedarf. Es ift ſehr leicht zu 
ſehen, das wir um fo geroiffer von dem Dafcım 
ächter Tugend überzeugt fegn werden, um fo mehr 
es ihr Foften wird, fich zu äußern, um fo mehr 
KHindernifle fie überreindet. Dieſe Hinderniſſe kon⸗ 
nen num von ıms felber, oder von atıen herfommen. 
Man ſetze alfo zu den obigen noch diefen Fall: 

H dag der Ungluͤckliche uns vorher feindfelig 
begcanet ſey. — Wird das Verdienft ihn zu erret- 
ten nicht noch größer feyn ? 

Dder 5) dag wir fo gar was aufopfeen muͤſſen, 
um ihn zu befteyen, das zwar In Vergleichung mit 
dem Nutzen, den feine Befreyung fürs Ganze hat, 
weit geringer, aber fonft nichts umanftändiges, und 
doch uns theuer if, — 

Man 
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epfert, und dies alleg, um feinen Mitbuͤrgern Ruhe, 


Friede und Unterhalt zu verſchaffen, nicht anziehen 


der fen, als das Gefuhl fir den, welcher wacht, 
und denft, und der Furforge für ſich vergißt, und 
keine Gefahren ſcheuet, um Morgen lieber hundert 
tauſend, als zehn taufend Kricpel zu machen: — 


ich age, diefe Betrachtung ſchon wuͤrde traurig 


ſeyn, — wann nicht die Zahl derer, die in einer 
Verfaſſung find, dieſe Thaten zu thun, wuͤrklich 
kleiner wäre, als die Zahl derer , die jene thun 
koͤnnen — wenn nicht die Öcfahren, die mit der 
letzten Gattung von Thaten verknuͤpft find, und 
natürliche Trägheie manchem, den dies Gefühl zu 
ihrer Nahahmung treiben koͤnnte, zum Gegen 
aifte dienten, — wenn nicht die Liebe, die ſich 
mit der Bewunderung fie jene Thaten vereinigt, 
ihren Eindruck angenchmer und dnuernder machte, 
— und endlich, wenn nicht, in einem fehr kleinen 


Kreiſe, Thaten Achter Tugend und wahrer Mens 


fchenliche ausgeuͤbt, und fo das Gefühl firs Erhabne 
vervichjältige werden könnte, da Taten der Helden 
und Eroberer großen Umfang bedürfen, — und 
alfo natürlich weniger zahlreich ſeyn Eonnen, als 
jene. — Es befindet fich noch cin Unterſchied im 
Erhabenen, in fo fern es aus verfchiedenen Quellen 
koͤmmt. Das eine fcheint aus ächter Tugend und 
großem Verſtande zu entfpringen; das andere 

Ä & 3 aus 
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ans heftigen Leidenſchaften. Es iſt natuͤrlich, 
daß aus der erſten Quelle nichts ale die hoͤchſt 
guten Thaten kommen können; dieſe erregen in 
uns Bewunderung und Liebe; und unterhalten uns 
dahero fo angenehm. Das Gefuͤhl ſelbſt ik von 
größerer Dauer, als das Gefühl des Erhabenen 
allein es feyn würde. — Das Erhabene, bas 
aus Leidenſchaften entfpringt, ift zweyerley: es kann 
Bewunderung allein erregen, und dann find die 
Leidenfchaften, die cs wirken, Ehrgeiz, Stolz, 
Kuͤhnheit; — oder dies Erhabene entftcht, in: 
dem die Gefühle der Selbſterhaltung in ung erreat 
worden, dann find die uͤberwaͤltigenden Leidenſchaf⸗ 
ten, die Quellen deffelben, und mit diefem Erha⸗ 
benen vereinigt ſich unſer Mitleid. — Inter den 
Thaten der Leidenfchaften findet, in den Begriffe 
der gebildeten Menſchen, ned) ein andrer Unterfchich 
ftatt. Es müflen diefe Thaten das Anfchen von 
Rechtmäßigkeit für uns haben; wenn fie uns ganz 
binreißen follen; und da wir nicht Richter über die 
Mechtmäßigkeit der Ihaten der Könige find: fo zäh: 
fen wir ihre Thaten zu den rechtmäßig erhabenen. 
Wenn aber bloße Blutſucht mit unter die heftigen 








⸗ Leidenſchaften gehoͤret, wodurch fie in Bewegung 

geſetzt worden ſind: ſo iſt ein gewiſſer Abſcheu mit 

unſerm Gefuͤhl verbunden, der dadurch ehe vermeh⸗ 
set als gemindert wird, daß der große Verſtand 


gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlich in chen dem Grade weniger fid) in dieſen 
Fuͤrſten zeiget, ale jene Blutſucht mehr. — 
Rechtmaͤßigkeit in den Thaten der Menſchen finden 
wir, mann wie glaubın, daß die Veranlaflung, 
die cin Menfch zu feinen Unternehmungen und den 
Aenußerungen feiner Leidenfchaften bat, gerecht ift, 
das heißt, warn diefe Veranlaflung ſchlechterdings 


gar keine andere, als diefe Mirkungen hervorbrin⸗ 


am konnte; wenn wir ſehen, daß Abfiche imd Mit⸗ 
tel, Urſach und Wirkung im genaueſten Verhaͤltniß 
ſtehen. Kartouſch konnte jede andre Lebensart zu 
feinem Unterhalt waͤhlen. — Ein Mann, der 
wuͤthet und raſet, weil ſeine Geliebte eine Zuſam⸗ 
menkunft verabſaͤumt hat, wird laͤcherlich; viel 
tauſend Menſchen wuͤrden ſich anders dabey genom⸗ 
men haben; aber wenn der alte Lear im Shakeſpear 
von ſeinen Toͤchtern gemißhandelt wird, welchen er 
kurz vorher ſein Konigreich eingetheilt hat; ſo ſcheint 
uns ſeine Wuth gerecht. Wir glauben, daß kein 
Menſch von Gefuͤhl, bey ſo ſcheußlichem Unrecht, 
ſich anders verhalten haben wuͤrde. Vey Miltons 
Teufeln, die gewiß nicht das Anſehn von Recht⸗ 
maͤßigkeit fuͤr ſich haben, reißt uns, wie bey Koͤni⸗ 


gen, die Macht, die ſie zeigen, mit ſich fort, und 


hält uns ab, hieran zu denken. — Man mag 
hieraus, im Vorbeygehn gefagt, folgern, in wie 
weit Home Recht hat, wenn er fagt, daß wir 
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die Regein der Gerechtigkeit, bey Leſung großer 
Thaten, aus den Augen ſetzen. Deich dimkt, daß 
die Macht, mit welcher jene ihre Thaten vollzichen, 
unfer Selbftgefühl erreget, und ung fir unſere Er: 





haltung zittern macht. Aus der Erregung unfrer 


Leidenichaften, die zur Erhaltung gehören, entſteht 
in uns bas Gefühl bes zweyten Erbabenen, wie 
Burkes beweif. — Die mehreren Unterfus 
ungen hierüber gehören in eine Theorie der Ems 
pfindungen. 

Dichter ftellen uns diejenigen Gegenſtaͤnde, die 
das Gefuͤhl des Erhabenen erzeugen, in der Nach⸗ 
ahnung vor. Ks verfiche fih wohl, daß das 
Höchitböfe, in fo fern es nicht das Anfehn von 
Rechtmaͤßigkeit hat, von dem Dichter nicht gewählt 
werden wird, weil feine Nachahmung einen Grad 
weniger Vergnügen, ale das rechtmaͤßige bringt. 
Den Zirkel Haben wir fchon gefunden, in dem der 
Romanendichter Schöpfer fen kann; und die Zeit 
feheint vorüber zu feyn, in welchen man fo genannte 
Heldenthaten in Remanen vollzichen laͤßt; es be⸗ 
darf alfo der Warnung nicht, die ich hier ficher 
geben würde, — an das Wohl der Menfrhen 
zu denfen, (wenn ich auch fonft Feine andre Abs 
haltungsgründe wüßte) indem man fie mit den 
Thaten und Begebenheiten ihrer Weitgefchöpfe uns 
terhält. Aber einer andern Warnung, oder viel 

| mehr 
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mehr Bemerkung, bedarf hier mein Verſuch. Ich 
habe ſchon geſagt, daß das unrechtmaͤßig' Erhabene 
weniger anziehend iſt, als das wahre Erhabene, 
das heißt, fuͤr gebildete Menſchen; es kann aber 
auch ſchaͤdlich werden. Ich verbitte zum voraus 
das unguͤnſtige Urtheil, als ob ich Kloſtertugenden, 
oder Anachoreten, oder Schweizerhelden n) gebildet 
haben wollte; ich will nichts als dem jungen RNo⸗ 
manendichter rathen, uns auf folhe Art und mit 
folhen Gegenftänden zu unterhalten, die die Vers 
volltemmung des menfchlichen Geſchlechts beſordern 
können. — | 

Bender Saame liegt in uns allen, mehr oder 
weniger, aus dem entweder Neigung für die höchſt⸗ 
guten, oder für die hoͤchſtboͤſen Thaten aufſchoſſen 
fan. Diefen letztern Saamen foll ce nur nicht 
befruchten. Wir müflen in ihm finden, was der 
Dichter fagt: 

In jeder böfen Handlung liegt ein verborgen Gift, 

Ein Fluch, ein raͤchend Wehe/ dab ihren Thäter trit. 
Ge mehr wir uns durch das Nachdenken uber 
feine Kunft hiervon überzeugen : je fiherer wird cr 

& 5 ung 





n) Vier die Schriften der Vater Godmerd, und beſonders die 
neuere ſchweizeriſche Traueriviele kennt, weis, was ich 
menne; Nr jeden andern würde cine Etklaͤrung Immer 
unzulaͤnglich Yieiken, — 
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ung überzeugen; und je mehr er uns unvermerft 
felbft zu diefem Nachdenken Anlaß gicht, je vor: 
treflicher wird er ſeyn. — Mit einem Wort, er 
foll dem Lafter Eeine Folie unterlegen, die es ſchim⸗ 
mern mache. Dies ift das falfche Erhabene, das 
der Romanendichter, fo eng fein Zirkel auch if, 
doch immer noch uns fehildern kann. — Leider 
it dies das Erhabene, das fi in fo vielen 
Beten der neuern Dichtkunſt durchgehende noch 
findet, und davon wir in bee Folge noch mehr 
hoͤren werden. 


4. 


Tu fomme zu einer nähern Betrachtung der Ge⸗ 
genſtaͤnde, die das Gefühl des Erhabenen in 

uns erzeugen. Die Beitandtheile des erftern find, 
wie gefagt, Achte Tugend und großer Verſtand. 
Aus Achter Tugend handeln, wenn ich nach Grund: 
fägen handele, die nad) der Beftimmung des Men⸗ 
ſchen geformt find. Hier wuͤrde ſich natürlich 
die Unterſuchung darbieten, ob alle Menſchen, 
in allen Zeiten, ſo uͤber das Quidquid ſumus 
haben denken koͤnnen, wie ber verehrungs⸗ 
wuͤrdige Spalding ſie daruͤber denken laͤßt. 
Köonte ſich hierinnen einige Verſchiedenheit fin 
j den: 
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mehr Bemerkung, bedarf hier mein Verſuch. Ich 
habe ſchon geſagt, daß das unrechtmaͤßig' Erhabene 
weniger anziehend iſt, als das wahre Erhabene, 
das heißt, fuͤr gebildete Menſchen; es kann aber 
auch ſchaͤdlich werden. Ich verbitte zum voraus 
das unguͤnſtige Urtheil, als ob ich Kloſtertugenden, 
oder Anachoreten, oder Schweizerhelden n) gebildet 
haben wollte; ich will nichts als dem jungen No⸗ 
manendichter rathen, uns auf ſolche Art und mit 
ſolchen Gegenſtaͤnden zu unterhalten, die die Ver⸗ 
volltemmung des menſchlichen Geſchlechts beſordern 
koͤnnen. — | 

Bender Saame liegt in ung allen, mehr oder 
weniger, aus dem entweder Neigung für die höchft« 
guten, oder fir die hoͤchſtboͤſen Thaten aufſchoſſen 
kann. Diefen letztern Saamen foll er nur nicht 
hefruchten. Wir müffen in ihm finden, war der 
Dichter fast: 

In jeder Höfen Handlung Tiegt ein verborgen Gift, 

Ein Fluch, ein raächend Wehe/ dad ihren Thäter wi. 


Se mehr wir uns durch das Nachdenken uber 
feine Kunſt hiervon überzeugen : je fiherer wird cr 
& 5 uns 





n) Wer die Schriften des Water Bodmert, und beſonders Die 
neuere (dhroeiserifche Traueriniele Kennt, weis, was ich 
mene; fe jeden andern würde eine Ettlaͤrung Immer 
unzulanglich Sieiben, — 
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ums uͤberzeugen; und je mehr er uns unvermerkt 
feloft zu diefem Nachdenken Anlaß gicht, je vor: 
treflicher wird er ſeyn. — Mit einem Wort, er 
foll dem Laſter keine Folie unterlegen, bie es ſchim⸗ 
mern made. Dies ift das faliche Erhabene, das 
der Nomanendichter, fo eng fein Zirkel auch if, 
doch immer noch uns ſchildern kann. — Leider 
ift dies das Erhabene, das ſich in fo vielen 
Werten der neuern Dichtkunſt durchgehende noch 
findet, und davon wir in ber Folge noch mehe 
hoͤren werden. 


+ 


| J⸗ komme zu einer naͤhern Betrachtung der Ge⸗ 


genſtaͤnde, die das Gefuͤhl des Erhabenen in 

uns erzeugen. Die Beſtandtheile des erſtern ſind, 
wie geſagt, aͤchte Tugend und großer Verſtand. 
Aus aͤchter Tugend handeln, wenn ich nach Grund⸗ 
ſatzen handele, die nach der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen geformt ſind. Hier wuͤrde ſich natuͤrlich 
die Unterſuchung darbieten, ob alle Menſchen, 
in allen Zeiten, ſo uͤber das Quidquid ſumus 
haben denken koͤnnen, wie ber verehrungs⸗ 
wuͤrdige Spalding fie daruͤber denken laͤßt. 
Rönnte ſic hierinnen einige Verſchiedenheit fi 
- den: 


über den Roman. 43 
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den 9): fo würde ſich nad) dieſer erſt die Frage 
auflöfen faflen, ob die Helden des Alterthums, in 
den Werken der Dichter, mehr oder minder voll« 
kommen erfcheinen? — Fuͤr ung ift die Frage 
von der Beſtimmung entfchieden. Wer nach den 
Grundſaͤtzen, die ſich aus ihr folgern faflen, hans 
delt, wird fich au einer rechtfchaffenen, edlen That 
nicht eben entſchließen, weil er weichherzig, oder 
voeil er ruhmſuͤchtig ift: fondern weil er einen 
richtigen Begriff von der Würde der menſchlichen 
Natur und von ſeinen Pflichten hat. 

Man geſtatte es mir, daß ich an einem Bey: 
fpiele meinen Begriff von Tugend aus Grundſaͤtzen 
deutlicher mahen darf. Einen Menſchen, der 
unſchuldig und fehr viel leidet, von feinen Ele 
den erretten, dies kann geſchehen 


) Weil 








©) Ich füge einige Verſchiedenheit. Iezrentich kann fie nicht 
groß ſeyn; aber ich glaube, daß Ersichung, Geſetzaebung⸗ 
Religion, Elima u. (xww. in der Denkungtart des Men⸗ 
ſchen auch bierüber einen Unterſchied machen müſſen. 
Ih wünſchte hierüber belehrt zu werden, und von dem 
Manne am liebfien, der eß mit fo vieler Ueberzeugung 
kann, als Hr. Syalding. Dieſer Verſuch wird gewiß 
nicht in feine Hande kommen; aber ich kann es miz doch 
nicht verwehren, bier zu fagen, daß jene Schrift bed Hrn. 
Gralting, und die über die Nutzbarkeit deb Predigtamtds 


verdienen von jedem Yatrieten — auswendig gelerut 
au werden. 


1 
| 
| 
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ı) Weil die Idee von feinen Leiden einen zu 


tiefen Eindruck auf uns made. Wir fuchen ihn 


zu befreyen, um unfeer Selbſt willen. Wir kön: 
nen die Vorftellung feiner Leiden nicht aushalten. 

a) Oder, weil wir einem Ruhm davon zu 
tragen hofften, wenn wir einen unſchuldigen Un⸗ 
glücklichen errettet haben. 

3) Oder, — weil wir will, daß er uns 
ſchuldig if. — Melche von diefen Thaten nun 
wird die wuͤrdigſte, die erhadenite ſeyn? 

Es koͤnnen noch mehrere Umſtaͤnde hinzukom⸗ 
men, wodurch dieſe That erhaben wird, ohne daß 


ſie jener Vergleichung bedarf. Es iſt ſehr leicht zu 


ſehen, daß wir um fo gewiſſer von dem Daſeyn 
aͤchter Tugend überzeugt ſeyn werden, um fo mehr 
es ihr Foften wird, ſich zu äußern, um fo mehe 
Hinderniffe fie überreindet. Dieſe Hinderniſſe kon⸗ 
nen nun von uns felber, ober von atıgen herkommen, 
Man fee alfo zu den obigen noch diefen Fall: 

4) daß der Ungluͤckliche uns vorher feindfelig 
begeanet ſey. — Wird das Verdienft ihn zu erret⸗ 
ten nicht noch größer fen ? 

Oder 5) daß wir fo gar mas aufopfern muͤſſen, 
um ihn zu befreyen, das zwar in Vergleichung mit 
dem Nutzen, den feine Befteyung fürs Ganze hat, 
weit geringer, aber ſonſt nichts unanftändiges, und 
doc) uns theuer iſt. — 

Man 





| 
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Man mag aus diefem Bepyſpiele zugleich fehen, 
daß das Schlofe , welches ein großer Theil der 
Menfchen bey erhabner Tugend sich gedenft, und 
das zufolge eben diefer Meynung, den Zuſchauer 
fo Ealt laſſen ſoll, fich gar nicht dabey befinden 
darf. Und der Situationen und Begebenheiten find 
fehr viele, in welche ich die Tugend mir eben fo 
thätig und beunruhigt, wie fie es bier natürlich) 
ſeyn muß, gedenken kann. Aechte Tugend muß 
nichts weniger, ale Gleichguͤltigkeit ſeyn; ale: 
denn ware fie eben fo gut Temperamentstugend, als 
es die Tugend im erften Falle ift. Hier wenig'tens 
fell fie es wiſſen, und fühlen, daß der leidende 
Ungluͤckliche chemals ihr Feind war; es foll ihr fo: 
ſten, c8 zu vergeifen. Und fie fell das Opfer ſchaͤ⸗ 
ken, und es lich haben, das fie bringe. Nur 
dann wird fie... „ Nicht in der Natur ſeyn!“ — 
O ja, meine Kern, dann wird fie ungefaͤhr das 
kenn, was wir von einem Sokrates, Regulus, Bru⸗ 
us, u. a. m. abftrahieren Formen. 


Ich fürchte, daß man mid) hier mißverftehen, 


und den Begriff von ganz vollkommenen Charaktes 
ven unterfihieben wird. Zwar haben fehr verdienſt⸗ 
volle Kunftrichter P) dem Roman diefe zu erlauben 

geſchie⸗ 


—— —— ———— — 


P) eitt. Br. Tb. 7. €. 115. 
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geſchienen; aber fie haben fie zugleich in den uͤbri⸗ 
gen Dichtungsarten verworfen, Ich diirfte alſo 
feinen Tadel befiirchten, wenn ich fie auch verlangte; 
aber da ic) lieber den Ioman mit unter die übrigen 
Dichtungsarten geftellt zu werden, und ihm ſeines 
bloßen Namens wegen keine Freyheit mehr wuͤnſchte, 
als jede Dichtumgsart, ihrer Gattung nad), ha⸗ 
ben kann: fo wird man mir es erlauben, daß ich 
mich hier über den Gebrauch der fo genannten ganz 
velltommenen Charakter, erklären mag. 

Ich erkenne fie auch im Roman fir undichtes 
rifch; und ich follte denken, daß wenn fie, wie man 
fügt, in jeder Nachahmung einformig, unfruchtbar 
und ohne ſonderliche Erfindung find, fie es 
auch im Noman feyn mügten. Der Titel des 
Werks weniaftens kann unmöglich das Gegentheil 
aus ihnen machen; und ich möchte dem Roman 
gerne alles nehmen, was er nicht mit Recht hat, 
und ihm einen wichtigern Ping geben,. als man 
ihm jet anweiſt. Jedoch meine fchon geaͤußerten 
Erklärungen wuͤrden mich nicht retten, wenn id) 
das in der That foderte, was ich Worten ablehne: 
ich will mich alfo hierüber umftändlicher rechtferti⸗ 
gen. Die ſchon gedachten Kunſtrichter haben die 
wichtigſten Einwuͤrfe gegen die volltommenen Cha: 
raktere in dem Schaftsbury gefunden; und wenn 
dd Aſſo beweiſen iann, deß die Crunbfähe des 
Englaͤn⸗ 
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Engländere nicht auf mein Ideal angewandt wer⸗ 
den konnen: fo denk ich mich wider alle Einwuͤrfe 
geſchuͤtzt zu haben. Sch bin ganz der Meynung 
des Lords, that in a poem (whether epick or 
dramatick) a compleas and perfect charalter 
is sbe greateſt Monfler, and of all poctick 
fiions not only the leaft engaging, but the 
leaft moral and smproving ; nur paßt ſich dies 
nicht auf gegenwärtigen Fall. Sich denke mich 
fehr teicht mie dem Engländer zu vertragen. Den 
erſten Theil feiner Einwuͤrfe haben bereits die Ver: 
ſaſſer der Litteratur- Briefe (Th. 7. ©. 116.) beant⸗ 
wortet; ich werde alfo nur die fehten anführen. 
5 Ein Held ohne Leidenſchaft, ſagt er, if in 
der Dichtkunſt eben fo ungereimt, als ein Held 
ohne Leben, oder ohne Handlung.“ Der hoͤchſt 
Tugendhafte, deſſen Bild wir vorher entworfen 
haben, it nicht ohne Reidenfchaften; er äußert fie 
auch, nur unterliegen fie endlich dem ftärfern Ges 
fühl feiner Pfliche, und nur dann tritt er auf, und 
handelt. Er unterfcheider fich nur darinnen von 
den uͤbrigen Mienfchenkindern, daß er ſich nicht den 
erften Eindrücken überläßt; aber fühlen thut er fie. 
Was verhindert den Dichter, daß er uns den gan⸗ 
sen Kampf zeige, den der Tugendhafte kaͤmpfen 
muß, ehe er über fich gebieten kann? Man wende 
ja nicht ein, daß es Gelegenheiten im Leben gie; 

| | we 
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wo man ſich ohne Beſinnen und lUeberdenken ent: 
fcheiden muß. Sch antworte, dag der wahrhaft 
Tugendbafte, wenn dieſe Fälle wichtig find, 
gewiß in feiner Ecele fchon verher fo manchen 
Kampf mit feinen Feinden gekaͤmpft haben weich, 
daß er fie mir zu fchen braucht, um fie zu erfermen 
und fi am feine Pflichten zu erinnern; — daß 
wichtige Vorfälle immer Zeit zur Entfcheidung laſ⸗ 
fen, und daß es nur in Schriften die Schuld des 
Autors it, wenn er fie fo raſch fich zutragen laßt; 
— und ME endlich die erbabenfie Tugend der 
Natur des Menſchen cetreu bleiben fell, wie wir 
alle es ihr bleiben. — Wenn man einen, nad) 
ebigen Zügen Handelnden nicht fir einen wahrhaft 
Tugendhaften will gelten laſſen: fe erklaͤr' ich mich, 
daß auch ich unter aͤchter Tugend nichts anders ver» 
fiehe und meyne, ale Tugend, die annoch mit 
fit) fampfen muß. Mein Tugendbafter foll auch 
ausrufen können 9: Wherever. thy Providence 

ſhall 





M Wobin deine Borkhung mich Refien mas, meine Tugend 
su prüfen, — wie are meine Gefahr, — wie (dhfünfrig 
Die Umſtaände ſeyn mͤgen. — Laß mich die Regungen 
empfinden, die daraus entſpringen, und welche mie zu⸗ 
kommen, als einem Manne: .umd wenn ich ſolche als ein 
Rechtſchaffner regiere, fo will ich den Außgang Peiner 
Gerechtigkeit Überiefen — denn du haft und gemacht, 
und wicht wir ſelbſt. Empfindf, Reife Th. 2. S. 84 
De Ele | 
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fhall place me for the trials of my virtue — 
whatever is my danger — whatever is my 
fituation — leet me feel the movements which 
rife out of it, and which belong to me as a 
man — and if I govern them as a good one, 
I will truſt che iffues to thy juftice; for thou 
haft made us, and not we ourſelves. — „Aber 
vielleicht tragen folhe Handlungen nicht mehr ben 
Charakter des Srhabenen?* Darauf weis ich frey⸗ 


lich nichts anders zu antworten, als daß ich den — 


entweder beneide, oder herzlich bedaurc, der ee nicht 
darinn findet. Freylich eines Stecknadelkopfes 
wegen müffen wir nicht Fampfen dürfen; ich führe 
auch Doris Sieg eben nicht, als ein Beyſpiel des 
Erhabenen an. Der Gegenſtand, der den Kampf 
veranlaßt, kann wichtiger; unſre eigene Verfaſſung 
kann ſchwaͤcher feyn, und die Folgen des Sieges 
koͤnnen, durch ihren Einfluß auf unſer Gluͤck oder 
Unglück, wichtiger werden, als fie es hier find; 
aber ich fehe nicht ab, warum nicht ein mit ſich 
ſelbſt Ringender eben fo erhaben feyn folle, ale des 
Seneta”) vir fortis, cum wala fortuna 

com- 





) Senecae Oper. phil. p. 333. Ecce fpeftaculum dignum, 
ad quod refpiciat Intentus operi ſuo Deus Ecce pat 


Deo dignum, vir fortis cum mala fortuna compofitns 
Eo wie die Dichter überhaupt die Werke der Philoſopben 


alle ſtudiren ſollten: ſo wäre auch aus eben dieſem Kapitel 
D 1 
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compohitus? Was er zu überwinden hat, iſt, 
wenn der Dichter nur feine Kant verfteht, nicht 
weniger. — Und eben dieſer mit feinem Schick⸗ 
ſale Kämpfende gehört auch zu den erhabenen Cha⸗ 
zakteren *). — Und mehr noch, als erhaben, wer⸗ 
den beyde ſeyn; wir werden fie lichen, indem wir 
ſie bewundern, und ſo werden ſie uns dauernd 
angenehm beſchaͤftigen! — Ich fahre mit ben Be: 
merkungen über den Schaftsbury fort ): „Die 
Perſon, die Leidenſchaft hat, muß auch leidenfchaft: 
liche Handlungen unternehmen. Eben der heroifche 
Geiſt, eben die Eeclengröße, die uns entzuͤcken, 
wenn wir fie handeln ſehen, entzuͤcken uns eben fo, 
_ wenn man fie uns in dem Leben und in den Sitten 
der Großen darſtellt. Der gefchickte Zeichner alſo, 
' det 





. 33 Senela (eye viel fur fie zu erlernen; worn fie nämtich 
Diefe Kämpfe und Siege in Ihrem Helden anwenden fönn⸗ 
“tem. Operibus, fagt ee, doloribus ac damnis exagitan- 
tur (viri boni) ot verum colligani vebur. Man made 
die Anwendung! — 
9 Mmtellfohns Schriſten ater Th. ©. 170, verdienen big 
nachgelefen gu werden. 
9 Schaftesburys charaßterificks T. L p 260 m f. 
I babe die Ueberſezumg and den Litt. Br. genommen,⸗ 
” ‚mb nur dab and dem Original hin Überfegt, was dert 
"fehlte, ab hier In C)-eimpeichioffen If. Die ganye Girlie 
kann Olten und Aunfriätern mini torrdem, auf 
mer dah ich fie ze BVergkeichg brauche, daß ich widtd 
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der zum Behuf der Wahrheit dichtet, und ſeine 
Charaktere nach den Regeln der Sittenlehre ſchil⸗ 
dert, bemerkt den Hang der Natur, und fat jeder 
hohen Gefinnung den ihr eigenen Ueberſchwung, 
oder die Neigung in dem Tone, oder in der Art 
von Leidenfchaften, die den bervorftechenden und 
fheinbaren Theil eines jeden poetiichen Charakters 
ausmacht, zu weit gehen. Die Leidenichaft des 
Achilles ſtrebt nach folhem Ruhm, den man durch 
Haffen und perfönliche Tapferkeit erroirbt. Dies 
fem Charakter zu gefallen, verzeihen wir dem edel: 
muͤthigen Sjünglinge feine allzugroße Hitze auf dem 
Schlachtfelde, und feinm Jachzorn in dem Rathe, 
oder gegen feine Bundsgenoffen, wenn cr beleidigt 
und aufgebracht voird. Die Leidenfchaft des Ulyſſes 


ſtrebt mac) folhem Ruhm, den man durdy Klug - 


heit, Weisheit und geſchickte Unterhandlungen ers 
wirbt. Daher verzeihen wir ihm fein feines, liſti⸗ 


ges und betruͤgeriſches Weſen. Der Intrigengeiſt, 


das uͤberkluge Weſen, und die allzuſein gekuͤnſtelte 


Politik ſind dem verſuchten Staatsmanne, der 


lauter Staatsmann iſt, fo natürlich, als der Jach⸗ 
zorn, ein unuͤberlegtes und raſches Betragen, dem 
offenen Charakter eines kriegeriſchen Juͤnglings, der 


ſelten weit ausſehende Abſichten hat. Die rieſen⸗ 


mäßige Stärke des Ajax und feine trefliche Krieges 
arbeit wuͤrde weder fo glaublich, noch fo einnehmend 
Da ſeyn, 
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ſenn, wenn ihnen der Dichter nicht zugleich bie 


redlichſte Einfalt und etwas plumpe Gemuͤthegaben 


zugefelle hätte. (Denn fo wie wir oft fagen, daß 
törperliche Stärke Geiftesftärke ausſchließt: fo ver: 
geben wir auch dem Dichter alle Vebertreibungen, 
die er von einer Seite machen kann, wenn wir mır 
finden, daß er der Natur getreu geblieben ift, und 


unſer etwas boshaftes Urtheil beftatiat hat. Wir 


erlauben es ihm, daß er feiner Einbildungstraft 
den Zügel ſchießen lafle, taß er die herrfchende Eigen: 
fchaft oder Tugend feines Helden erhöhe und über: 
treibe; er kann uns nach feinem Belieben Illuſion 
‚machen und in Erftaunen feßen; wir verzeihen ihm 
alles, wenn er uns dabey nur rührt und nicht uns 
bewegt laͤßt. So kann Neftors Zunge Wunder 
thun, wenn uns der Dichter nur ſeine Beredſam⸗ 
keit zeigt, und die vielfältige Erfahrung, die er 
schabt hat.) Wir bemundern den Agamemnon 
als einen weiſen und edelmüthigen Scerführer ; aber 
es gefällt ung ungemein, daß der Dichter den fürfl: 
lihen Stolz, das fteife und berrifche Weſen, das - 
dieſem Charakter eigen zu feyn pflege, in feiner 
Perſon vorgeftelle, und die uͤbeln Folgen beffeiben 
nicht unbemerkt gelaflen. Und hiedurch wird das 
Uebertriebene der Charaktere eigentlich wieder zu⸗ 
zecht geſetzt. Denn indem das Ungluͤck gezeigt wird, 
das aus jeder Uebertreibung zu entfichen pflegt: fo 


wer⸗ 
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werden unſre heftig erregten Leidenſchaften auf die 
heilſamſte und wirkſamſte Weiſe, gebeſſert und ge⸗ 
reiniget. Wer ſich nach einem einzigen Muſter 
oder Originale bildet, und wenn es auch noch fo 
vollfommen ift, der bleibt doch nichts mehr, als 
eine bloße Kopey. Wer fich aber Zuge aus verfchies 
denen Muftern wählet, ber wird felbft original, 
natuͤrlich und ungezwungen. Wir bemerfen taͤg⸗ 
lich, in Anſehung der aͤußerlichen Auffuͤhrung, 
wie laͤcherlich der wird, der einem andern, und 
wenn es auch der artigſte Mann waͤre, beſtaͤndig 
nachahmt. Das müffen kleine Geiſter ſeyn, die 
nichts als kopiren wollen. Nichts iſt angenehm, 
nichts iſt natürlich, als was original iſt. Unſre 
Sitten ſo wohl als unſre Geſichter muͤſſen, wenn 
fie noch fo ſchoͤn find, in der Schoͤnheit ſelbſt eine 
Verfchiedenheit Haben. Eine allzugroße Regelmaͤſ⸗ 
figkeit kommt der Häßlichkeit nahe, und in einem 
Gedichte (es fey epifch oder dramatiſch) ift ein volls 
kommener Charakter das größte Ungeheuer; und 
unter allen poetifchen Erdichtungen nicht nur am 
weniaften einnehmend, fondern “uch am wenigſten 
moraliſch, und am wenigften bequem, die Sitten 
zu verbeflern.“ 

Mac) diefer, den Lefern vielleicht zu fangen, 
aber ſehr nuͤtzlichen Stelle, follen num, erftlich, bie 
vorhandenen Urfachen ihre gehörigen Wirkungen 

D3 her⸗ 
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| gen hervorbringen. Achillis Ehrgeiz foll in Hitze 
di und Heftigkeit ausbrechen, denn aus Ehrgeiz kön 
nen fo gut und fo leicht ruhmlihe Thaten, als 
Jachzorn entſpringen. Ich bin ganz der Mey⸗ 
nung des Lords, daß keine Urſach ohne Wirkung 
bleiben muͤſſe. Das Gefuhl von der Wuͤrde ber 
menſchlichen Natur foll alle Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen, die es hervorbringen kann. Richardſon fayeint 
feinen Grandifon nach diefen Grundſatzen gebildet 
zu haben, und kannte die menfchlihe Natur zu 
gut, um feinem Helden nicht Stolz (die Wir: 
kung, die ans jenem Gefühl zuerft entfichen muß) . 
zu acben; und um ihm die Heftigfeit zu nehmen, 
ohne welche er, nach der übrigen Anlage bes Ri 
chardſen, nicht wirklich werden konnte; — ob ich 
gleich ſonſt bekennen muß, daß Richardſon immer 
noch, felbft nach meinen dern, weit zu fehr ideal 
zufammengefeht, und feinem Helden ein zu über: 

triebenes,, feyerliches Anfehn gegeben hat. 
Zweytens will der Engländer, daß überhaupt 
feine Wirkung, ohne hinlängliche Urſache In einem 
Gedicht fi) finden, DaB, wenn Neftors Zunge Wun⸗ 
der thun, der Dichter uns feine Beredſamkeit zei⸗ 
gen folle. Kein Menfch kann dies Geſetz licher 
unterfchreiben, ale ih. Das von mir entiworfene 
AIdeal Hat auch eine Leidenfchaft, wodurch es in 
Vewegung geſetzt wird, und woraus fich feine‘ Tha⸗ 
ten 
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ten herleiten laſſen: das lebendige Gefuͤhl von dem, | 


was es billig feyn follte. „Aber wer weis, ob im 
Menſchen ſolch ein Gefühl fich finden koͤnne? — 
dann wäre die Vorſicht ... doch wer wird ſolche 
Einfälle beantworten? — Ä 


Unter diefen beyden Bedingungen, gewähren, 


nach des Lords Meynung, nun die Charaktere dem 
Leſer Vergnügen; das heißt, fie find fahig, ihn 
in Bewegung zu fehen, weil fie ſelbſt dariım find. 
Mer kann noch zweifeln, daß dies alſo auch von 
dem entworfenen erhabenen Charakter gilt? 

Der wichtigfte Einwurf des Englanders gegen 
die vollfommenen Charaktere iſt der, daB fie nicht 
fo unterrichtend find, als die andern. Der Eng 
länder finder das Unterrichtende diefer in dem lichers 
ſchwunge, den ihre Leidenfchaften nehmen; und da 
der vorher entworſene Charakter Leidenfchaften hat, 


umd auch diefe übertreiben ann: fo üft er gewiß 


nicht den Grundſaͤtzen des Engländers zuwider ges 
bilder. Ach Habe vorher fchon an dem Charafter 
des Srandifon bemerkt, wie Richardſon dicfem die 
Ueberſpannung feiner Leidenfchaften gelaffen. 

Der letzte Einwurf des Engländers iſt wider 
die Einfoörmigkeit, die in einem Werke entſteht, 
wann alle Charaktere nach der Regel der Vollkom⸗ 
menheit gebildet find; und auch hierinn hat er ſehr 
Recht. Es iſt nichts langweiliger, als die ſchon 

Da ange⸗ 
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angefuhrten Schweizeriſchen Gedichte, deren Cha 





- raktere alle nach einerley Maaßſtabe gezeichnet zu 


feyn fcheinen. Auch babe ich nie eine ganze Gal⸗ 
ferie vollkemmener Geſtalten vom Ronanendichter 
gefodert. 

Dies wuͤrde ungefähr dae Wichtigſte ſeyn, das 
weiber die fo genannten volllommenen Charaftere 
gefage worden iſt. Wir haben geliehen, dag «6 
auf das vorher entworfene Ideal nicht paßt. Kin 


Einwurf duͤnkt mich noch übrig zu ſeyn, der ſich 


auch in den Litteraturbriefen findet. „Die poetiſche 
Idealſchoͤnheit, Heißt es, ift diejenige, bie mehr 
Gelegenheit zu Handlungen giebt, die heftigere Leie 
denfchaften erregt, und deren Erdichtung dem Did) 
ter eine größere Anſtrengung des Geiftes gekoſtet 
hat.“ Ich weis nicht, ob nicht auch diefe portifche 
Idealſchoͤnheit bey dem vorher entworfenen Charal: 
ter ftate finden Eonne? Iſt Handlung bloß, wie 
ich glaube, abwechſelnder Zuftand unfrer Gemuͤths⸗ 
faflımg, innerlihe Bewegung: fo ift die Zadıe 
Khon widerlegt. - Heißt Handlung Unteruchmung 
mit Wahl und Abſicht, fo muß ächte Tugend zu 
viel Handlungen dieſer Art Anlaß geben. Vilebt 
von dem Gefuͤhl der Wuͤrde der menſchlichen Natur, 
warum fellte dics Gefuͤhl den Tugendhaften nicht 
in Handlung feten? Warum follte achte Tugend 
nicht zu vielem Handlungen fir andre, eben aus 

dem 
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dem Grundſatz, der fie treibt, aufgelegt ſeyn? 


Freylich muß der Dichter den tugendhaften Charak⸗ 
tee in Thaͤtigkeit zu ſetzen wiſſen, und ihn ja nicht, 
in diefem Fall, auf bloß tugendhafe Schwatzzen ein- 
ſchraͤnken. Eitles Geſchwaͤtz von Tugend verträgt 
fih gar nicht mit der Erhabenheit. Mit dem Er: 
habenen in der Tugend ift das Stillſchweigen che 
verbunden, als fonft mit irgend einer andern Leis 
denfchaft. . Tugend ſchweigt fo gut, wie der Stolz 
im Ajar, oder Verachtung in der Dido; nur frey: 
lic) ans andern Gründen. Eben ba, wo ber aͤchte 
Tugendhafte feine Bewegungsgruͤnde zu Handlun⸗ 
gen herholt, eben da findet er auch Gruͤnde fuͤrs 
Stillſchweigen in vielen Gelegenheiten. Ich darf 
den einen Grund dazu wohl in dieſen Worten aus⸗ 
druͤcken: wenn wir auch alles gethan haben, was 
wir zu thun ſchuldig ſind, ſo ſind wir doch immer 


noch ſehr unverdiente Knechte. Dies Prangen 


und Prahlen mit Thaten und mit Geſinnungen, 
mit dem, in den Romanen vom gereohnlichen 
Schlage, die fo genannten Tugendhaften auftreten, 
verräch in den Verfaſſern ſehr unberichtigte Kennt: 
niſſe von der wahren Defchaffenheit des menfchlichen 
Herzens, und fehr große Armuth in der Kunft, ung 


den Helden auf die rechte Art von der beſten Seite 


zu zeigen. — Winkelmann redet von der 
edlen Einfalt, die fi) an den Werken der Kunſt, 
M D aus 
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1 aus dem goldnen Zeitalter, neben der ſchon gebadk 
1 sen ftillen Größe, finden fol. Diefe edfe Einfalt, 
9 die unſtreitig ſehr viel zur Erhabenheit jener Werke 
| beytrugt, muß auch der Dichter in fein Werk uber: 
1 tragen; ohne dieſelbe darſ er nicht hoffen, jene 
| H ‚Größe feinen Perfonen zu geben, die uns beym Ans 

blick jener Werke fo fehr über uns felbft erhebt. — 

Diefe edle Einfalt, aber fehr unrichtig vers 
| Randen, fo daß man fie lieber ſchlechtweg Einfalt 
| nermen mochte, findet fi in den fchon angeführten 

ſchweizeriſchen Trauerfpicien. Man hat den hats 
’ Ä deinden Perfonen eine gewiſſe Leblofigkeit gegeben, 
wodnrch fie den Lefer einfhlafern. Hierzu kommt, 
in andern Fällen, noch eine gewiſſe Steiſe, eine 

Fenerlichfeit,, die die Helden ehe zu Pedanten und 

zu Echulmeiftern macht, als zu erhabnen Geiftern. 

Dos Eigenthum des wahrhaft Tugendhaften if 

gewiß auch das, daß er nie mehr von feiner Tugend 
zeigt, als nörhig iſt, und nie am unrechten Orte. 

Ueber den Graben, über den man fpringen kann, 

bedarfs feiner Brüude. 

Im Grunde thun aber diefe Thaten, diele 
Unternehmungen ſelbſt das wenigſte bey der 
Sache. Das Innre der Perfonen ift es, das wir 
in Handlung, in Bewegung fehen wollen, term 
seit bewegt werden follen, Und davon iſt fehon 
A vorher die Rede geweſen. | 
J cs 
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s giebt noch viele Kalle mehr, in welchen der 
wahrhaft Tugendhafte auf die anziehendfte Art 
in Handlung gezeigt werden kann. Es ſteht dem 
Romanendichter frey, von außen ber Gegenſtaͤnde 
zu holen, die feinen Held in Bewegung ſetzen kon⸗ 
nen, fo wie die vorhin angeführten aus ihm felbit 
genommen find. Man denke fih alfo, zu den 

vorher angeführten Hinderniſſen, noch hinzu: 
6) Daß der von feinen Leiden, durch den Tus 
gendhaſten Errettete, feinen Befreyer mit Feindfes 
figteit belohnen, oder daß fich diefer, durch die Des 


freyung ſeibſt, die Feindfchaft eines andern zuziehen 


könne. Kann nicht die allererhabenfte Großmuth, 
dic fanftefte Milde fich Feinde machen? — Soll 
er dies nicht empfinden? Und, 

7) Wird nicht dee Tugendhufte diefen Uebeln, 


die ihm drohen, ausweichen wollen? Es ift fehe 


falicher Prunk, wenn er es nicht foll. Ich weis, 
dag man die gewöhnlich vollkommenen Charaktere 
bey ſolchen Gelegenheiten fi) bloß feidend verbal 
“ten läßt; aber ich weis auch, daß nichts unnatür⸗ 
licher, nichts Fälter, nichts ſader iſt, als ſolch ein 
Vetragen. Der wahrhaft Tugendhafte wird ſich 
aber in der Art, wie er dieſen Uebeln ausweicht, 
Pin denen Mitteln, die er zu diefem Ende wählt, 
von uns andern: Erdenfohnen unterſcheiden. — 
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Ich verlange nicht etwan, auf die vorangefuͤhr⸗ 
ten Fälle, den Romanendichter in ber Behandlung 
des wahrhaft Tugendhaften einzufchränten, oder fie 
als Diufter zur Behandlung vorzufchlagen. Ich 
habe fie bloß angenommen, um meine Meynung an 
diefen Beyſpielen defto beſſer entwickeln zu konnen. . 
Aus diefen und aus ähnlichen Situarionen können 
eine Menge Handlungen entftehen, die uns alle auf 
die anzichendfte Art unterhalten, obne daß ſich bie 
mindefte Gleichformigfeit und ein ewig Einerley in 
ihnen finden darf. Das jedesmalig” Eigenthüms 
liche einer jeden Situation wird natürlich eine Ab: 
änderung in dem Betragen der handelnden Perſon 
veranlaſſen müffen; denn bie jedesmaligen Um⸗ 
fände fellen nicht ohne Einwirkung bleiben: wozu 
soaren fie fonft da? — Es komme überhaupt, 
wie fhen gedacht, nicht auf die Begebenheiten 
ber handelnden Perſon, fondern auf ihre Empfin⸗ 
dungen an. Der Verfaffer der Gedanken, über 
das Intereſſirende "), mit dem ich hierinn einer: 
ley Meynung zu ſeyn mich freue, fagt, „toit 
wollen den Dichter lehren, daß wie nicht an ben 
Vorfällen und Veränderungen felbft, fondern 
nur an den Gefinnungen ader den Begierden 
unſter 
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unſrer Nebenmenſchen Theil nehmen, die durch 
ſolche Vorfälle erregt oder aufgebracht werden: und 
daß es alfo mehr von feinen Perſonen, das heißt 
im Grunde mehr von ihm felbft,, von feiner eignen 


Art zu denken und zu empfinden, ale von dem 


Etoff abhänge, ob er intereffant ſeyn foll oder 
nicht.“ Und an einer andern Stelle: „wir ſehen, 
daß wir den Mann, an deſſen Begebenheiten wir 


Theil nehmen follen, lieben oder achten müflen, und 


daß fich diefe Liche oder Achtung auf irgend eine, in 
feinem Charakter hervorleuchtende Tugend gründet ; 
wir ſehen, daß verwidelte Ungluͤcksfaͤlle bloß das 
durch interefliren, weil wir eines vwoeifen Mans 
nes Enefchlüffe dabey fehen wollen; wir ſehen, 
daß nicht die Begebenheit interefiirt, ſondern der 
Charakter, und zwar gewifle Volllommenheiten 
des Charakters, die durch die Begebenheit, fo zu 
fagen, aufgefodert und in volle Wirkſamkeit geſetzt 
worden.“ — Ich ſetze zu allen diefen hinzu, daß 
deutfche Biedertreu, deutſche Rechtſchaffenheit 
nach denen Begriffen, die wir aus den Zeiten, wo 
wir noch Deuffche waren, uns davon machen 
können, fo viel eigenthümlich Großes und Erhabe⸗ 
nes haben, daß der Dichter fehr unrecht thut, ber 
ſie nicht nuͤtzt. 
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6. 
SSH habe vorher geſagt, daß aus aͤchter Tugend 
handeln nichts heiße, als nad Grundſatzen 
handeln, die nach der Beſtimmung des Menſchen 
geformt find. Sch bin ſehr feft mit dem Weltwei— 
fen uͤberzeugt, daß die Tugend als eine Wiflenfchaft 
angefehen vworrden muß, und daß befonders Achte 
Tugend, zum Unterfchiede von Sleichgültigkeit oder 
Mitvigkeit des Herzens, den großen Verſtand vor⸗ 
aus feße, um wirklich zu werden: mit einem Wort, 
daß beyde in einem Charakter vereint ſeyn müffen, 
wenn nicht die Tugend unwahrſcheinlich, und der 
Verſtand ungefchäßt bleiben fol. Wenigſtens muß 
wahrer Verftand in einem gewiflen Sinne mit ihe 
verbunden feyn. Denn den Grundſatz auszumit⸗ 
ten, nad) welchem der Tugendhafte handeln foll, 
voird ein Geiſt erfodert, der das Ganze zu überfehen 
vermag; und die richtige Anwendung, und das 
jedesmalige Maaß beym Thun und Laflen, erfodert 
eben fo viel Verftand. Im Grunde find eigentlich 
bierinn Tugend und Verſtand fo genau mit einan⸗ 
der verbunden, daß ich nicht fehe, wie man fie. 
trennen, nicht einmal wie man fie von einander 
unterſcheiden kann, Es ſcheint das Gefchäft des 


Verſtandes zu fen, alle Dinge nach ihrer Natut 


und nach ihrem wahren Werth zu ſchaͤtzen, und 
wine biet in SDegiefung auf ihn. wei gr 
es 
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waͤrtige Verfaffung, feine heutige Denkungsart fol 
nicht Einfluß auf fein Urtheil haben. Er foll niche 
‚heute das Gold ſchaͤtzen, weil ers bedarf, das er 
Heftern verachtete, weil ers nicht nöthig hatte; er 
foll nicht heute eine unfchuldige Freude verdammen, 
weil er Kopfſchmerzen bat, die er geftern lobte, 
weil er fie mitmachen konnte. — Gr fol ſich 
edle Endzwecke erwähln, nad) dem Maaß der 
KHand"ngen, die er in feiner Page verrichten kann. 
Wenn er nicht, ein neuer Lycurg, einem Staate 
Gefeße geben, oder, ein andrer Pelopidas, fein 
Vaterland von der Unterdrückung befreyen Eann: 
fo wird er doch Die Menſchen, die von ihm abhan« 
gen, fo glücklich zu machen ſuchen, als fie es wer: 
den und durch ihn werden koͤnnen. uch aledenn, 
wenn fie e6 micht werden wollen, voird er ſich nicht 
abweiſen laflen; feine Langmuth wird feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit gleichen. — " Zur Erreichung feiner Ab 
fichten wird er jedesmal die beſten, ſicherſten, kuͤr⸗ 
jeften Mittel wählen; und da er nie andre als edle 
oder unfchuldige Worfäge hat: fe wird er auch, 
Nach Maaßgabe ihres Werths, ftandhaft bey allen 
Hinderniſſen ſeyn. — Wer ſieht nicht, daß hierinn 
Tugend und Verſtand in einander fließen? Aber, 
— man fehe das folgende immer als einen Aus⸗ 
wuchs an! — wie fehe wuͤnſchte ich dies jedem 
Vater, jedem Lehrmeiſter recht begreiflich zu machen, 
| der 
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der fire fein armes Kind, oder feinen unſchuldigen 
Lehrling genug gethan zu haben glaubt, wenn er 
ihn nur mit frommen Lehren verſieht, in ben Kopf 
mag übrigens Grüße oder Gold kommen. “Dies 
unſelige Vorurthcil ift nur noch zu allgemein in 
Deutſchland; und ich liebe mein Land zu fehr, als 
daß ich nicht, vielleicht an einem ſehr unſchicklichen 
Orte, davon reden follte. Und wedurd) dies Vor: 
urtheil fo befonders traurig für den Patrioten wer⸗ 
den muß, iſt, daß es fich gerade noch bey denen 
Bätern am mehrften finder, die ihren Kindern eine 
menfchliche Erziehung geben können, und fie 
ihnen andy noch geben wollen: eine Feine Zahl im 
Gegenſatz derer, die ihre Kinder zu Franzoſen ma: 
hen, oder als Thiere aufreachfen laſſen. — 

Am diefe Ungluͤckliche Eormen nie das Verbienfl 
erlangen, das den erhaben Tugendhaften charafter 


riſiret, die Grundſatze, wodurch fie in Bewegung 


geſetzt werden, gleichſam aus ſich ſelbſt heraus ge⸗ 
holt zu haben. Archte Tugend verliert einen großen 
Theil ihrer Erhabenheit, wenn fie auf Treu und 
Glauben das angenommen bat, wornach fie ihre 
Handlungen ordnet und einrihte. Sie muß die 
Wahrheit, die Nothwendigkeit ihrer Grundfage in 


ihrem Innerſten fühlen ; fie muß, wenn fie auch 


nicht vor ihrer Zeit gelehrt umd gefunden worden 
wären, fie felbft haben finden und entdecken koͤnnen, 
Ä wenn 
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wenn wir ſie nicht in einem ſehr kleinen Licht und 


als Nachaͤfferey anſehen ſollen. — 

Dies alles zuſammen macht, meines Erachtens, 
ungefahr die Erhabenheit aus, die un Menſchen 
ſich finden kann. Ich verlange fie aber nicht, 
bie auf die Eleinften Zuge, bier ausgemalt zu 
haben. — | 

Ich babe fchon gefagt, daß folh ein Mann 
nicht ganz ohne Mangel, ober ganz ideal, ganz 
vollkommen fenn könne. Der Dichter wird in der 


Zufammenfeßung feines Charakters, Ruͤckſicht auf 


feine Zeit, feine Erziehung, fein Alter, fein Land, 
feine Religion, feinen Stand im bürgerlichen Leben, 
‚auf die Eigenihaften ſelbſt, die er ihm giebt: mit 
einem Wort, auf feine ganze Verfaflung Ruͤckſicht 
nehmen muͤſſen, damit diefe ächte Tugend und diefer 
wahre Verftand diefen fümtlihen Umftanden ange, 
meſſen, und feine Eigenfchaften nach dem Endzweck, 
den er mit ihm hat, und nach dem Zirkel, in dem 
er ihn wirken laſſen will, geordnet feyn mögen. 
Er wird fo gar auf förperliche Umftände, auf Tem⸗ 
perament und andere Dinge mehr fehen, und den 
Einfluß derfelben nie aus den Augen laſſen. Da 
durch werden nun Einſchraͤnkungen von allen Sei⸗ 
ten entfiehen; eine Eigenfchaft wird etwas nachge⸗ 
ben oder etwas verlieren müflen, damit fich die 
andre hinanfügen koͤnne. Das Uebergewicht, das 
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wenn ich mich fo ausdrucken darf, eine andre 
die Hohe ziehen; der Handelnde wird ſich, in de 
Gewicht, das er Liefer zulegen follte, um die Pre 
zu halten, fchr leicht vergreifen, oder es gar je 
nicht haben formen: cr wird fich ſelbſt zuerit 

leicht finden. Alles dies liegt in der Natur u 
der Einrichtung des menfchlichen Geſchlechts. D 
Menſchen ganz volltommen zeigen, iſt viellei— 
falfcher noch als undichteriſch — Aber foldh ı 
Charakter, wie er vorhin entworfen und aezeicht 
ift, wird auch weder übertrieben noch uͤberlad 
heißen konnen. Mit diefen Beywoͤrtern bezeichr 


"man gemöhnlich diejenigen Charaftere, die m 


für undichterifch erklärt; und man braucht fie ve 
züglich von den fo genannten vollfommenen € 
rakteren. Aber wenn vollkommen nichts me 
bedeutet, als was ich vorher es habe gelten faffı 
fo ſieht man fehr feicht, daß nicht dieſer Vollkor 


menheit dieſe Wörter zufommen, Hier heißt vol 


kommen nichts, als diejenige moralifche Eige 
ſchaft, die der Menfch vorzüglich Haben follt 
umd die er, als Menfch, auch haben kann. € 


iſt nichts mehr oder weniger, als im Helden d 


Much, im Rathgeber die Weisheit. Und! 


"der Romanendichter fich auf das, was den Meı 


fchen angeht, vorzüglich einfhränft; da, na 
| mu 
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meinen Begriffen uͤberhaupt, und nach der jetzigen 
Einrichtung der Welt beſonders, kein anderes wah⸗ 
res Verdienſt unſte Aufmertſamkeit mie Recht an 
ſich ziehen ſollte und an ſich ziehen kann, als das 
Verdienſt des Menſchen: ſo wird man ſich nicht 
wundern, warum ich ſo vorzuͤglich lange mich bey 
dieſer Erhabenheit, bey dieſen fo genannten vollkom⸗ 
menen Charakteren aufgehalten habe. Das Ueber⸗ 
triebene ſcheint nur von denjenigen wahr ſeyn zu 
können, die irgend eine oder die andre Eigenſchaft, 
— und dies kann Tugend fo gut wie Muth eder 
Klugheit ſern — in cinem Grade beſitzen, der 
Menſchen nicht zukommen kann. Und uͤberladen 
formen wohl nur diejenigen heißen, die alle moͤgli⸗ 
he Vollkommenheiten in fid vereinen. Ven 
beyden geſteh' ich, daß ich fie gleich ſehr fur undich⸗ 
teriſch und unumterrichtend halte. Alle Eigen: 
fhaften des Geiftes und des Herzens in einer Per: 
fon zuſammen zu verbinden, oder ihr eine und die 
andre in einem Maaße zu geben, das Menſchen 


nicht zukommt, iſt eine Erfindung, die nicht bet 


Nuͤhe werth iſt, beurtheilt zu werden. 

Ich behalt’ es mir vor, über die Kunſt der 
Zufammenfegung eines Charakters am gehörigen 
Orte nech mehr zu ſagen. Der Roman bat, 
feiner Gattung nach, Vorzüge und Eigenthuͤrnlich⸗ 
keiten, wodurd uns der vorher entworfene vollfom: 

' a mens 
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mene Charakter fo wahrſcheinlich und fo lehr⸗ 
reich gemacht werden kann, daß vollends alle Ein, 
eürfe, bie man vielleicht im Drama mit Recht 
gegen ihn machen kann, hier ſchweigen muͤſſen. 
Der Charakter des Grandiſon 3. B. wuͤrde, auf 
mich wenigſtens, ganz andre Eindruͤcke machen, als 
er jeßt macht, wenn uns Nichardſon alle die Um: 
ftände gezeigt hätte, wodurd), und wie Grandi 
fon dag geworden ift, was er iſt. Dies kann der 
Roemanendichter; und vielleicht ift dies fo gar, wie 
wir in der Folge ſehen werden, das Eigenthuͤm⸗ 
liche des Romans, wodurch er fich von den übrigen 
Dichtungsarten allein unterfcheiden; oder vielmehr 
wodurch er ſich einen Platz unter ihnen verdienen 
fan. — Richardſon verfucht es einmal, uns 
dies Werdende feines Helden zu zeichnen; abet 
ich fehe nicht, daß er es ausgeführet babe. Die 
erfie Frage, wenn man einen fo außerordentlichen 
Mann fieht, ift bey dem Prüfer jo wohl, als bey 





dem Nahahmungseifrigen: Kann der Menfd) 
auch das roerden, was der Mann ift? — daher 


fehle ung gewiß noch ein werdender Grandiſon, der 
befonders unfern deutſchen Sitten, unferm Vater: 
(ande entſpricht. Ich fühle die ganze Schwierigkeit 
eines ſolchen Werks; und doch kann ich mich von 
dem Einfall nicht loemachen, es in kuͤnftigen Jahren 
ſelbſt zu verſuchen. — Wird es willkommen ſeyn? — 

7. Dae 
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SF)“ vorher entworf.ne Adeal vom vollkomme⸗ 
nen Charakter ift, nad) Maaßgabe, nicht 
vollfommnery als es die Helden des Homers 
und der alten Dichter überhaupt find. Sie find 
zwar jenem nicht ganz ahnlich und gleich; aber dies 
liegt bloß in der Verſchiedenheit der Zeit und der 
Umſtaͤnde. Ich würde meiner Sache nicht recht 
viel trauen, wenn ich in den Dichtern der Alten 
niche ſolche Charaktere zu finden glaubte, wie es, 
nad) Maaßgebung der Zeiten, diefe find. Dies 
ſcheint auf den erften Augenblick fehr parador; aber 
man erlaube es mir, mich zu erklären. 

Erftlich muß in der Moralitaͤt der Helden des 
Alterthums und der unfrigen ein Unterſchied fich 
finden. So wie die Begriffe, die wir jetzt von 
der Wuͤrde der menſchlichen Natur Haben, eine 
Folge der Denkungsart, Religion, Gefeßgebung . 
und Kenntniß des jetigen Zeitalters find: eben (0 
find die Vegriffe der Alten von dieſer Würde, und 
von der Volltonmmenheit des Menſchen, nad) der 
Denkungsart, Kenntniß und Religion der damalie 
nen Zeiten gebildet. Und chen fo, mie mein Tus 
gendhafter nad) denen Begriffen handeln foll, die 
wir jetzt haben Eönnen: eben fo haben die. Perfonen . 
der Alten, mern fie folche zu Khildern, ober viel⸗ 
mehr, wenn fie fie nöthig hatten, nach denen Be⸗ 
| E3 grif⸗ 
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griffia, die fie haben kormten, gehandelt. Wenn 
Achill unrerſehnlich gegen den Agamenmen iſt: fe 
bedenke man nur, daß Uwwerſohnlichkeit gegen Fein⸗ 


- de mit in dem Begriff eines vollklommenen Griechen, 


ſelbſt noch in den ſparern Zeiten, war *). Pas 
uns bierinn widerfprechend fcheint, war es nicht in 
dem Zeitalter Homere. Auch der Verfafkr vom 
Leben des Dichters, der in den Litteraturbriefen 
angeführt wird, mußte fhon von der Meralitaͤt 
des Veenſchen ganz andre Begriffe haben, als So: 
mer felbit fie haben Fonnte. Und da cr die Perie: 
nen der Iliade nicht mit feinen Begriffen von Boll: 
kommenheit ubereinftimmend fand: fo Eonnte er 


ſeht 





x) Eben fo gut, wie der tapſcre Krieger, den Me Verſafſer 
Ber Litteraturtricte anführen, im Homer zittert (Iliad. 
N. v. 279), elen iv aut wird der vorher entworfene Cha⸗ 
rafter auch tie Geſahr firhlen; aber er wird auch eben fer 
wir der Krieger Homerd, Meiſter feiner Furcht worden. 
Pope hat, biy feiner Modernifirung Bieiet Zugs, nicht Me 
mindeſte Rũckſicht auf die menſchliche Natur gehabt. And 
eö in traurig, daß ſelbſt einem Pore hierinn, Dichten, 
Lugen und ticherteelben cins aeweien Il. —— Auch Ris 
drarkien if, in dir Biſdung ſcines Grandiſons, an vielen 
Drten auf ganz gleiche Art zu Werke geganaen. Mer ik 
dadurch vertheidiaen wollte, dah wir in den Kelten 500 
mers ieibſt wenig oder gar nichts von dieſer Turcht newelt 
werden, den fonnte man antworten, daR dicke Leidenſchaft 
alsdenn von mäctigren Keisenfhaften, als Vaterlandse⸗ 
kiebe , Ehrgeiz u. £ wo. überwältigt wird: Gegenſatzen, 
von welchen wir gas nichtö im Grandiſon geweahe werden. 
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ſehr leicht auf den Einfall gerathen, daß ſich Voll⸗ 
kommenheit gar nicht mit einer dichteriſchen Perſon 
vertragen konne. Deich duͤnkt, daß der größte 
Theil den Helden der Slide, nah Maaßgebung 
des Unterfchieds, den Temperament, Alter, Bolt, 
Stand, und die befondre Abſicht des Dichters mit 
jedem, unter ihnen machen, nad dem Ideal ˖ 
menſchlicher Vollkommenheit gebildet find, das 
Hemer haben konnte. Alle beſitzen Tapferkeit, 
und verfhiedene fchr viel Klugheit: zwey Eigen . 
fchaften, die man in dem rohen, und überhaupt 
in dem erften, ungebildeten Zeitalter fir die größte 
Vollkommenheit des Menfchen hält und halten 
muß, wie dies der Kenner der früheften Gefchichte 
des menfchlichen Geſchlechts gewiß wahr finden wird. 
Wenn wir alfo unfre Vollkommenheit nicht in dies 
fen Perfonen finden: fo ifts nur, weil Homer fie 
nicht kennen, weil er fie, als Grieche, wicht gea. 
krauchen konnte, wenn er fie aud) kannte Ce 
fchilderte aber eben auch fo gut Vollkommenheit, 
das heiße, die, nach damaligen Zeiten, anzie⸗ 
bendften und vortreflichften Eigenfchaften im 
Menſchen, als ich folde nah Maaßacbung der 
jetzigen Zeiten vom Romanendichter geſchildert 
wuͤnſche. In der Sache ſelbſt iſt kein Unterſchied, 
als den Zeiten und Umſtaͤnde darinn machen. Wie 
kann man alſo dem neuern Dichter es als cin Ver · 
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brechen zurechnen, wenn er mar chen fo gut, wie 
jener, feine ‘Perfonen vollfommen made? Was 
im Homer Klugheit und Tapferfeie ft, muß 
mit Recht in ihm Tugend und Verftand frm. 
Es ift bloß ein Wechſel der Eigenichaften. Liam 
ſchaft gegen Eigenfchaft find fich die Perſenen nur 
nnaͤhnlich, weil Zeiten und Begriffe nicht mehr 
aleich find. Und daf der Romanendichter feinen 
Derfonen ihre Eigenſchaften nicht in einem hoͤhern 
Stade geben folle, als fie Menfchen zukommen 
konnen, als Homer ſelbſt die Vollkommenheiten 
feiner Zeit feinen Perfonen gegchen bat, das iſt 
vorher bemerkt worden. — 

Die Meymıngen fpäterer griechifcher Zeit von 
Vollkommenheit widerſprechen meinen Voraus⸗ 
ſetzungen nicht. Wenn wir in den Schriften der 
Philoſophen vollkommenere oder unſern Begriffen 
von Vollkommenheit ſich mehr naͤhernde Charaktere 
finden: ſo iſts einmal, weil man zu ihrer Zeit 
ſchon reinere Begriffe von der Vollkommenheit des 
Menſchen hatte, und dann, weil die Philoſophen 
ſolche, und feine andre Charaktere, zur Erreichung 
ihres Endzwecks nöthig hatten. Mit ihrem End 
zweck verteugen fich nicht thätige, fürs Vaterland 
fechtenbe, und ihre Feinde haflende Helden. Und 
es ift ein Vorzug der Schriften des Alterthums, 
daß jedesmal dariim alle Mittel vortreflih zur 
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Erreichung des vorgeſetzten Endzwecks gewaͤhlt 
ſind. — 

Zur Beſtaͤtigung des Unterſchiedes in den Pe: 
griffen von der Volllommenheit des Dienfchen , be: 
denke man nur, daB ſich noch jetzt ein großer Ab: 
ftand zroifhen den Begriffen unfter und diefer letz⸗ 
tern Zeit der Griechen uͤber die Sache findet. 


Griechiſche Vollkommenheit war weit zuſammenge⸗ 


ſetzter, als es unſre iſt. Vaterlandsliebe war mit 
in ihre Ideen von Vollkommenheit hineingewebet: 
man konnte nicht fuͤr vollkommen gehalten werden, 
wenn man nicht das Vaterland uͤber alles liebte. 
Gehoͤrt dies zu unſern Zeiten in den Begriff eines 

vollkommenen Menſchen? — | 
Und noch jetzt ift eine Werfchiedenheit in den 
Begriffen von Volltommenheit unter den noch erifti: 
renden Nationen. Man laffe einen Portugieſen, 
Spanier, Englaͤnder, Franzoſen, Italiener einen 
ſo genannten vollkommenen Charakter entwerfen; 
die Begriffe von Rechtſchaffenheit und Tugend 
werden einen, aus der beſondern Denkungeart des 
Volks hergenommenen Anftrich haben, ber ihre 
vellfommenen Charaktere den unfrigen unähnlich 
macht. Wenn das Lefen der Romane diefer vers 
ſchiedenen Nationen mic fonft nichts gelehrt 
hätte: ſo iſt es gewiß dies. — Oder man 
vergleiche, was die verſchiedenen Glaubensgenoſſen 
Ex der 








nen en - 
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der chriſtlichen Religion ſich bey Volllommenheit 
denken? — 

Man erinnere ſich hierbey, daß Vollkommen 





heit im Menſchen, in allen dieſen Fällen, nichts 


beißt und nichts heißen kann, als die vortreflich⸗ 
fte, anziehendfte Eigenfchaft im Menſchen, bie 
der Dichter eben deßwegen feinen Perfonen zuleget, 
weil er fi den mehrften, den beften Eindrud 
danıit zu machen verfpricht. Hier kommt es nun 
natürlid) nicht auf die wenigen, in allen Nationen 
gleichdenkenden, erieuchteten Köpfe an. Zur diefe 
allein, als Philofophen betrachtet, konnen unmöglich 
Stemane und Heldengedichte gefchrichen werben; 
und fie felbft fhreiben auch, als Philoſophen, feine 
Romane. 

„Aber warum trift man in den ſpaͤtern Werken 
der griechiſchen Dichtkunft, in einem Aeſchylus, 
Sophocles, Furipides nicht ſolche vollfommene 
Charaftere an, wie fie felbige nach den reinern Bes 
griffen ihres Zeitalters haben Eonnten? * — Dieſer 
Einwurf ſcheint richtig; aber feine Beantwortung ' 
duͤnkt mich fehr leicht. Zuerſt alfo nahmen dieſe 
Dichter den Innhalt ihrer Trauerfpiele zum Theil 
aus einer Zeit, wo man die Menſchen nicht voll 
kommener baben konnte, als fie fie uns ſchildern; 


umd es wuͤrde unwahrſcheinlich für die Griechen ges 


weſen feyn, wenn man ihnen Geſchoͤpfe gezeigt hätte, 
von 


\ 
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von denen fie fid) nicht überzeugen Eonnten, wie 
fie das geworden wären, was der Dichter fie ſeyn 
laſſen. Nie Eonnte Dedip, nach der Bildung, 
die er erhalten hatte, volllommener feyn, als ih 
Sophocles fhildert ? Für den denfenden Kopf und 
den feinen Geſchmack, den ich in Athen nicht bloß 
vorausfcken darf, waͤre folch ein Widerſpruch nicht 
eben unterhaltend geweſen. — Ferner nahmen 
die frätern Dichter den Stoff zu ihren Trauerſpie⸗ 
fen fehr oft aus dem Homer und andern epifchen 
Dichtern; Aeſchylus nannte die feinigen Ueber⸗ 
bleibfel von den herrlichen Mahlzeiten Homers; 
und wie fonnte ein Euripides mit dem Achill fo 
umgehen, tie Nacine? Wie konnte Sophocles Y) 

den 


ii 


y) Die Tiichter der Alten waren in Veobachtung des Herge⸗ 
brachten unfreitig weit ſorgfältiger, als es die Neuern 
ſind. Woran Ne Schuld liegt, — mag Kaſtner an miele 
ner Etatt fügen; aber mir erlaube man, Me Sache durch 
einige Bemerkungen gu befkütigen. Man bat verichiedene 
WUrinchen angeneben, warum Birgit feinen Held lieber fer 
als anders gezeichnet habe. Die wahre Urſache ife, weiß 
er im im Homer ſchon fo gezeichnet fand. Die Melt war 
ſchon mit dem Charakter des Eneas befannt; Ber Dichter 
nlanbte, ihn nicht mehr abändern zu Rönnen. Krenlich dar 
Homer nur die Aufenlinien von dem Helden der Encide 
gezogen; aber er konnte auch micht mehr thun. eine 
Froͤmmigkeit zeigt fi , fo dald wir ihm in der Iliade er⸗ 
ſrheinen ſehen. „Vielleicht iſt es ein Gott (fant er vom 
Diomed), der Troja für verſauumte Opfer zuchtiget! — 
Der Dorn dee Götter If ſchrecklich· — Er IM ferne 
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den Neoptolem ſo behandeln, wie Chataubrun? — 


Mit Wirkungen, die nicht hinlaͤngliche Urſachen 
‚hatten; oder mit Urſachen, die ohne Wirkungen 


blichen, din Zuſchauer zu ımterhalten, war damals 
woirklich noch nicht bie Diode. „Aber die tragifchen 
" Dice 





der Erſte, der ed waat, dem wüthenden Achill ſich ent 
gegen zu Mlellen; auch einer von denen tft er, bie den 
Hektor aus den Handen des Ajar erreiten. ( JU. 7.) Ale 
diejenigen, die einen von einen andern Dichter bloß ent: 
worfenen Sharafter ausbilden und vollenden wollen, me 
sen, in Rückſicht hierauf, den Virgil fiudieren. Gr hat 
Me gerinanien Winke Homers genützt, und ganz genau 
das aufgeiaßt, was ce hat fagen wollen. — Und Homer 
ſelbſt iR in andern Gatten eben fo forgfältig, im Rückſicht 
anf das Koſtume, geweſen, ald irgend ein andrer Dichter 
des Alterthums. Euſtathius hat die Bemerkung gentacht/ 
daß Homer nirgends einer kriegeriſchen Muſik in Schlachten 
bey den verſchiedenen Heeren vor Troja gedenkt; obaleich 
an feinen (Honerd) Zeiten die Trompeten 4. B. ſchon im 
Getrandı gewecen. Dieb erhellet nämlich daraus, ball 


I Homer fie, aber mir Bleihnigweir (Iliad. C.) anführt. — 


Das Zeitwert azAnıga, wodurch die foätern Griechen 
den Klang der Trompete aubbrückten, braucht Homer vor 
jedem andern Tone oder Getöſe, aid in Zliad. M. v. 385 

vom Domner: au Pl dd odAmıyfıv meyas Jgavos. 
Und es iſt nicht zu glauben, daR, wäre Erienerifche Muſil 
zur Brit dei Trojanichen Krieges in den Heeren eingerubrt 
geroeien, Homer fol einen Umſtand, der fo dichtericch 
genügt werden fan, vernachlähist haben ſollte. Eben ſo 
verbäts ed ſich meit dem Gebrauch der Neuteren. in den 
Heeren. Homerl Heben und Krieger ſtreiten gu Fu, oder 
m Wagen; der re geben Game a auch nur Gleich⸗ 
miſweiſe. ¶ Jliat. 0) . 


über den Roman. — 1 


N nn gps m mn ne nn nen u 1 


Dichter haben auch Geſchichte neuerer Zeiten aufs 
Theater gebrachte? Die Perfer des Aeſchylus ... 
Dies ift gewiß, und die Widerlegung diefes Eins 
wurſs enthalt das Wichtigſte, das fich wider den 
ganzen Umſtand fagen läßt, und das die ganze 
Cache entſcheidet. Aber es ift auch fo bekannt! — 
Ce ift ſchen geſagt worden, daß in der Wahl der 
wahren Mittel zur Erreihung des Endzwecks nies 
mand fo forgfältig geweſen, als die Dichter des 
Alterthums. Die tragiichen Dichter konnten mit 
den vollkommenern Charakteren ihren Endzweck 
wicht erreichen; die bervorzubringende Wirkung 
wäre der Urſache nicht angemeffen newefen: dies iſt 
der wahre Grund, warum wir feine ſolche Charak⸗ 
tere in den Merken des Aeſchylus, Sophocles, 
Euripides finden. Das Drama, meines Eradı 
tens, verträgt überhaupt nicht ſolche vollfemmene 
. Charaktere, wie fie der Noman leidet. Aus dam 
Unterfchiede der beyden Gattungen entfpringt dieſe 
Verfchiedenheit, und fie ift daher fo weſentlich als 
irgend eine. Im Drama würde zuerft der Erha⸗ 
beutugendhafte zu fehr das Anfchn eines Schwaͤtzers 
haben muͤſſen, wenn wir viel von ihm fehen follten; 
und nichts verträgt ſich weniger mit der Erhaben⸗ 
beit der Tugend (wie fehon erinmert worden) als 
dies Geſchwaͤtz; und dann erfodert die Einrichtung 
des Drama, daß der Gang der Handlung ſchnell 

| gehe 


. 
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gehe. Daher muß natuͤrlich, vom Anfang bis zum 
Ende, alles in voller Bewegung feyn; dieſe kann 
nur durch ein unaufhoͤrlich Spiel der Leidenfchaf: 
ten... Doch was halt dich mich ben einer E ade 
auf, die Ariſtoteles von al’ ihren Seiten betrachtet 
und behandelt Hat? — 

Mir haben gefehen, baß der Romanendichter 
Zeit und Raum hat, ſeine Perſonen nach allen 
ihren Eigenthuͤmlichkeiten behandeln zu koͤnnen 
Thate er nicht Unrecht, wenn er nicht alles das 


nüdtzte, was die Dichtungsart, in welcher er arbei- 


tet, ihm darbeut? — Genug hievon! | 

Sch babe mich lange bey diefer Erhabenheit 
aͤchter Tugend im Charakter aufgehalten; aber ich 
babe geglaubt, daß die Materie es verdiene. Allee 
das, was ich gefagt habe, foll nichts brweifen, als 
daß die Charaktere, die ich für den Roman wuͤnſche, 


nach Maaßgabe der Zeiten und der verfchiedenen 


Gattungen, Eeine andern find, als Die Charaktere 
der alten Dichter. — Und bey Anführung des 


- Schaftebury ſowohl als der Eitteraturbriefe habe ich 


Feine andre Abſicht gehabt, als meine Meynung 
daran defto befler entmickeln zu koͤnnen. Ein Leit 
faben nur gewaͤhrt dieſen Vortheil, 





Ss. Das, 
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8. 

Du was ich über das Erhabene erfter Art 
noch fagen zu müflen glaube, will ich ganz 
kurz fafien. 

Es it mir ned) übrig, einige Zuge hinzi werfen, 
die den großen Verſtand, vor fid) allein betrach 
“tet, bezeichnen. Er kann ſich noch thätig und . 
denfend in hoͤhern Sphaͤren, und auf andre, ale 
moralifihe Gegenftände angewandt, zeigen. Und 
man glaube wenigſtens, daß, je grußer das Theater 
iſt, auf dem er erſcheint, je glaͤnzender ſey er. 
Dieſer Glanz aber kommt wohl nur in fo fern von 
der Stelle her, worauf er ficht, weil er von einer 
hoͤhern weiter gefehen werden kann, als von einer 
niedrigern. Denn fonft macht die befte, zweck⸗ 
mäßiafte Anwendung deffelben, wenn er, nad 
Maaßgebung der Möglichkeit, gleich vertheilet ift, 
finen wahren Werth aus; und Alerander ber 
Große har: vielleicht niche mehr Anfpruch darauf, 
als der Mann vom weißen Roſſe *), oder 
Hanbury *). | 

In⸗ 


2) Eiche Popens Werke Vol. 3. (Lond. Ed.) p. 148. 
v. 250. Rife, honeit Mufe! and fing the Man of 
Ä Rofs etc. 

Der Mann hieß eigentlich John Korle. Die ganıe Stelle 

Im Pope verdient geleſen zu werden. 
, © Yanburr A Rektor von Langten zu Leiceſterſhire, und 
ledt ne. Gr iR weniger bekannt, als Der ma un 
4 
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Indeſſen, wenn er auf den hohern Bühnen 
des Lebens auftritt, nennen wir ihn den großen 
Geiſt. Hier erhält er ſchon, nach Umſtaͤnden, 
— und er muß es — Zuſatz von mehrern Leiden. 
ſchaften. Die Ceder auf dem Libanon webt hin 
und her, und muß bewegſam ſeyn, wenn ſie den An 
fall des Sturms aushalten will, dem fie natuͤrlich 
mehr aufgefekt iſt, als die Linde im Thal. Und 
der hohen Eichen, die auf den Gipfeln der Berge 
wachſen, find fo wenige, und jebt fo felten, daß 
es wehl beynahe ein Problem ſeyn mochte, ob fie 
uoch jet darauf gut entiprießen, oder vielmehr fort: 
femmen Eonnen? 

Wenn der große Verftand denkend erfchrint: 
fo findet er entweder Wahrheiten, die das menſch 
liche Geſchlecht unterrichten, oder er holt fie unter 
den tiefen Hüllen hervor, mit welchen fie bedeckt 
waren. Er überfieht die Wahrheiten alle, die in 
feinen Zirfel gehören; er hat den Weg von der einen 
zur audern inne, als ob er ihn felbft gefunden hätte: 

| und 





Roſße, ob er gleich auch einen Dichter unter feiner Nation 


‚selben, der ihn in einem nicht aanz ſchlechten Lobae⸗ 


dichte befimaen hat, weil er eine Plantage von allen in 
der Weit belanmen Vaumen, Pflanzen u. ( vo. anpelent, 
Die Jährlich mehr alb zehn taufend Pfund einbringt, welche 
er zum Wiehl ſeiner Mitmenſchen verſoendet. — Erin 
Diaz heißtt werr. 
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und er hat jede nach ihrer wahren Beziehung auf 
den allgemeinen Endzwecl geordnet, und ſchaͤtzt jede 
nach den richtigften Verhaͤltniſſen. Er ficht durch 
den Purpurmantel und den Chorrock hindurch, 
was Vorurtheil, Wahn und Thorheit; eder Größe, 
Nusen und Heil it. Ihn kann nichts bienden, 
nichts kann feinen Blick aufhalten; er zweifelt, 
wo er nicht entfcheiden kann, — und wirft fich 
endlich vor Dem mit Ehrfurcht und Anbetung 
nicder, von Dem er alles hat, was er hat, und 
fühle feinen ganzen Raupenitand, in Vergleichung 
mit den Allmäachtigen. — — 

Ich komme zu den erhabenen Öefinnungen, 
ale Arußerungen der Denfungsart irgend eines 
Menſchen. Der ganze Charakter dieſes Menfchen 


wird aber nicht erbaben, wann er gleich eine erhas 


bene Gejinnung in einem einzeln Falle äußert. — 

Ueber die Sache felbft befindet ſich in den Wer⸗ 
ten des Hrn. Mendelsfohn d) und des Home °) fo 
viel Srimdliches und Wahres, bag ich nur Nach 
leſe zu halten begehre. 


Wir haben ſchon gefehn, daß mit wahrer 


Erhabenheit, ſich nichts weniger verträgt, ale 
Schwatz haftigkeit. Alſo wird der Auedruck erha⸗ 


bener 





b) HH. Car. ater TU. S. 180. N. Auf. 
e) Elem. on Crit, Vol. I. Ch. 4, Vol, 2. Ch. 11. Ch. 16 
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bener Geſinnungen ſchon den Charakter ber Kuͤrze 
und des Nachdrucks tragen muͤſſen. Und dieſe 
Kürze It um deſto nothruendiger, da unfte ganze 
Seele befehäftigt werden muß, mern Erhabenheit, 
Erhabenheit bleiben fol. Unſre Seele muß wid, 
und fehr viel an der ihre vorgehaltenen Sache zu 
denker finden, fo daß fie ihre ganze Kraft darauf 
verwendet, den ganzen Innhalt der Sache, wenn 
ich fo fagen darf, zu entziffern; und dies ift nicht 
mehr nörhig, fo bald im Ausdruck alles ſchon geſagt 
if, was bey dee Sache gedacht werben kann. — 
Krerlich iſt es aber auch nothwendig, daß fih 
ben der Sache ſelbſt, bey dem Innhalt der Geſin 


nrung / viel zu denken finde. Einige Benfpicle me: 


gen dies erläutern Wenn der Hoheprieſter Idad 
in der Athalie des Racine ſagt q): 


Je crains Dieu, cher Abner, & n’ai point d'autte erainte, 


fo enthaft diefer Gedanke für die Gele felbft ein 
ſehr wichtiges Geſchaͤft, wenn fie alles das aueden⸗ 
fen will, was er in ſich faßt. „Ras muß das 
für ein Geiſt ſcyn, wie viele Eigenfchaften muß der 
befiken, der nur Gott fürchten kamm7“ ie um. 
endlich viel bat die Seele nicht bey diefen und ben 
ide vertvandten, und durch fie herbeugeführten Vor: 
ftelluns- 





4) ARL Sec. x. 
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ſtellungen zu denfen! Und alles das, mas in der 


Sache liegt, iſt uns durch den zufammengedrangten 
Ausdrud fo fihtbar gemacht, fo nahe gebracht wor 
den. — Eben fo verhält es fi) mit dem Ans: 
druck des Pſalmendichters: 

Darum furchten wie ims nicht, wenn ſich die Erbe 

verwandelt, 

Und Gebirge mitten im Meere vergehen. 
Mit Recht gebuͤhrt dieſer Stelle noch der Vorzug 
vor jener, weil ſie weit bildlicher die Gegenſtaͤnde 
dieſer Furcht zeigt, die der Dichter wohl haben 


konnte, und nicht hat. — So iſt eine Stelle im 


Euripides (in dem Trauerfpicle, die Tochter des 
Herkules) die uns, in fehr wenig Morten, eine 
fehr große That ankuͤndigt, und uns chen daher 
deſto mehr deſchaͤftigt. Makaria bort von dem 
alten Jolaus, daß das Orakel dem Demophoon 
erklaͤrt habe, es fen Feine Rettung fiir die Herakli⸗ 
den uͤbrig, (die Euriſtheus verfolge) wenn nicht eine 
Jungfrau von dem Gotterblute geopfert werde, 
Sie frägt ihn darauf: 
„IR dann diet dad einige Mittel zu unſcer Mıttung? 


Jol. Das einyiget - 
makarta. So furchte nur dab Heer Der Arglver nicht Länger 


Die heldenmuͤthige Entſchließ ing, ſelbſt das Opfer 


ju werden, Die wir aus Makariens Antwort ers 


kennen, verdiene mit Recht einen Play unter den 
8a erha⸗ 
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erhabenen Geſinnungen die unſerm Geiſte viel m 
denfen geben °). — 
Die Anwendung von allem diefen auf den Ro⸗ 
man wird ſehr leicht ſeyn. — Nur büte ſich der 
junge 
—e — — — — — 
©) Men ht gewöhnlich den bekannten Autruf Dei Niay, - 
beym Lomer, 
Zeõ naree, AIG ed guy Un’ nigos via 
Axus 

Holnaov 8° ade, dis d° SPtaruolen idladap 

Ev di Gin nal GAssoo- 

. 1.P 64. 

Unter die Beyſpiele de Erhabenen in den Gefinnungens 
und die Stelle, außer dem Zuſammenhange aeleien, (heine 
alles dad zu enthalten, was Lonain zu ihrem Qortheil 60, 
Merft ; aber, ohne etwan auf die Seite des Abt Terraſſon 
Differtation fur l’lliade) treten su wollen, der dem Pow 
ain, bey Anführung diefee Etelle, einen Gedächtnißfehler 
Schauld giebt, und licher der Echte ihren ganzen Werth 
nehmen möchte, — iſt eB doch gewiß, dan fie, im Zu 
fammenhange arm, fange nicht den Eindruck macht, 
den fie einzeln genommen Gervorbrinat, Es if che Unge⸗ 
Buld, Unwille, der aus dem Ajar ſpricht, al& jener um 
bezwinaliche Muth, der ſterben will, wenn ee nur ſehen 
Tann, um zu fämpfen. Denn nichts weniger als Meier 
Muth iſt cd, der dem Klar zu dem Autrufſe krinst. Er will 
Eiht haben, Jupiter fol die Finſterniß weguchmen, damit 
ee Jemand entdecken Füni.e, dee dem Lichin Die Nachricht 
von dem Tode den Patrociuß bringe. — und kie Art 
wie Boileau ſowothll als La Motte DER Stelle überfeht 
Buben, madıt, nach Der Kemerkung ber Datier, eine weit 
lühuere uud fimmbpere Gotiloſigkeit daraue, aid ie iraend 
einem Menſchen aufteht; umd ald am wenlgſten fie Hemee 
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junge Romanendichter, das Erhabene zu mißbrau⸗ 
din; das beißt, an unrechten Orten uns die Ge⸗ 
ſinnungen feiner Perſonen, ais Erhakenheiten, aufs 
dringen; oder unter einem Schein von Wurde und 
Feverlichteit uns Dinge als Erhabenheiten aufbür- 
den zu wollen, bie im Grunde ein Nichte, ein Ge: 
Elingel von Worten find. Auf dem Theater ift 
diefe Mede außerordentlich gangbar; und der ſen⸗ 
tenzenmaßige Ausdrud, ber fie fo gut verbirgt, vers 
mehrt dicken falfchen Prunk, nicht unter den fran: 
zöfifchen Dichtern allein, von Tage zu Tage mehr; 
er ergreift auch unfre beften Genin. — Doch 
was gcht mich Hier das Theater an! Auch Roma: 
nendichter haben ihre Perfonen oft, mit Affektation 
und Geziere, Sachen fagen laſſen, wodurd, wenn 
man dies Geſagte entziffere, une nachher nur die 
Perforen defto Tacherlicher geworden find, je erhas 
bener ſie ung fcheinen follten. Es Elinge ſehr erha⸗ 
ben, wenn Henriette Byron im Grandiſon, in 
einem Anfall von Einbildung, daß Grandiſon nicht 
der Ihrige werden könne, das Unglüͤck gleichſam 


herausfodert f), „Thu dein Beſtes, Unglück!“ 


ruft fie aus; und fie ſetzt hinzu: „fie hoff‘ es noch 
zu verdienen, daß man fie würdig finyen werde, 
ber Lucia ihre Henriette Byron zu ſeyn.“ — Ich 


53 ' fage, - 
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ſage, es klingt erhaben, das Unglück herauszuſe 
dern; nur Schade, daß dieſe Herausſoderung gar 
nichts ſagt. Das gute Maͤdchen konnte nicht einen 
hohniſchen Blick, nicht ein ſpoͤttiſches Laͤcheln ver⸗ 
tragen; ſie litte ſchen, wenn nur Charlotte die 
Miene verzog; und nun fodert ſie das Unglück 
heraus. Und weichen Sieg wird fie nun erfechten? 
woruͤber will fie mit dem ganzen Unglück kaͤmpfen? 
Daß es ihr nicht an dem Verdienſt hinderlich ſey, 
Luciens wuͤrdige Henriette Byron zu ſeyn! Das iſt 

num freylich eine große Sache! — Nur im Scherz 
ſollte man fo was ſaͤreiben — Und eben fo Er: 

| Haken fichts auf den erſten Anblick aus, wenn fie 
ſaat 8): „O behute mich mein guter Geiſt, daß 
ich nicht das Mitleiden, ſelbſt von einem Sir 
Grandiſon, brauche!“ Sie, keines Mitleids? — 
Henriette Byron keines Mitleide? — Lie, die 
J tas Mitleid aller bedurfte, mit welchen fie lebte? 
Sie, die das Mitleid aller, eben um dieſe Zeit, 
fürchte, gegen alle klagte, gegen alle jammerte, Troit 
ton allen haben wollte? Da hätte fie ihre Leiden 

im fich ſelbſt verfchließen und ihrer mächtig ſeyn 
müffen, wenn fie feines Menfchen Mitleid Hätte 
brauchen wollen. Wenn man nun nicht Mitleid 
mit ihrer Schwachheit gehabt, fondern fie, nad 
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Verdienſt, ausgelacht haͤtte? — Wenn ein Ver⸗ 
cheidiger Richardſons antwortet, daß es die Liebe 
ſey, die Henrietten ſo reden mache: ſo kann ich 
nichts als bedauern, daß er eine Perſon zur Hel⸗ 
dinn gewaͤhlt, bey der ſich die Liebe ſo ekelhaſt aͤuſ⸗ 
ſert. — Aber der Stoff lag in ihrem Charakter, 
— fo wie im Charakter aller Frauenzimmer — 
fie anders reden zu laſſen. Siolz ſchweigt vor bee 
Eiche. — Jetzt ift Henriette ein Mittelding von 
benden, voller hohen Anfoderungen, und ohne 
Rechte dazu; jetzt über alles Irrdiſche erhaben, 
und dann wieder voller Gefühle: ein wahrer Wis 
derfpruch, — eine ſehr unangenehme Geſellſchaf⸗ 
term! — 





— — — 
9. 

digen der Maaßſtab des Erhabenen, Unermeß⸗ 
lichkeit, vereint mit Mannichfaltigkeit und 
Groͤße iſt: ſo kann es natuͤrlich auch durch heftige 
Leidenſchaften in uns erweckt werden. Die Frage 
iſt alſo nur, welche Leidenſchaften es ſind, die 

dies vermögen ? | 
Ehrgeiz, Kuͤhnheit, Stolz, ſcheiden das 
Gefühl des Erhabenen in uns zu erwecken, wenn 
ſie naͤmlich denjenigen Grad von Größe und Uner⸗ 


meflichtrit Haben, der hierru möthig if. Abt 
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dies Gefuͤhl iſt, wie bemerkt, eigentlich nichts, 
als Bewunderung. Daß uns dieſe Leidenfchaf: 
ten daher in der Dauer nicht ſo anziehend, und 
überhaupt nicht fo nützlich unterhalten können, als 
diejenigen, die mit der Bewunderung zugleich andre 
Gefühle in uns erwecken, das fcheint von ſelbſt zu 
folgern ; und wird durch die Erfahrung beftätigt. — 
Zwar werden in jedem längern Werk die Wirkun 
gen des Ehrgeizes, der Kühnheit, des Stolzes auf 
andre uns ſichtbar werden müflen; und dicke Wir: 
kungen werden une (befonders wenn cs, nach ber 
Natur dieſer Leidenfchaften, uber andre Perſonen 
verbreitete Leiden find) einige Unterhaltung gewaͤh⸗ 
ren; dies aber wird noch immer nicht die Lange: 
weile erſetzen, welde wir durch bie Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde erhalten. Die Beyſpiele hierzu werden 
Jedem ſelbſt ſehr leicht einfallen. Oder ſoll ich 
einige Trauerſpiele des Corneille nennen, die, unge 
achtet der Dichter Liche hat hineinmiſchen wollen, 
von ber kalten Unterhaltung zeugen, die großer 
Ehrgeiz, große Kuͤhnheit oder großer Stolz uns 
verſchaffen? — Man erlaube es mir, zu denen 
Gegenſtaͤnden überiugchen, die mit dem. Gefühl 
des Erhabenen zugleich unfer Mitleid erregen koͤn⸗ 
nen. — 
Diejenigen Gegenſtaͤnde (es mögen Leidenſchaf⸗ 
ten oder ihre Thaten ſeyn), die ſehr lebhaft das 
Gefuhl 
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Gefuͤhl der Selbſterhaltung, das iſt, eigennuͤtzige 


Leidenſchaften erregen, die erzeugen dadurch das 


Gefühl des Erhabenen in uns. Das Gefuͤhl von 
Selbſterhaltung kann nicht ertwecht werden, wenn 
nicht denen Gegenſtaͤnden, die es erwecken follen, 
Schmerz, Gefahr, oder Intergang droht. Dies 
findet fih nun bey verfchicdenen Leidenfchuften in 
andern, als bey Furcht, Schreien, Zorn, Raſe⸗ 
vH, Verzweiflung, Angſt, Reue, Wuth, Ents 
ſehen; auch fo gar bey der Betruͤbniß finder 
es ſich — 

Ein Philoſoph fagt irgendwo: ;„ Auch bey den 
überwältigenden Leidenfchaften kann fich etwas Er⸗ 
Babenes zeigen; wir bewundern die Große des Ges 
genſtandes, der dag Leiden hervorbringt, und den 
mir in der feidenden Seele als in einem Epiegel 


erblicken.“ Doc) dieſe Bewunderung der Größe. 


des Gegenſtandes iſt nicht das einzige Gefühl, das, 
bey heftig leidenden Perfonen, ſich unfer bemaͤchtigt, 
obgleich diefe Groͤße norhig zur Erweckung des Er: 
habenen iſt. MWenigitene ift Bewunderung allein 
ein zu Ealtes, ein zu wenig dauerndes Gefühl, als 
daß der Dichter, von der bloßen Erregung der Dei 
wunderung, ſich fehr viel Anziehendes für fein Werk 
versprechen duͤrfe. Und diefe Bewunderung allein 
entſteht vorzüglich nur, wenn wir die Perfonen 
das Leiden mit ſtarker Seele tragen, vorm wir fie 

ös den 


' 


— — - 
- - - 








90 Verſuch 


a et | 
den überroaitigenden Leidenſchaften nicht unterliegen 


Ehen; und von dieſem Fall iſt Hier die Rede nicht. 


Man muß fich bier erinnern, daß, wenn es 
heißt, die Erregung des Gefühle der Selbſterhal— 
tung erwecke das Gefühl des Erhabenen in uns, dies 


nicht fo viel fagen wolle, als ob, wenn wir Raſerey 


Verzweiflung, Furcht, Schrecken u. f. w. fchen, tie 
eben das empfinden, was die Perſon empfindet, 
die dieſen Leidenfchaften unterlient; und daß uns 
Lies erheben würde. Diefe Leidenſchaften erregen 


- In denen, die wir vor unfern Augen daran leiden 


hen, fo wenig das Gefühl des Erhabenen, daß, 
wenn wir, Lefee und Zuſchauer, eben dieſe Leiden 
haften empfinden follten, wie uns in den mehrften 
ehe niedergedruͤckt als erhaben fuhlen würden. Das 
Objektive iſt in diefen Fallen ſehr forafaltig vom 
Subjektiven zu unterfcheiden; und dies geſchieht 
doch ſo ſelten, daß ſo gar Home es vergeſſen hat. 
Er ſagt von der Rache, daß ſie das Gefuͤhl des 


Erhabenen nicht in uns erwecken koͤnne, weil fie 
den, der fie fühle, nie erhebe. Er fpricht über 


haupt allen eigemmͤtzigen Leidenfchaften die Erregung 
des Erhabenen ab; und man bat ihm bies fo hin: 
gehen laſſen, ohne es nur einmal zu bemerken h). 

| Sir 


I) Bey dieſer gamıen Materie verdient Burtes vorsägiid 
nachgeleſen zu werden 
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Wir fuͤrchten alſo nicht fuͤr uns den Untergang, 
die Gefahr, den Schmerz, die mit jenen Leiden⸗ 
ſchaften, als Furcht, Schrecken u. ſ. w. verbunden 
fird; nein, wir fuͤrchten fir die Perſonen, bie 
von dieſen Leidenfchaften befallen find; — und nur 
in fo form iſt aiſo Furcht und Schrecken in uns, 
Es ift nicht wirkliche Furcht, nicht wirfficher 
Schrecken. Wären fie es, fo würden fie nichts 
weniger als angenehm fenn. „Alle Leidenfchaften 
der Selbſterhaltung, fagt Burkes, find ſchlech⸗ 
terdings verdruͤßlich, wenn ihre Urſachen unmits 
telbar auf uns wirken; fie find ergegend, wenn 
wis die Worftellung von Echmerz und Gefahr has 
ben, ohne felbft in dem Zuftande des Schmerzens 
zu fein.“ — 

Und da num die Leidenfchaften der Selbſierhal⸗ 


tung, das heißt erhabene Gefühle, nicht in ung 


erregt werden konnen, ohne dag irgend eine Perſon 

in dem Merfe leider: fo kann mit diefem zugleicd) 
unfer Mitleid erweckt werden. Und dies ift die 
Urfade, warum die Erregung diefer Leidenfchaften 
in uns mit Recht von dem Philoſophen dem Dichter 
- angepriefen werden kann, tell dadurch die Ausbil⸗ 
dung eines der edelſten Gefühle der Menſchheit, — 
und auf diefe Art umfre Vervolllommung befordert 
wird. Die Vorſicht.hat es fo weiſe, fe vortreflich 
geordnet, daß, indem wir auf bie angenehmite 
Ä Art 





| 


92 Verſuch 


Art unterhalten werden, — wir es auch zugleich 
auf die, für die Menſchheit nuͤtzlichſte Art, wer⸗ 


den konnen, — wenn der Dichter nicht zum Gift: 


miſcher fuͤr uns wird, und unſre Leidenſchaften fuͤr 
Gegenſtaͤnde erregt, die es nicht verdienen. Waͤre 
das Erhabene hier bloß Nahrung für das Gefuͤhl 
der Selbſterhaltung: ſo verdiente es nie die zweyte 


| Stelle unter denen Gegenftänden, deren Behand 


fung bier dem Romanendichter empfohlen wird, 
Er mag aus den Vorziigen biefes Erhabenen fehen, 
wie unrecht er handelt, wenn er es nicht braucht. — 
Ich will bier noch zwey Demerfungen mittheilen. 
Einmal iſt dieſe in uns erregte Empfindung nicht 
mehr ein reines Gefühl, ſondern eine vermiſchte 
Empfindung, und daher fo hoͤchſt anziehend, 
wie wir es bemerkt haben. Zweytens folgert, daß 
die Kunft des Dichters bey Gegenftänden, die biefe 
Empfindung erzeugen follen, auf die kraͤftigſte 
Art thaͤtig ſeyn müfle, damit wir an ihnen — 
ſchon angenommen, daß fie richtig gewaͤhlt find, — 
alles das fehen und gewahr werben, was dieſe 
vermifchte Empfindung erregen kann. Das meh⸗ 


5 rere hievon in der Folge. — 


Sch komme zu den Beyſpielen des Erhabenen, 
das aus überwältigenden Leidenſchaften entſtehen 
fon, — Es iſt bereits geſagt, daß der bloße 
Ausdruck einiger heftigen Leidenfchaften mehr Er⸗ 
| | Ä Habe 
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habenes zu beſitzen ſcheint, als die Thaten, die aus - 


ihnen entfichen. Der Ausdruck der glühendften 
Rache im Makduff, als ihn fein Freund (Mal 
kolm) bey der Nachricht troͤſten will, die ihm Roſſe 
eben bringt, daß nämlich Makbeth kin Schloß uͤber⸗ 
fallen, feine Frau, feine Kinder ermorden laſſen; 
dieſer Ausdruck, fag’ ich, erzeugt gewiß das Gefuͤhl 
des Erhabenen in und. Malkolm fast: 


Be comforted! 
l.er's make us med’cines of our great revenge 
To cure this deadly grief. 


Makduff antwortet: 


He has no childernt Er (Mafteth) Bat feine Rinder. . 
Trag. of Makb. A&L IV. Sc. 6. 
1 


aber die Ausführung diefer Rache ſelbſt, die That, 
bat fo wenig Erhabenes und fo wenig Anziehendes, 
day Shakeſpear, der fonft gewiß keine franzoͤſiſchen 
Debenklichkeiten kennt, fie fo gar vom Theater ent 
fernt hat. Makbeth und Makduff treffen ſich zwar 
auf demſelben, und haben eine zum Theil wirkiich 
ſchreckliche Unterhaltung; aber, noch fechtend, vers 
laſſen fie e8 bepde. Das, was Shakeſpear fo gern 
entfaltet, das Herz der Perfonen, hatte hier nun 

nichts mehr zu thun; — fie eilm fort. 
Eden dies wuͤrde fich fehr leicht von al’ den 
genannten Leidenfchaften zeigen laſſen. Man höre 
| den 
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den Lear im Shakeſpear reden; und ſehe nachher 
nur das, was er als Wahnwitziger gethan hat, das 
heißt, die wirklichen Thaten des Wahnſinnigen: 
werden wir noch eben ſo viel empfinden, als vor⸗ 
her? — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier von 
denen Thaten, von denen Unternehmungen die 
Rede iſt, die in dem hoͤchſten Grade einer Leiden 
haft, — indem Grade, worinn fie das Gefuͤhl 
des Erhabenen erzeugen kann — wirklich werden 
koͤnnen. — 
Auch von Kuͤhnheit und von Ehrgeiz gilt dies, 
wenn wir ſie in den Werken der Nachahmung ſehen. 
Da das Gefuͤhl der Bewunderung ſchon ſeiner Natur 
nach ein kaltes Geſuͤhl iſt: ſo iſts fuͤr den Dichter 
deſto nothwendiger, uns diejenige Seite der gedach⸗ 
ten Leidenſchaften zu zeigen, die die mehrſte Theil⸗ 
J nehmung erregt. — Ich führe hier einige Bey 
| fpiefe an, worinn mir der Ausdruck Eühner und 
ehrgeiziger Sefinnungen erhabener duͤnkt, als alle 

Thaten diefer Leidenſchaften. Glover bat in feis 
nem Leonidas den bekannten Zug aus der griechiſchen 
Geſchichte genäst '), wo Dieneces bey Thermos 
pile, als es heißt, daß. die Pfeile der Perſer die 
Sonne verſinſtern würden, ſagt: 
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Then fhall we jom in the fhade, 
Dann worden wir im Schatten fechten. 
Ad habe diefen Zug aus dem Dichter deßwegen 
genemmen, weil ich zugleich die Thaten des Dienes 
ces dagegen halten kann; aber ich aefich’ es, dag 
ih in all’ den Unternehmungen der griechiſchen 


Helden nichts gefunden habe, das nur halb fo viel 


das Gefühl des Erhabenen in mir erzenat hätte, 
als diefe paar Werte Eben fo ift die Antwort, 
die ter ſterbende Warwick in einem - Tranerfpicle 
des Shatefpcar giebt, Außerft erhaben, und zeigt 
von eben fo viel Kuͤhnheit, als die Antwort des 
Dieneces 8); . 


Sonimerfet: Ah Warwick, Warwick, wert thon as we are, 
We might recover all our loffes again 


The Queen from france hath brought a puiſſant 
power, 


Er'n now we heard the news. Ah! could’ 
thou fly} 


Warwick: Why, then I weuld not fiy! 


Aber wenn Warwick nun aud) gefund geworden 
waͤre, und alles das gethan haͤtte, was ſo eine Ant⸗ 
wort 





k) Sommerſtt; Ach Warwick, Warwick, twirk du wie 
wir find; wir koͤnnten aM’ uiſern Verluſt wieder erſetzen. 
Die Königinn hat ein machtig Heer and Frankreich herüber 
gebracht ; eben ſetzt hörten wir es. Ach! lönnteſt du Aleo 
den! — Warwid: Damm wied' ich nicht Athens 


| 
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voort verfpricht: fo glaub’ ich doch nicht, daß ich 
irgend eine That von ihm hätte hören formen, bie 
has Gefühl des Erhabenen, in mir wenigſtens, fo 
lebhaft erzeugt hatte, als diefe Antwort. 

So wie es ſich mit der Kuͤhnheit verhätt, 
eben fo verhält es ſich auch mit dem Ehrgeiz. 
Ale die Thaten, die Caͤſars Ehrgeiz unternahm, 
wirken niche fo mächtig auf mich, als ein paar 
orte von ihm, die nur der Ausdruck diefer Lei. 
denfchaften fd. Piutarch lage ihn, auf feiner 
Reife nad) Gallien, bey einem kleinen Staͤdtchen 
fagen: „Lieber ber erfte bier, als der zweyte in 
Rom!" | 

Alles dies geht fehr natuͤrlich zu? Der Gründe 
koͤnnen mancherley feyn, warum die Sache fi 
nicht anders zutragen kann; mie fey die Anfuhrung 
des wichtigſten genug! In den Thaten diefer Leis 
denfchaften fehen wir nicht das, was wir ſehen wol⸗ 
Im, und was wir in den bloßen Ausdruck erken⸗ 
men, — das, was allein uns in Bewegung ſetzen 
Bann: die innre Gemoͤthsverfaſſung der Per: 
fon. An diefem Innern if, wenn wir bewegt 
werben follen, das mehrfte gelegen. 

Einem Irrthum muß ich zuvorkommen, zu dem 
Bas Vorhergehende vielleicht Anlaß geben möchte. 
Dean könnte glauben, als ob ich durch den Merth, 
den ich auf den bloßen Ausdruck der Leidenfchaften 

lege, 


— 
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leae, ihre Thaten ſelbſt gar nicht fehen wollte. 
Dies wäre eine unfinnige, unmoͤgliche Foderung. 
Alte Leidenſchaften achen weiter, als bis zu Wor⸗ 
ten, und muͤſſen weiter geben, wenn wir fie fir 
Ahr, uns nicht fire betrogen halten, und den 
Echwaͤtzer nicht verachten follen. Aber diefe Tha⸗ 


ten machen nur nicht den Eindrucd, den der Muse 


druck der Leidenichaften macht. Und in biefem 
Ausdruck felbit kann Handlung genug liegen, wie 
wir in der Folge fehen werden. — Es fen ferne 
von mir, daß ich, auch nur auf die entiernteite Art, 
zn dem Argwohn Anlaß geben fellte, als ch ich 
z. B. die Erzehlung der Kataftrophe im Trauer: 
fpiel höher ſchaͤtzte, als die Ausfuͤhrung vor unſern 
Augen. Außer den Veranlaſſungen, die in der 
Natur des Dranıa, und in feiner Einrichtung liegen 
konnen, vermoge welcher die rafchefte Ausführung 
der That, in vielen Faͤllen, nothwendig iſt, wenn 
wir nicht ganz Falt werden follen, iſt es ein ander 
Dis, gar feinen Eindruck machen, oder nur einen 


wenigern Eindruck machen. Ic habe vonden Tha⸗ 


ten der heftigen Leidenfchaften gefagt, daß fie weni⸗ 
gern Eindrud machten, als die örtlichen Acufes 
tungen dieſer Leidenfchaften, und nicht, daß fie 
gar feinen machten. Gar feinen Eindrud nun, 
wenigitens einen herzlich flachen Eindrud machen 
jene Erzehlungen, mit denen uns verzärtelte Dichter, 
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von den Katatrophen ihrer Werke, bechren. Und 

dies geht ſehr natürlich zu. Erſtlich find wir ver 
ber zu lebhaft unterhalten worden, als daß wir 
nicht, beum bloßen Hören abkühlen — unb Yanıe 
weile leiden mußten. Ferner verlieren wir, durch 
die Erschlung, in ſolchen Fallen, gewoͤhnlich alle 





.die Abftuffimgen, alle die Grade, die die Leiden 


ſchaft, fo zu ſagen, hat hinanfiteigen müuffen, um 
zur That zu fommen: ein Verluſt, den keine Er: 
zeblung erfegen fan. Ich babe vom Shakeſpear 
gelagt, daß er die Vollzichung der Rache Makduft 
vom Theater entferne; aber daß er fie nicht che 
entferne, als bis er ung nichts mehr von den Herzen, 
von den Leidnkhaften der Perſonen zeigen kann. 
Mit dieſen bat es der Dichter zu thun; diele führe 
er bis zur nöthigen Höhe. Das Morben und Burgen 
iſt Haͤndearbeit; das kann man vom Klopfechter 
lernen; es brauche des Dichters nicht. Aber wenn 
uns jenes entzogen word, indem wir dieſes nicht 
fehen; wenn uns das Wie der Sache, wodurch 
fie wirklich geworden if, entzogen werden muß, 
fo Bald man fie uns nur erzchle: fo — weg mit 
aller Erzchlimg! In dem Drama dee Neuen kann 
nichts fiegen, (tie vielleicht im Drama der Alten,) 
das die Erzehlung mehr, als bie Ausführung, 


begünfligel — 


Nur 
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Nur von ſolchen, von aͤhnlichen Thaten der 
Leidenſchaften; von Thaten, zu welchen wir nichts 
beduͤrfen, als etwan unſre Hände oder Fuße; von 
Thaten, die durch den Korper allein ausgeſuͤhrt 
werden, war die Nede, als ich behauptete, day 
Thaten der Leidenfchaften weniger Eindruck machten, 
als ihre Acuferung in Worten. — 


Die Folgen, die ſich aus allen dieſem ziehen 


laſſen, fiheinen nicht die günftigftien für den Ro⸗ 
man zu ſeyn. Es ift der dramatiſche Dichter, 
der uns vorzüglich mit den Empfindungen feince 
Perſonen unterhalten kam, an flatt, daß der 
Romancndihter gewöinlih zu DBefehreibungen 
feine Zuflucht nehmen muß. Und wenn wir, zu 
diefem Borzuge des Drama, bie wirklihe Vorſtel⸗ 
lung, Miene, Ton der Etimme, Etellung ber 
Derfon hinzudenken, wie fie jedem Ausdruck mehr 
Kraft, mehr Peben geben, und auf diefe Art natuͤr⸗ 
lich mächtiger ins Herz dringen: fo ifts kein Wun—⸗ 
der, daß der Romanendichter fo weit zurück bleibt. 
Dies muß ihn aber nicht abſchrecken! Es feure ihn 
ebe zum Wetteifer an. — Barum follte, in hef⸗ 
tigen Situationen, dem Romanendichter der Dias 
leg, — wenigſtens der Monolog verwehrt ſeyn7 
Die Aeußerung der Leidenfchaften fodert Worte, 
fodert Rede: fol der Dichter che der Natur, als 
den willkuͤhrlichen Einrichtungen der Kunft entſa⸗ 
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am? — Das mehrere hierüber in der Folge! — 
Dis zu ausgemachter Sache alſo, und wenn ung 


die Perfonen des Romans nicht mit folder Schick 


lichkeit, als die dramatifchen, ihre Empfindungen 
entfalten koͤnnen: fo thue es der Dichter an ihrer 
Statt! Er kann uns die Räder zeigen und das Werk 
zerlegen, um uns zu lehren, warum der Zeiger 
dies vielmehr als jenes gewieſen bat. Er laſſe 
innre und Außre Gefchichte genau Schritt mit ein 
ander halten, er... . doch ich will nicht das vor 
her weggreifen, was an einen andern Ort gehört. — 
Die Wichtigkeit der Cache hat mich nur verführt. 





IO, 


SH habe ferner bereits gefagt, daß die Veran 
ns laffung zu heftigen Leidenfhaften uns gerecht 
dünfen muß, wenn dieſe Peidenfchaften den gehor 
rigen Eindruck machen follen. Ich wiederhofe biefe 


Bemerkung bier, ehe ich zu den Beyſpielen übt: 


gehe, die ich von erhabenen Peidenfchaften zu geben 
gedenke. Daß ich diefe Beyſpicle lieber aus dra« 
matifchen Dichtern nehme, darüber hobe ich mich 
ſchon in der Vorrede erflärt. 

Es iſt bemerkt, daß diejenigen Leidenſchaften, 
und ihre Thaten, bie die zweyte Art vom Gefuͤhl 
des Ealen im und ragen follen, fih auf 

Schmerz 


\ 
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Schmerz und Gefahr beziehen muͤſſen, wenn fie 
dies Gefühl erwecken mollen. 

Maͤchtige Furcht in andern erregt gewiß das 
gedachte Gefühl der Selbiterhaltung fehr lebhaft. 
Ar Trauerſpiel Matberh höre Diatberh, nach dem 
Morde am Dunfan, eben da ihn feine Gemahlinn 
verläßt, ein Pochen; er Kürze auf, und ruft aus: 

Whence is thit knacking ? 
How is d with me, when every noife aypals me?! 


„Was iſt das für ein Pohen? — Wie ift’s 
„mit mir, wenn mich jedes Geraͤuſch blaß 
„macht!“ 


Die ganze fünfte Scene in dem dritten Alte 
dieſes Trauerfpiels kann ung all’ das Erhabene, das 
der Schrecken in ung zu erzeuaen vermag, fchren. 
Ich würde aus diefem Trauerſpiel mehr als ein 
Beyſpiel nchmen konnen, wenn es fonft der Raum 
geſtattete. Ich ſchraͤnke mich auf einige Stellen 
ein. Makbeth hat den Banko ermorden laſſen; — 
er giebt ein groß Gaſtmahl, — bie Säfte ſitzen, —— 


Makbeths Stuhl iſt leer, — er hat chen den Moͤr⸗ 


der des Vanko abgeſertigt, — nähert ſich dem 


Tiſch — Roſſe bittet ihn, ſch zu kun und er 


suft ſtarrend: 
The table’s fallı 
„Der Tiſch iſt voll.“ 


G3 man 
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Man zeige ihm feinen Platz, (denn keiner ficht den 
Geift des Banko, als er) er hört aber auf keinen 
mehr, fondern fegt Hinzu: 

Which of you have done this? 


„er von euch hat das gethan?* 


5 Dann wenbet er fid) en ben Geiſt: 


Thou can’R nt fay I di it: never fhake , 
Thy goary locks at me. 
„Du kannſt nihe-fagen, daß ich 6 that; 
„ſchuͤctle nicht deine blutige Locken gegen mich.“ 


Zu feiner Gemahlinn, die ihm Vorwuͤrfe macht, 
fast er: 

Pr’y thee fee 'thera! | 

Behold! look! loe how fay you? 


„Vitt' dich, fich ber! fh! ſchau! be, mas 
„ſagt ihr 7“ 

Dann zeigt er mit dem Finger auf den Seit. 
Why, what care I, ifthou can’ft nod, [peak too - 
„Wie? was frag ich darnach? wenn du win⸗ 
„een kannſt, ſprich auch!“ 


Hierauf verſchwindet der Geiſt; — Makbeth 
nähert ſich feinem Stuhl; — er muß, (obwohl 
aus eigner Bewegung) Banko’s Geſundheit ans 
Bringen; und ber Geit ſteigt von neuem empor: 
Avant! 
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Avaunt! quit my ſitent? let the earih hide thee: 
Thy bones are marrowlefs ; thy blood is cold: 
Thou haft no fpeculation in thofe eyes 

Which thou dof glare It. 


„eg! aus dem Geficht! daß die Erde did 


„verberge! Deine Gebeine find ohne Mark; 
„dein Wine iſt kalt; du haft keine Sehkraft in 
„dieſen Augen, mit welchen du mich fe anftarreft. * 

Wiel. Ucberfigung, | 


Seine Gemahlinn fucht ihn bey den Anweſenden gu 
entfchuldigen; aber er hat nichts, als den Gegen⸗ 
ftand feines Schreckens vor fidh: 


What man dare, 1 darc. 

Approach thou like the rugged rufhan bear, 
The arm’d rhinoceros, or Hyrcanian tyger, 

Tııke any Shape, but that, and my firm nerres 
Shall never tremble: or be alive again, 

And dare me to the defart wirh thy (ward 

If trembling } inhibir, then protect me’ 

The baby of a girl. Hence horrible Ihadow, 
Unreal mock’ry hence! Why fo — be gone! 


„Was ein Mann darf, darf ich auch. Erſcheine 
„wie ein Bär, wie ein gewaffneter Rhinoceros, 
„wie ein hyrkaniſcher Tiger; nimm melde 
„Geſtalt du willft, nur nicht dieſe; und 
„meine Nerven follen nicht zittern! Oder Icbe 
„roieder. auf, und fodre mich zum Zweykampf 
n in die Wüfte; wenn ichs dir zitternd abſchlage, 
4 „ſo 
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„fo nenn mic) eine Kinderpuppe. Weg, ſcheuß 
„licher Schatten, biendend Schredbild, weg! 
„Wie, ff — fort!“ 


Der Geiſt verfchtindet; und Makbeth fekt fe: 
" gleich hinzu: 

f . ] am a mau again — 
- „Ah bin wieder ein Mann“ — und nm 
bitter er auch feine Säfte, ſitzen zu bleiben. — 

| Ich habe mich ben dieſer Scene lange aufgehal 
ten; und könnte noch einiges hinzufegen, das gleich 

| fam den Nachtrab des Schreddens ausmacht; aber 
. ich will nicht gern zu weitlaͤuftig ſeyn. Ein Kom 
mentar über diefe Stelle könnte allen jungen Dich⸗ 
tern lehrreich werden, die eine foldye Situation zu 
behandeln haben. Im Anfang ftößt Mafberh nur 
| einzelne, wenige Worte heraus; mit jedemmale 
fagt er etwas mehr; aber fein Schrecken bleibt in 
jedem Worte lebendig. Seine Leidenfchaft, aufs 
hoͤchſte aufgebracht, erhält fo gar Zuſammenhang 
in feinen Worten; er fann nichts anders fagen, 
als was fi) auf Banko's Geiſt bezieht. Wie er 
nachdenken kann, zeigt ſich bie Verwirrung deſto 
größer in feinen Reden: 
Rt wili have blood, they fayı Wood will have blood dc. 
„Es will Blut Haben, fagen fie; Dlut foder? 
„Ole m. ſ. w. 
i Din 
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Man bemerfe ferner, daß Makbeth mit den ſchreck. 
fichften Ungeheuern liebe zu thun haben, als ben 
Mann fehen roill, deflen Moͤrder er geworden iſt. 
Doh Ih enthalte mich fernerer Bemerkungen, be 
ich hier nicht zeigen will, vwoie man den Schrecken 
behandeln müffe, um ihn wahrhaft zu behandeln; 
aber ich empfehle das Studium diefer Scene, und 
des ganzen Trauerſpiels allen Dichtern, die uns 
zugleich das Erhabene diefer Art lehrreich machen 
wollen. Wer anders, als ein wirklich Strafbarer, 
kann fo fühlen, fo fprechen? — Daraus ſehe man, 
wie nuͤtzlich dies Erhabene gemacht werden könne, 
wenn man folhe Charaktere zu behandeln hat. 





IT, 


Ver Zorne hab' ich bereits geſagt, daß die 

Veranlaſſung day, fo mie ben allen heftigen 
Leidenfchaften, wichtig ſcheinen müfle, wenn die 
beftigen Ausbruͤche deilelben in une das Gefühl des 
Erhabenen erzeugen ſollen. Der alte Rear hat feinen 
beyden Töchtern fein Königreich eingetheilet, und fie 
ar die Herzoge von Albanien und Kornwall verhen: 


vathet. Er hat feinen Toͤchtern alles gegeben, und 


bie älteftt, Gonerill, will Ihm nicht einmal ge— 
ſtatten, daß er feine ausbebungene hundert Ritter 
in ihrem Hauſe behalten ſolle; er foll Die Hälfte ab- 
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banken; fie Elagt über die Leute, und über ben altem 
Vater felber; — er ſucht ſeines Zornes und feines 
Jammers Meifter zu werden; — kurze Ausbruüche 
entwifchen ihm; — aber er faßt ſich immer noch 
wieder; — er will es nicht denken, daß es ſeine 
Tochter iſt, die ihn ſo beleidigen kann; — man 
fieht aber das Ungewitter mit jedem Worte naͤhet 
kommen; — endlich faßt er den Entſchluß, zu 
ſeiner andern Tochter zu reiſen. — Goncril 
ſchmaͤht noch fort, — und nun bricht er, aber 
nur auf einen Augenblick, in eine ſchreckliche Ver: 
wuͤnſchung diefer Goneriſl aus, die aber fange ben 
Ungeftüm nicht hat, den feine nachherigen Aut 
beüche haben, wie dies, nach det aanzen Situation, 


ach fehr natürlich war, und vom Shafefpear gar 


vortreflich behandelt ift: 


Hear, Nature, hear; dear Goddels, hear a father) 
Sufpend thy purpofe, if thou did Intend 

To make this creature fruitful:: 

Into her womb convey fterility, 

Dry up in her the argans of increafe, 

And from ber derogate body never fpring 

A babe to honour her. If (he muft teem, 
Create her child of fpleen, thar it may live, 
And be & tkwurt difnatur’ d torment to hers 
Let it ſtamp wrinkles in het brow of youık, 
With candent veass fret channels in her checkss 
Turn all her mothers pains and benefits 

Te laughter and contempts that fc may fool, i 


\ 
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How Iharper than a ferpent’s tooth it Is 
To have a thankle/s child, 
AR. 

„Hoͤre mih, Natur! höre einen Vater! hem⸗ 

me deinen Vorſatz, wenn er war, dies Geſchoͤpf 

fruchtbar zu machen. Banne Unfruchtbarkeit 
in ihren Ehoos! — Muß fie aber gebährn, 

fo erſchaff' ihr Kind aus Galle, und laß «6 

leben, fie ohne Raſt mit unnatürlicher Doeheit 

zu peinigen; laß es Runzeln in ihre junge 

Stirne graben, und mit glühenden Thraͤnen 

Kandle in ihre Wangen äben; laß ee alle ihre 

Mutterfhmerzen mit Hohngelaͤchter, all’ ihre . 

Hohlthaten mit Verachtung erwiedern, damit 

fie fnble, wie viel ſchaͤrfer als einer Schlange 

Dip es iſt, ein undankbarcs Kind zu haben.“ — 

Wiel. Ueberſequng. 
Nach einigen Augenblicken legt fich diefer Zorn ; — 
er amt fi defien; — fein volles Herz bricht in 
Thraͤnen aus; — aber Gonerills Undankbarkeit 
erregt feine Huch bald wieder; — er reift ab, 
und koͤmmt zu feiner zweyten Tochter, Megan. 

Es ift natürlich, daß dieſe ganze Begebenheit 
den, von Natur empfindlichen Mann nody em» 
pfindlicher machen mufite, als er es vorher wer; 
er bricht jetzt weit leichter in Zorn aus, wern ee 
einmal dazu gebsache worden if. Wie er bey 
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feiner zweyten Tochter ankoͤmmt, laͤßt ſich dicke, 
eben fo undankbar, wie die aͤlteſte, fiir krank an 
acden; er kann weder fie, noch ihren Mann fo 
gleich ſprechen, und wie et eine beſſere Antıwert, 
als dieſe Entſchuldigung haben will, fo ſagt Gloſta 
etwas von ber feurigen Gemuͤthsart des Herzeg 
der unbeweglich.. 
‚Loar: Vengeance I platgue deſatat confulion! — 
Fiery? what fiery quality. why, Glofter 
1’4 Ipeak wich the Duke of Cornwal, and his wife. 


The King would fpeak with Cornwal. The dear father 
Woutd with his daughter fpea ı, commands her lervice, 
Are they inform'd of this? mıy breath and blood! 
Fiery® the fiery duke? tell ıhe hot duke, That — 
"ARM. Sc. 10 


„Racer Peſt! Tod! Verderben! fenrig? mas 
fenrige Gemüthsart? Wie? Gflofter, ich will 
mit dem Herzog von Kotnwal reden, und feinem 
Weihe — 


Man bemerke, daß hier die Heſtlgkeit ſchon wieder 
etwas geſunken iſt, die ſo ſchnell und ſo hoch mit 
einemmale ſtieg; es fallen noch einige Worte zwi⸗ 
ſchen ihn und dem Gloſter vor; und dann erfolgt 
das ‚übrige: 

„Der König will mit Kerne reden; der Va 
* 00 will mir feiner Tochter eben; befiehlt ibt, 
| ihm 


$ 


uber den Roman. 109 
 __—__ _—— _ —__— | 


ihm auſzuwarten. ind fie deſſen berichtet ? 

— Dein Athem! mein Blut! feurig? der 

fenrige Herzog? Sagt dem heißen Herzoge, 

deß — “ 

win. lleberkgung,. 

Sn dieſem zweyten Theil der Rede ſteigt der 
Zern allmaͤhlig wieder bis zu der Heftigkeit, mit 
welcher er vorher fo aleich ausbrach. Man ſleht, 
daß der alte Mann mit jedem Augenblick weniger 
Meiſter ſeiner ſelbſt iſ. Und wenn man den gan⸗ 
zen Charakter des Lear ſtudiren wollte: ſo wuͤrde 
man finden, wie bewundernswuͤrdig der Dichter 
ihn behandelt hat. Dies Trauerfpicl ift gewiß eins 
von denjenigen, die den tiefſten und ruhrenditen 
Eindruck mahen. Mit all’ feiner Heftigkeit bleibe 
uns Lea verchrungsmwürdig ; der Dichter hat es fo 
angelegt, daß er in diefen Zorn ausbrechen mußt; 
aber feine Muhe, fich zu faſſen, — feine Ruͤckfalle 
zur Sanftmuth machen ihm ung ſchaͤtzbar; und fein 


Ungluck hoͤchſt mitleidewuͤrdig. Wenn ich einen 


Kemmentar uͤber den Shakeſpear ſchriebe: fo munte 
ich hier noch wich ſagen. Jetzt will ich es alles 
darinn zuſammenfaſſen, daß ich jedem jungen Dich: 
ter rathe, uns den Zorm eines. Mannes fo zu ſchil⸗ 
dern, wie der Engländer es hier im Bear gethan 
bat, wenn dieſer Zorn das Gefaͤhl des Erhabenen 
erzeugen fol, — 

Was 
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ihrem Sinn, daß es alles Gefolge verabdanken, 
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Was ich von den Urſachen geſagt habe, die den 
Zorn vetanlaſſen muͤſſen, gilt eben fo ſchr von der 
Raſerey. Die vorhergchende Zuftände der Per: 
fon muͤſſen uns diefe als eine nothwendige Folge 
ans ihnen zeigen ; fie muſſen fo beſchaffen feun, das 
ans ihnen nichts, als diefer ſchreckliche Zuitand cr; 
folgen konnte. Je außerordentlicher,, je wichtiger 
die Cache, je wichtiger muffen die Veranlaſſungen 
fen! Es verſteht ſich von felbft, daß eine fo heftige 
Bewequng einere vorhergehende Bewequngen has 
ben muß; und daß alfo diefe vorhergehenden 38 
ftande feine ruhige Situationen geweſen fenn konnen 
Ich weis dies nicht anfchauendee zu zeigen, als 
wenn ich die Beyſpiele aus dem Charakter chen dei 
Lear nehme, deſſen Gemuͤthsverfaſſung wir nun 
ſchon kennen. — 

Der alte Mann verfuche es nun mit Guüte und 
mit Schmeichelyen, und mit Bitten. ben feiner 
zweyten Tochter, um fich bey ihr zu erhalten; er 
Hagt über Gonerill; aber Regan giebt ihr Recht; — 
Gonerill koͤmmt felber; — Regan weißt ihm die 
Thür, und heiße ihm fein Gefolge abdanken; — 
er fol mit Gonerill zurückkehren; — der alte 
Mann wird ſchwach; er bittet feine Tochter, ihm 
nicht wahnwitzig zu machen; — er macht benden 
die ruͤhrendſten Vorwuͤrſe; aber fie beftchen auf 


und 
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und ſich von ihren Leuten bedienen laſſen ſoll. — 
Man ſieht den Wahnſinn kommen; der alte Mann 
fleht ale Himmel und Geduld any und verläßt 
in voller Ungeduld fine beyden Töchter und das 
Heus; — de Nacht bricht an; alle Winde 
ſtuͤrnen, der Himmel ift vol Feuer, und 
die Erde erbebt vom Donner, kein Menid) 
wohne da herum Meilenmeit auf der Hey⸗ 
de — man fließt die Thuͤre des Schloſſes 
ab. — Nun bedenfe jeder felber, ob ihm irgend 
etwas unwahrſcheinlich noch iſt, wenn er den alten 
Lear cuf frenem Felde, bey dauerndem Ungewitter, 
börer 1): 

Spit 





I) Em Franzoſe würde lachen, wenn man ihm faate, daſ 
Ehilevear dab Verlegen der Scenen beſſer verſtanden, 
als alt’ ihre aroßen Meiſter; und daß keiner, fo wie er, 
den rechten Ort zu wählen gewußt habe Warum if die 
Scene im zweyten Alt des Lear lieber auf dem Echloſe 
dh Gloſter, als in der Nefidens des Herzogs ron Albanien? 
dahin wollte ja Lear: warum mußt’ er ſich mit feiner Toch⸗ 
ter hier treffen? Ich weiß nicht, daß ich iragend eine Me⸗ 
merkung hierüber geleren hätte. Weniaſtens if die nicht 
genug, daß die Tochter ihm and dem Wege reifen wollens 
und ihn alfo bier che, als in ihjrem Pallaſt treffen müfen s 
auch die nicht, daß Gloſter der Eiebhaker der einen Tochter 
war, und fie alſo zu ihm Fam; Biete Umſtande machen 
ne Me nanze Aufammenkunit bier wahrſcheinlicher; — 
aber wenn aus dem alten Tear dad werden foltte, was ee 
wirklich wurde: ſo muAte er nicht Troft und Zerfienuiung 
von Menſchen haben können; dieſe würde er in einer Neo 
ſidem arfunden haben; aber im einem einzeln 3 
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Spit Are, ſpont rain! 
Nor rais, wind, thunder, fire are my daupghters; 
| tax you not, you elements, with unkindneßs, 
I never gave you Kingdoms, call'd you childerm, 
You owe me no fubmifion. Then ler fall 
Your horrible pleafure ;ı here I ſtand your flave, 
A poor, inörm, wuak, and defpil’ d old manı 
Aud yer I call you ferrile minifters, 
That have wirb two pernkieus daughters join’ d 
Your higb engender’d battles, ’gaink a head 
Sn old and whits as this. — Oh, Ohl ⁊ is foul) — 


„pen Feuer! ſtrome Regen! weder Peg: 
neh Wind, Donner noch Blige find mei 
Tochter; ich beſchuldige euch keiner Unfreun 
lichkeit, ihr Elemente; ich gab euch keine Kı 
nigreiche, ich nannte euch nie meine Kinder, if 

fey 
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Géloſie konnt’ er ſie nicht finden, und dab Meilenlan 
Yerum kein Menſch lebte. Man tche alſo, vote weidll 
Ghalaipenz eben Diefen Ort arroüblt habe, um dem Se 
Bande des alten Lear den lejten Stoß zu neben, und w 
@ zugleich die Juſammenluuft bier wahrſcheinlich zu martı 
fewußkt. Und wars Tradition, die die Ecene bierher ve 
lot datte: A ſche man, wie der Dichter Die Lage des Dr 
du mithzen verſtanden. — Ich cſchiede hierinn, wied 
Erflarer io gerne tiun⸗ dem Dichter nichts unter; len 
fast ſeiber, wie der alte Lear: „Auf manche Meilen heru 
iR bier fein Menſch.“ — und wenn bie Reſidem d 
Detzogt von Albanien, nad damaliger Zeit, auch nid 
| mehe ‚at ein ſolches Kaftel, wie das vom Gloſter war 
is \ “0b (ehr Geareifich, dal ch vonuigfkend in einer mche am 
| Bauten Geornb gelegen habe. 
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ſend mir feinen Gehorſam fhuldia. So laßt 
denn ener entfekliches Vergnügen fallen; bier 
ſteh' ih, eur Sclave, ein armer, entfräfteter, 
ſchwacher, und verachteter alter Mann! And 
dedy Send ihr nur knechtiſche Diener, die, in 
Verſtaͤndniß mie zwo verberblichen Tcchtern, 
eure dennernden Echlachten gegen einen fo alten 
und weißen Kopf richtet. oh! das ift nieder: 
traͤchtia! — 


Nech raſet der alte Mann hier nicht wirklich; aber 
wir naͤhern ung mit jedem Schritte dem volligen 
Ausbruch der Raſerey immer mehr. Man ſicht, 
wie heftig fein Ungluͤck ihm in feinem Marke nagct; 
und dies Unaluͤck iſt unaufheblich. Die Folge 
von fo einem Zuſtande iſt natürlich Raſeren. Ich 
ſelge daher dem Dichter Schritt vor Schritt, um 
‚ alle vorhergehende Zuftände des alten Lear den Leſern 
vorsuhalten, damit fie ſich uͤberzeugen, wie hechſt 
wahrſcheinlich diefe Raſerey endlich erfelat. Sich 
muf noch erinnern, daß der Dichter, der Natur 
gemaͤß, im Anfange, heſtigere mit ruhigern Stellen 
abwechſeln laͤßt. In einem Ende, und in einem 
Tone fort geht keine Leidenſchaft. So iſt, z. B. 
die Rede des Lear, die dieſer vorhergeht, und welche 
die erſte iſt, die wir ten ihm, in feinem fjekigen 
hülfloſen Zuſtande hören, weit heftiger ale dieſe: 


H | Blow 
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Blow winds, — rege, blow! 
. You catarads and hurricancs, fpout 
Till you have drencht our heeples — 
- You fulph’'rous and thought - executing res, 
Singe ıny white head. Aud thou all fhaking thunder, 
Strike flat the thick rotundity o’ıh’ world; 
Crack nature's mould, all germins fpill at once 
That ınake ingrateful man. 


Blaſet, ihe Winde! wuͤthet! blaſet! Ihr 
Wolkenbruͤche und Orkane, ſpeyet Waſſer aut, 
bis ihr unſre Glockenthuͤrme uͤberſchwemmt. — 
Ihr ſchwefelichten, meine Gedanken ausrichten⸗ 
den Blitze, ſenget mein weißes Haupt, und 
du allerſchutternder Donner — zerbrich die 
Form der Natur, und zerſtuͤcke anf einmal all 
die urſpruͤnglichen Keime, woraus der undanl· 
bare Menſch entſteht.“ 

Auf dieſer Hoͤhe konnte ſich die Leidenſchaft nicht 
erhalten. OSo wie der alte Lear mit feinem Zu: 
ſtande bekannter wird, finke fie hinunter; det erſte 
Ausbruch iſt immer lebhaſter; aber ſo wie er etwas 
mäßiger nach den erſten Anfall wird: fo fteigt er 
fo gleich, da fein Zuftand eben derfelbe bfeibt, 
und die Ueberlegung ihm nichts beffers zeigt, 

zu der vorigen Hoͤhe ſehr ſchnell. 

Ich weis, daß die Empfindung, bie durch 
dieſe und die erſtere Stelle in uns erregt wird, zu 
er eteich fehe viel Ruͤhrendes enthaͤlt, das ihe fo wohl 
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die ganze Situation des alten Lear, und ſein un⸗ 
uͤberſchwenglich Ungluͤck, als auch die Kunſt des 
Shakeſpear giebt, der alles ſo geordnet, und die 
Rede ſo eingerichtet hat, daß man den maͤchtigen 
Einfiuß aller Leiden des Lear auf feinen Geiſt ſichet; 
aber ich getrau' es mich zu ſagen, daß ehne dieſen 
Zuſatz zu unſerer Empfindung, welche aus der 
groͤßern Empfindlichkeit des Leidenden entſteht, die 
ganze Situation des Lear gar nichts Anziehendes 
mehr behalten haben waͤrde. Alm ſich Hiervon zu 
überzeugen, darf man nur den rafenden Herkules des 
Seneka gegen den Lear halten; und mit den vor: 
gehenden könnte man das Poltern manches frans 
zoͤſiſchen Helden vergleichen, wenn fich nicht eine 
Stelle aus einem Claſſiſchen Dichter anführen ließe, 
die die obige Bemerkung betätigen wird. Pros 
methens, in dem Trauerfpiele des Acſchylus, das 
ſeinen Namen führe, iſt bereits an den Kaufafus 
angeſchmiedet; Merkur bat ihm noch bartere 
Strafen vom Jupiter gedroht, um fein hartes Kerz 
zu erroeichen, und Prometheus fagt: 

— — de’ duo diaride mv 

Nugos aufnuns Boryuxos, dıIng 

O taetıdrYe Beorry, epanıı$a 

T’ayzım dreuem Love d’dn mräuenen 

Avras ges nveuuz mgadanoı, 

Kuna de note rgaxe got 
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Zuyxusar, Tur 7’ ug 
Arsguv deodus, ds re’ nsAawoy 
Tagrager aydm dehas demas 
Tupor, dvayuns eridas devams 
llavrus dus Ye Issarwoe. 


Aefchyl. Prom. 1032. f. 


„Laß den Tonnerer feine zackigten Blitze auf 

- mich herabfehleudern, und den Acther mit taſen 

den Ungewittern durchſtuͤrmen; laß die Erde 

durch den Sturm bis auf den Grund erſchüt⸗ 

teen, und die ſauſenden Wogen des Meeres und 

die himmliſchen Geſtirne untereinander milden; 

laß ihn meinen Leib, mit den Stricken des Ver: 

hangniſſes gebunden, in den ſchwarzen Schlund 

des Tartarus hinunter ſtuͤrzen: mich foll er 
nicht tedten. “ 


Ohne daß ich hier die Situation des Prome 
theus mit der Verfaſſung des Lear vergleichen, imd 
den Shakeſpear auf Koſten des Aeſchylus erheben 
will, ſag' ich nur, daß die letztere Stelle für uns 
lange niche fo anzichend ift, als die Rede des Lear. 
In dem’ Charakter des Prometheus; als Halbgott, 
und als ein empfindend Mefen betrachtet , ferner in 
der Denfungsart des damaligen Zeitalters , und in 
den Uebeln ſelbſt, die ihn treffen, mit einem Wert, 
in der ganzen Lage der Sachen, können Bewegunge⸗ 

gruͤn⸗ 
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arınde ficgen, warum Aeſchylus ihm vielmehr fo, 
ale anders ſprechen laßt; dieſe Mede felbit aber wirkt 
nicht fo mächtig auf uns, als die mehr jummernde 
des Lrar. Mehr ale ein Gefühl entſteht in ung, 
wenn wir diefen hören. — u 
Mitten in dem ſchrecklichen Ungewitter kommt 


nun fein treuer Kent zu ibm, (den er aber nicht 
kennt) — er ſucht ſich zu faſſen, — „er will das 


Mufter aller Geduld ſeyn, er will nicht? fagen; «- 


aber kaum gedenkt Kant der Schrecklichkeit diefer 
Nacht: fo bricht der alte Dann wicder los: 


Ler the preat Gods. 
That keep this dreadful pow’r o'er our heads, 
Find out their Ennemies now. Tremble thou wreuch, 
That haft within thee undivulged crımes . 
Unuhipt of juſtice! Hide thee thou blondy handı 
Thou perjur’d, and thru finular of virtue, 
That art inzeftnous, Caitiſt fhake to pieces, 
That under covert, and convenicnt feeming 
Bad praftis’d on man's life. Clofe pent up guilts, 
Kı.. yotr conccaling continents, and afk 
The dread full fammoners grace! — lama man 
Kore uinn'd againft than ſinning. 


AR. 1. Sc. }. 


„Jetzt mögen die großen Götter, bie dieſes ent 
fersliche Getoͤſe über unfern Haͤuptern machen, 
ihre Feinde auffuchen. Zittre du Ungluͤckſeliger, 
deſſen unentdeckte Verbrechen der Ruthe der 
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Gerechtigkeit entgangen int! Verbirg dich, ta 
bintiee Hand, tu Meyneidiger, da blutſdun 
Berifcher Heuchler der Tugend; zerſal in Aide, 
Boͤſewicht, der unter dem Schein der Arm 

- (haft nach dem Ehen eines Menſchen actrachtrt 
bat. Ihe geheimen verfiefienen Cimber, 


Ich bin ein Menſch, gegen den mehr 
gelündigt worden, als er felbft gefün- 
digt hat. u 
Der teste Zug biefer Ride beſenders zeiat fen 
feine Aufiehnumoe ergen fin Geſchick. Co lane 
wir uns neh unim Schickſalca unterwerfen, 6 
lange vweir uns nech Arafber fühlen, kennen wir 
si“ nicht bis zu dem Gemüthe: uſtande erhcben, 
&r fo lache in Raſercy ausartet. Es geheret eine 
gaewiſſe Anftrengung des Geiſtes dazu, wuͤthend zu 
werden; und daher iſt nichts der Maferen fo feht 
nate, als Cielz, wenn er ſchr ungluͤcklich iR: 
eine Bemerkung, die ih durch Richardſens Dil 
dung ud Bıhantlura ver Ciementine beitätigen 
kom. — Died za dicker Erhebung und Anſtren 
anng 6 Geiſtes, kann ein alter Mann, der von 


Motur nic“ ſitelz iR, nicht mit einemmale fom: 


mar; ein zu srofes Unglũck ſchlaͤgt dieſen Mann 
im 
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im Anfange ganz nieder; wenn es aber fortbauert, 
wenn dieſer Ungluͤckliche naber mit ihm bekannt 
wird, wenn er Zeit gewinnt, ſein Geſchick mit 
feinen Verdienſten zu vergleichen; wenn feine Ueber⸗ 
feaung, und das Zeugniß anderer, (mie bier 
das Zeugniß des Kent) fein unuͤberſchwinglich 
Leiden beſtaͤtigt: fo muß das erfolgen, was Cha. 
keſpear hier erfolgen läßt. — 

Kaum hat Lear feine Rede geendigt: fo entdeckt 
Kent, — daß der alte Konig mit enttlößten 
Haupte da fieht: ein neuer Aufat des C hafefprar, 
um die ganze Situation des alten Mannes ſchreck⸗ 
ficher und mitleidswuͤrdiger zu machen, und uns von 
der Verfaflung feinen Eieiftes, da er entweder den gan⸗ 
zen Umſtand nicht weis, und alfo nicht mehr fuͤhlet, 
oder in der Raſerey felbft ſich, bey fo ſchrecklichem 
Wetter, entblößt hat, eine defto Ichhaftere Abbil⸗ 
tung zu geben. Corun kleine Zuge, fo veraͤchtlich 
auch unfre franzöfifchen Witzlinge auf fie herabſehen, 
twirfen auf den gefunden Kopf, ber nicht mit jenen 
Poſſen ſich krank gemacht hat, Eräftiger, als Sei⸗ 
tenlange Declamationen. Was wir darin, in viel 
Worten, hören müffen, fehen wir bier mit einem 
Di; und gewiß weit nachdruͤcklicher, weil dort 
das erſte ſchon wieder vergeffen iſt, wenn das legte 
erzehlt wird. — | 
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Nun bittet ihn Kent ernſtlich, in eine Huͤtte 
mit ihm zu kehren, die dort auf der Heyde liegt, — 
und ſagt ihm, daß der Eingang in das Schloß bes 
Gloſter ihm verfaat worden, well er dert nach dem 
Konige gefragt habe. — 

My wits begin to run. 

„Mein Kopf fängt an zu ſchwaͤrmen,“ ant« 
wortet Exar, — und ce verfällt zugleich in einen 
beynahe ſcherzhaften Ton, ter aber nur einige 
Norte hindurch dauert. Leſſing laßt cken fo richtig 
feinen Tellheim lachen, da alles für ihn verloren ift; 
und Teliheim ſcheint bicrinn deßwegen nur weiter 
zu achen, weil er Überhaupt flärferen Geiſts ift, 
als ter alte Lear. Er kann fich micder bis zu der 
Anirengung erheben, oder langer darinn erhalten, 
in die feine Leiden feinen Geift geſetzt. Auch im 
Titus Androniens des Ehakefpear lache Ting, - 
(AL. 3. Se. 1.) nachdem er all feine Kinder verlo: 
ten, uber feine Leiden. — Dies Lachen, cder 
dieſen Scherz vielmehr, im Lear, möcht’ ic gern 
mie der Meerſtille vergleichen, die vor dem Orkan 
hergeht, wenn dadurch nur die Verfaſſung der 
Seele begreiflich gemacht wuͤrde, welche dieſen 
Scherz hervorbringen kann. Mich duͤnkt, daß er 
Maſchienenmaͤßig beynahe, und ſo erfolgt, daß die 
Seele im allerhoͤchſten Grade angeſpannt, ſich 
auf dieſer Hohe num nicht mehr erhalten kann, — 

J daß 
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daß fie, ſelbſt wider ihren Willen, nun hinunter: 
fiitet, — und zu ſchwach jet, ſich ihres au 
ſtandes zu erinnern, und, wenn ich fo fagen darf, 
im Fall zu ihrer Vernichtung, Worte und Tone 
äußert, die zwar noch Sinn haben, aber bie 
nihe mehr mit ihrer Verfaſſung zuſammen⸗ 
hängen. — 


Come on, my boy. How doft my boy? art cold? 

I'm cold ıny fell. Where is the Araw, my fellow? 

The art of our neceſſities is frange, 

That van make vile things precious, Come, : youf 
hovel! 

„Remm mit, Junge!“ ſagt Lear zum Kent. 
Mas machſt du, Junge? Frierit du? Ich 
fricre ſeibſt. Mo iſt Stroh, guter Freund? 
die Kunſt der Nothwendigkeit iſt wunderbar, 
daß ſie die ſchlechteſten Dinge koſibar machen 
kann. Komme! in care Hütte"... 


Wenn die Berfaffung fich zur Beſſerung abaͤn⸗ 
dert, wenn ein tröftender Gegenſtand ſich findet, 
oder das Herz noch etwas in ſich hat, das es licht: 
fo find die folgenden Zuftände des Lachens der des 
Scherzes natürlich nicht geradesweges Raſercy; es 
bleibt uns dann noch etwas uͤbrig; unſere Vernunft 
kann ſich woran noch feft halten: — aber nicht 
fo im Lear. Man mird zwar bemerkt haben, daß 
die lettern Worte deſſelben in der vorhergehenden 
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Etelle wicder ernſthaft werden, und daß alſo, auf 
den erſtern Scherz nicht gerade zu, der Unſinn erfolgͤt. 
Aber Shakeſpear führt ihn durch die allerfeinften 
Nuancen feinem ſchrecklichen Schickſale zu. Icder 
andre wurde geglaubt haben, nicht fruͤhzeitig genug 
den alten Mann feiner Vernunft berauben zu Eon: 
nn; zumal da es ſchon fo weit iſt. Shakeſpear 
laͤßt ihm, der Wahrfcheinlichkeit und Natur gemäß, 
fen Gefuhl wieder kommen; aber nun fühle er nur 
für andre zuerſt. Er endigt obige Rede mit 
dieſen Werten: 
Poor fool and knare, I've one part in my heart, 
That’s forry yet for thee. 
„Armer Tropf! (zum Rene) ich habe nur noch 
ein Fafer von meinem Kerzen übrig, und die 
iſt jetzt fire dich befummmert!“ — — 
Ich weis nit, was meine Lefer hiebey fühlen 
werden. — Kt fuhrt den König fort, und 
bringt ihn im die Sütte, we fie einen — fich aus ' 
Noth wahnmigig ſtellenden jungen Menfchen 
finden. Aber nech ehe wir in dieſe Hütte kommen, 
born wir ihn auf der Sende. Mit jedem Augen 
blick wird nun der alte Mann graͤmlicher; — 
„er will allein ſeyn; — Kent noͤthigt ihn in 
Bie Sitte zu geben, weil es auf dein freyen Felde 
aid auszuhalten it; — er antwortet nur: 
| „Wird 
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„Wird es mein Here brechen?" — man ficht, 
daß cr abweſendes Geiſtes ift, und fich von der Idee 
feiner Leiden nicht loemachen kann; er will nur mit 
dieſen zu thun haben, weil er niche mit andern zu 
tbun haben kann; — aber Kent brinat ihn in 
einem Anamblid daven ab, — durch die Verfiche: 
rıma, daß er- lieber wolle, daß ihm fein 
eignes Herz brechen folle. Ich geſteh es, daß 
ich nicht glaube, daB Shakeſpear fo auf das Ohn⸗ 
arfahr Hin, den alten Konig, im Anfange bald mehr, 
bald minder rafend gezeigt habe, ey’ er ihn gänzlich 
fallen läßt. Dieſe Abwechſelungen find in der Na: 
tur zuerſt gegründet, und wenn Lear zu fich zurück 
koͤmmt: fo find eg immer die gegenwärtigen Situa⸗ 
tionen, die ihn zuruͤckbringen; wenigſtens iſt, nad) 
Anlage der menkchlihen Natur, und nad) dem 
Charakter, den der Dichter dem Fear gegeben, alles 
fo geordnet, daß das Gefchehende ſolche Wirkungen 
herverbringen muß, als es hervorbringt; und ba, 
durch alles dies, der Charakter dee Lear mit jedem 
Zuge, anzichender und verehrungswuͤrdiger wird: 
fo darf ih) mir wohl, von Zeiten des Dichters, 
Abſicht dabey gedenken. Bey dem hoͤchſt cm: 
pfindlichen Herzen des alten Mannes war es ſchr 
natuͤrlich, daß jede Verſicherung, ſo lang er nur 
noch fühlen konnte, von Ehrlichkeit, Treue, An 
hanglichkeit, zumal in feiner jegigen wreflien 
age, 
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Lage, den tiefſten Eindruck auf ihn machen mußte. 
Er fand in den paar Worten des Kent etwas, 
weran er ſich fefthalten konnte; und fo gleich fehen 
yeir ihn auch wieder chen: 


Thou think’R, ⁊ is much, that this contentious florm 

Invadcs us to the fkin: fo ' Is ta thee: 

But where the greater malady is fixt, 

The leffer is fcarce feit. Thou 'dſt Ihun a bears 

But if ıny flight lay towards the ronring fea, 

Thou ’ät mect the bear i'th’ mouth. When the 

mind’'s free, 

The body's delicate; the tempeft In my mind . 

Doth from my finfes take all fecling elfe, 

Save what beats there. Filinl ingratitude ! 

Is ıt not, as this mouth fhould tcar his hand 

For lifting food tot? — Rut I’! punilh home; 

No, I will wecp no more — In ſuch a night, 

To hut me out? — pour on, I will endure — 

In fuch a night as this? O Regan, Goncrill, 

Your old kind father, whofe frank heart gavo all — 

O, that wav madnefs liess let me fhun that — 

No nure of that, 
AR. IM. 


„Du denkt, es fen zu viel, daß diefer wuͤthende 
Sturm uns bie auf die Haut anfallt; für dich 
iſt es fo; aber wenn ein gröfierer Schmerz todet, 
wird der geringere kaum gefuͤhlt. Du wuͤrdeſt 
dich vor einem Baͤren entſelꝛen; wenn aber deine 
Fiucht gegen das heulende Meer läge, würdet 

0. du 
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du dem Darın in den Rachen laufen. Wenn 
das Gemuth fren it, fo it der Leib zärtlich; 
der Sturm in meinem Gemuͤth nimmt meinen 
Sinnen alles antre Gefühl, ale was hier Ichlaat. 
Cindem er aufs Herz zeige) Kuindliche Undank: 
barkeit! Iſt es nicht, als ob dicke Mund dieſe 
Hand zerreißen wollte, weil ſie ihm Speiſe ge⸗ 
reicht habe? — Doch, ich will ſie abſtraſen; 
nein, ich will nicht mehr weinen. — In einer 
ſelchen Nacht mich auszuſtoßen — Schütte 
nur zu, ich will es leiden. — In einer Nacht, 
wie dieſe? O Regan, Gonerill, euern alten 
auten Vater, deſſen ehrliches Herz alles gab! — 
O auf dieſem Wege liegt Wahnwitz; ich muß 
ihm ausweichen.“ — 


Aber vergebens bemuͤht er ſich hierum; indem 
er daran denkt, wie er ihm ausweichen will, geht er 
hierdurch chen gerade auf ihn zu. Dies alles liegt 
in der Natur unfrer Leidenfchaften. Wenn wie fie 
bekaͤmpfen wollen mit Betrachtungen, ohn' ihnen 
andre Leidenfchaften daben entgegen zu fiellen: fo - 
kaͤmpfen wir fie nur nech jlärfer. — — Kat 
fährt fort zu Bitten, daß der Konig doch hinein 
chen folle: 


„Ich bitte dich, antworiet Lear) geh du ſelbſt 
hinein; ſieh, wie du dir helſen kannſt. — Dieſer 
Sturm 


—— 7. 
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Sturm iſt gut; er erlaubt mir nicht an Dinge 
zu denken, die mich noch ſtaͤrker angreifen wuͤr⸗ 
den.“ — Es hat das Anſehn, als ob er ſich 
hier von der Idee feiner Leiden losmachen wollte. 
Solche Vorlage ſaßt jeder Menſch, fo lang’ er 
noch ein Quentchen Verrunft hat; allein bier find 
fie ſchon zu genau mit bem Leidenden zufammen: 
gewachſen, als daß er es konnte, oder ernſtlich 5 
wollte. — „Ich will hinein gehen! + — fährt 
ec fort, und es dumkt mich, als ob id) in dieſem 
Augnbli den Eicuermann das Ruder des bes 
ſtürmten Schiffs verlaflen, und das Schiff den 
Meilen uͤbergeben ſaͤhe. Shakefpear hat diefen 


Sturm ganz vortreflih genuͤtzt. Indem dadurch 


die ganze Situation des Lear ſchrecklicher und br⸗ 
jammernswuͤrdiger gemacht wird, fo hat es zugleich 
das Anfchn, als ob diefer Sturm den alten Mann 
im Laufe zur Raſerey dadurch aufhielte, und ihn 
uber feine innern Leiden zerftreuete. Er dient dem 
Dichter dazu, ten Konig die verfchiedenen Stufen 
zur Raſerey allmahlig binaufzuführen; wir fehn fie 
ihn hierdurch cine nad) der andern befteigen; denn 
dieſer Sturm felbit treibt den König in die Huͤtte 
des gedachten MWahnfinnigen; umd wie fehr, 
und wie fehr natürlich die Maferen des alten Lear 
hierdurch befördert wird, werden wir gleich 
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In, boy. go fir. You houfelels porery — 
Nay, get thee ins I'll pray, and then I'll fleep — 
Poor naked wretches, wherefoe 'er you are, 
That bide ıhe pelting of this pitilefs Storm! 
How fhall your houfelefs heads, and unfed fides, 
Your loop'd and window 'd raggednefs, defend you 
Frora feafons fuch ns theſe — O0, I have ta’en 
Too litlee care of this! take phyfick, Pomp 
Expofe thyfelf to fccl whar wretches feel, 

That thou may ft fhake the fuperflux to them, 
And ſhew the Heavens more juft. 


„Hinein, unge, zuerft! (ſagt ee zum. Kent) 
— he. Dürftigen, die ihr jekt ohne Dad 
end — — Nun, sch doch — ih will 
beten, dann will ich fhlafen — Arme, nals 
kende Unaluͤckſelige, wo ihr auch ſeyd, der Wuth 
dieſes unbarmherzigen Sturms ausgeſetzt! Wie 
follen eure unbedeckten Haͤupter, und ausgehun⸗ 
gerten Seiten, eure zerlumpte, durchlecherte 
Bloͤße euch gegen ein Wetter, wie dieſes iſt, 
ſchutzen? — O! ich hab zu wenig hieran 
gedachte! Nimm Arzney ein, Pracht! fete 
dich in die Umſtaͤnde, zu fühlen, was dieſe Elen⸗ 
den fühlen, damit du ihnen deinen Meberfluß 
zuwerfeſt, und die Gerechtigkeit des Himmels 
gerettet werdet j 

Ein neuer Zuſatz zu den Leiden des alten Könige 


entſteht aus der Vorftellung, daß er, in feinen 
guten 


— — — — 





guten Tagen, nicht an die Leiden der Ungluͤcklichen 
gedacht habe; und dieſe Vorſtellung ſelbſt kann ſehr 
leicht aus der ganzen Verſaſſung deſſelben entſprin⸗ 
gen. In Menſchen von mehr empfindlichem als 
ſtolzem Herzen entſtehen Vorwuͤrfe und Unzufrieden⸗ 
heit uber ſich ſelbſt, in großen Leiden, ſehr natur⸗ 
ich; und wenn die Leiden unuberſchwinglich groß 
find, entſtehen fie in allen Menſchen. Man ſucht 
die Urſache des Ungluͤcks, das ung niederdrückt; — 
und wenn ſich nun eine Urfache dazu in ung ſelbſt 
findet; fo wird dus Leiden darüber gewiß nicht da: 
durch vermindert. Auf diefe Art wird der Ges 


muͤths; uſtand des Königs dem Punfte immer näher . 


gebracht, anf welchem feine Vernunft endlich feinen 
Leiden ganz unterliegt. — 

Sie kommen in die Hütte, in welcher fe den 
jungen Edgar, wie gedacht, als einen tollen Men⸗ 
ſchen verfleider, finden; das crfte, was der König 
fragt, if: 


Didft thou give all to thy daurhters? and art thou 
come to this? 


„Gabſt du deinen Tochtern alles, daß du in 
diefen Zuftand gekommen bift? * 
Hier fieht man, .wie vol des alten Mans 


Hexrz it! Er ſieht und hoͤrt um ſich her nichts als 
Schrecken und Leiden; und dies alles muß von 
mißrathenen Tochtten kommen. — 


So 
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So wie Edgar fortfähre, Unſinn zu reden, 
eben fo wird der Konig immer heftiger in feinen 
Ausdrucden, und verwirrter in feinen Gedanken. 
Die Bemerkung tft traurig; aber fie ift gewiß 
wahr, daß Raſerey fo anſteckend ift, als irgend 
eine Krankheit; es verfteht fih, bey Leuten von 
empfindlihenm Herzen, und in welchen der Saame 
zu diefem Ungluͤck liegt. Wer fih mit der Ges 
Fichte der Tollhaͤuſer bekannt gemacht hat, wird - 
durch mehr als einen Umſtand diefe Bemerkung bei 
feätigt haben. Ich weis mehr als einen Prediger 
eines folhen Hauſes, der ſehr vernünftig und gefund 
dahin berufen wurde; und binnen kurzer Zeit ſich 





unter der Zahl feiner Zuhörer befand; und ich habe 


zwey unglüdliche Perfonen gekannt, die, unter dem - 
Vorwand von Raſerey, in folhe Käufer gebracht 
wurden, weil fie ihren Verwandten Schande ges - 
macht haben follten; die aber fehe geſund am Ver: 
ftande waren; allein es nicht lange mehr blicken, 
nachdem fie die Geſellſchaft der Tollen eine Zeitlang 
gehabt hatten. 
Lear ſaͤhrt fort, alles, was er hoͤrt und fi 
auf feine Töchter zu beziehen: | 
What, have his daughters brought him to this at 
Coul’ät ıhou fave nothing? did’R thou give "em all? ⸗ 
— Now all ıbe plagues, that in the pondulous ar 
Hang fated o'gr mene’ faulız, nen any daughter? 


J ⸗»wie? 








„Wie? haben feine Tocyter ihm dahin aebradıt ? 
Feunten du nichts davon bringen7 gabſt du 
ihnen alles? — — Nun alle die raͤchenden 

Plagen, die in der ſchwebenden Luft, über den 
menfchlichen Uebelthaten bangen, blitzen auf 
deine Tochter! — 

Kent wagt es zu fagen, daß der Ungluͤckliche Eeine 
Tochter habe; der Widerfpruch ſetzt den König in 
Feuer; und von diefem Augenblick an, fcheint er anf 
den Kent nicht mehr fo viel zu hören, ale zuvor: 
Death waitor, nothing could have fubdu’d nature 
To fuch a lowncfs, but this unkind daughters. 
Judicious punifhinent "was this Aefh begot 
Thofe pelivan daughters, 

„Tod! Verraͤther! nichts koͤnnte die Natur 
zu ciner folhen Erniedrigung herunter gebracht 
haben, als undantbare Tochter. — Dieſes 
Fleiſch war cs, das dieſe Pelikantochter zeugte. "- 
Edgar it beynahe nat; ber Sturm dauert 

fort; er klagt über Kälte, und ſchon hat ihn fein 
vermenntes Leiden fo genau mit dem Rear verbuns 
den, daß dieſer anfängt, fich feine Kigider aufzu⸗ 
reißen, um fo nakt zu ſeyn, als Edgar, Cs ift 
nichts gewiſſer, als daß gleiches Unglück, gleiche 
Leiden zwey Dienfchen fehe genau an einander Eetten; 


und Lear kann nicht are, daß man durch andre 
Den 


⁊ 


u 
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Menſchen fo graͤßlich leiden koͤme, ale durch 
Toͤchter: ſo groß ſind ſeine Leiden! — Dieſe 
vermennte Aehnlichleit nun, will ee in allem 
volltommen mahen. Co wie Alsandere Hof⸗ 
leute, ibeem Herrn zu Ehren, ſich Erumme 
Halſe machten: fo will Lear, feinem neuen Freunde 
zu gefallen, auch nakt ſeyn, wie er. Was aber 


dort aus Schmeicheley, und mit Vorſatz und Ueber⸗ 


lequng gefchah, gefchiche Hier aus einer ſympateti⸗ 
ſchen Bewegung. Und diefe kann gewiß in allen 
fehr rührenten Eituationen flatt finden. 


Thou wert better in thy prave, than to anfwer with 
thv tıncover’d body this extremity of ıhe fhice, — 
Is man no more than this? Conlider him well. Thou 
ow’it the worm no filk, the beaft no hide, the Mmecep 
"no wool, the cat no pertſume. — — An acconnno- 
dıted man is no more but fuch a poot bare, farken 
animal as thou art. — Off, off! you lendings, conıe, 


unbutton herel — . . 


„Beſſer du wärefi, ſagt Lear dem, tiber Falten 
Kind Elagenden Edgar, in deinem Grab, als 
deinen unbedeckten Kopf diefem Ungeroitter ent⸗ 

gegen zu ſtellen. — Iſt der Menſch nicht mehr, 
als das? Betracht' ihn recht! Du biſt dem 
Wurm keine Seide ſchuldig, den wilden Thieren 
keinen Pelz, dem Schaafe keine Wolle, der 
Biſamkatze keinen anten Geruch! — — Der 
unaufgeſchmuͤckte: Menſch iſt nichts meht, ‚ale 

J 2 ein 
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ein ſolch armes, naktes, gabelförmiges Thier, 
wie du bi. Weg, weg, du geborgter Plun 
ter! komme, knoͤpft mich auf... 
Hier will er fi) entkleiden; und man fieht ihn mın 
feinem Mitbruder im Leiden immer mehr ähnlich) 
werden. Kent, umd fein Sofnarr halten ihn vom 
Austleiden ab; umb der alte Gloſter fommt, um 
ihn an einen beifern Ort abzuholen; aber er will 
hiervon nichte willen. Er will nur mit dem tollen 
Edgar fprehen; er macht ihn zu feinem Bhilsie 
phen; und jedes Wort, das der alte Konig jekt 
ſaqt, verrath ſchon Unſinn. Er iſt niche mehr 
von ſeinem Mitbruder zu trennen; und der alte 
Gloſter muß auch dieſen jungen Menſchen mit: 
nehmen, wenn ee den Konig fertbriagen will. 
„Ich will immer bey meinem Philoſophen bleiben!“ 
fagt er, eh’ er abgeht. Er vergißt feine Tochter, 
voeil er jemand findet, an welchem er fich, in feinem 
Leiden, der Achnlichkeit wegen, feftzubalten getraut; 
dies kaun freylich aber fein anderer feyn, als einer, 
der feiner Raferey immer mehr Nahrung giebt. — 
Wie wir ihn, gleich darauf, in einem Meyerhofe 
wieder finden, fehen wir ihn beynahe ganz unfinnig 
ſchon. Indem der Hofnarr Poſſen macht: fo Rot 
er Wahmwitz heraus. Er hat ſchon mehr von fer 
mem gefundenen Freimde angensmmen; bin und 
wieder ſind noch Sonmenblide: , 


Then 
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Then let them anatomize Regan — fec what breeds 
about her heartf. — Is there any caufe ın nature 
that makes ıhefe hard hearts ? 


„Laßt fie Regan anatemirn — Seht, was 


in ihrem Herzen ausgehrittet wird. — Iſt ir 
gend eine Urſach in der Natur, die folche harte 
Herzen macht?" — — 


Gleich darauf fällt er in Poffen; — und ich kann 
es mir kaum verrochren, zu denken, daß Shakeſpear 
fo gar dem guten Lear feinen Hofnarren zunefellet 
habe, (der zwar unter dem Anſehn von Poſſe oft 
bittre Wahrheiten ſagt, die aber doch immer nur 
Poſſen ſcheinen) um auch dur ſolch Geſchwaͤtz 
noch eine Urſache mehr zur Raſerey des alten Man⸗ 
nes herbey zu bringen; damit ja eine ſelch außeror⸗ 
dentliche und ſchreckliche Wirkung alle nur mögliche 
und gehörige Urſachen und Veranlaſſungen habe. 
Es kann zwar fehr leicht fenn, daß Shakeſpear nicht 
fo aman vorher uͤber Urſach und Wirkung philoſo⸗ 
phirt, und eines gegen das andre fo beſtimmt ab- 
gewogen habe, wie ich es zu finden glaube; aber 
kein Beobachtungsgeiſt und fein gluͤckliches Genie, 
das durch feine Vorurtheile aufgehnlen , und durch 
feine unnuͤtze Speculationen verdorben. mar, fand 

Alle dieſe Sachen, ohne daß cr fie fuchen durfte. — 
Bir finden den Lear erſt fange nachher wieder 
auf dem Felde herumirrend, verlaſſen von allen, 
3° auf 


2 
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auf rine phantaftifhe Nrt mit Blumen gefchmädt, 
und in dem relligen Zuſtande der Kakten ; veiz 
hoben itm Lics altımählig werden fehen, und dürfen 
ums ale nun nicht muchr wundern: 

Ha, Goserill! ha, Regan! they Alatter‘d me like a dog, 
and inld me I had white hairs ia ıny beard, ere the 
blatk ones werc ıbere. — To fay ay, and no to every 
thing that I fall — Ay and no, too was no gord 
d’rinity. Wbca the rain camıc to wct me once, and 
the wind tn make me chatters when ıhe ‚(hunde 
wonld not p:ace at my bidding s —— there I found ‘em, 
thers I fmelt’em out. — Go to, thcy are not wen 
e’rt.r words; they told me | was every thing: "Us 


0 
a lie, | am not azucproof. 


„Fa, Gomril! ha, Regan! Cie ftreichelten 
mid, wie an Hund, und fagten mir, ih 
hatte weiße Haare in miinem Dart, ehe ch 
die ſchwarzen da warn! — Ja und Mein 
zu allem zu fagen, was ich ſaate — Ya und 
Mein, aber es war nächte Muͤnze. Wie der 

Fegen kam und mich durch und durch nekte, 
wie der Wind mid, ſchaudern machte, und der 
Demer auf meinem Befehl nicht ſchweigen 
wollte, — ba fand ich fie, da fpürt ich fie 
aus! — Gceht, geht! fie find keine Leute, die 
auf ihre Wort halten; Cie fagten mir, ich ſey 
alles; es iſt cine Lüge; ich halte. bie. Fieber⸗ 
probe nicht· — 

| Wie 
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Wie der blinde Gloſter fragt, ob dies nicht der 
Konig fen: fo antwortet er: er 

Ay, every inch a King. 


When I do ftare, ſee, how the fubjck quaken, _ 
I pardon chat man’s liſe — 


„Ja! jeden Zolls lang ein König! Wenn ich 
fauer fehe, ſeht, wie meine Unterthanen zittern?! 
Ich fchenfe dieſem Manne das Leben. . .* 


Kier läßt ihn Shakeſpear einen: Ausfall aufs 

. weibliche Geſchlecht machen, der eben nicht der 
anſtaͤndigſte, aber gewiß in feiner Verſaſſung ſehr 
natürlich it. Der Dichter hat ihm noch fo viel 
Vernunft gelaflen, 8:5 cr fo obngefähr auf die 

Urſach feiner Leiden fich zuruͤck beſimen kann: und 

was iſt natuͤrlicher für einen hoͤchſt Elenden, alt 

ſich mit ſeinem Elende zu unterhallen? 


Down from the waſte they are centaurs, though women ( 
all above: but to the girdle do the Gods inhcıit, be- > 
neath is allthe ſiends. There's hell, there ’s darknels, er 
there is the fulphurous pi — fie, fic! | 


n Ben der Hüfte herab find fie Eentauren, obs 
gleich von oben ber ganz weiblich; bis zum 
Gürtel wohnen lauter Götter; weiter unten iſt 
alles mit Teufeln angefuͤllt. Hier iſt die Mole! 
hier ift Finſterniß, — bier Ift der brennende, 
ſiedende Schwefelpfuhl — pfuy, pfuy! — 

| 34 Glo⸗ 
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— Gloſter will ihm Gier die Haͤnde kuͤſſen; aber 
er antwortet: 

Let me wipe it rk. it fmells of mertalitg 


„Ich will fie vorher abwiſchen; fie hat einen 

Todtengeruch?“ — 

Und dis Bewußtſcyn, das der alte Mann von 
ſeinem Ungluͤck hat, träge nicht wenig dazu bey, 
ihn anzichend für uns zu machen — 

Ich eile uber vieles weg, das nichts als lauter 
Unſinn it, wie natürlich in dieſer Situation, vieles 
nichts als Unſinn ſcyn konnte. Aber dieſer Unſinn 
iſt immer noch ſehr ruͤhrend; ımd es ſcheinen im 
nice noch Sommenblide durch, die ihn aufbellen, 
und deito ruhrender machen.” Ach muß es befon- 
ders anmerken, daß Shakeſpear hier den Lear, fo 
wie im Hamlet die Ophelia, mit Blumen geſchmuͤckt 
und befchäftigt,, auftreten laͤßt; und daß mid) dies 
ein Zug duͤnkt, der mit folcher Gemuͤthsverſaſſung 
zufammen flimmen kann. Ich merme naͤmlich mit 
eincr zaͤrtlichen, fanftern, vielleicht ſchraͤchern Ge⸗ 
mücheverfaffung, wenn fie m Raſerey verfällt; 
diefe wird ins Kindifche ausarten; und ein Geſchaͤft 
und ganzer Schmuck von Blumen iſt ein Zug aus 
den Kinderjahren. Bey Perſonen von ftärkerm 
und hefrigerm Geiſt wird freylich Die Raſerey anders 
wirken; oh dieſe Wirkung aber ruͤhrender und an⸗ 

ziehen⸗ 
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ziehender ift, ale jene, wag ich nicht zu entfcheis 
un? — Indeſſen iſts billig, Daß ich hiervon ein 
Beyſpiel gebe. Das Trauerſpiel des Seneka, der 
raſende Herkules, iſt bekannt. Ich weis es ſehr 
gewiß, daß Herkules anders raſen muß, als Lear; 
und dan, ben verſchiedenen Perſonen, Aehnlichkeit 
in gewiſſen Situationen verlangen, die allereinfaͤl⸗ 
tigſte aller Federungen iſt. Ich glaube nur, daß 
wenn es dem Dichter frey fichet, einen Charakter 
hiezu fich zu Bilden, welchen er will, (voraus gefett, 
daß er eines foldyen Charaktere nörhig hat, um 
dae Reſultat feines Werks hervorzubrinan) — er 
denjenigen waͤhlen folle, der den mehrften Eindrud 
in dieſer Eitnation macht. Hierbey Eönnen freylich 
Ausnahmen fih befinden. Der Dichter. kann, 
3. B. nicht die Abſicht haben, uns fehr fir die 
wahnwitzige Perſon intereffiren zu wollen; dann 
muß er freylich einen andern Charafter dazu reählen. 
Wie vortreflich unter andern Leſſing ”) dies, in 

Is ſeiner 





m) Go voertreflich Leſſing hierinn zu Werk geaangen if: 
fo aerecht, dünkt mich, iſt Richardſon darim zu tadein. 
Die Geſchichte der Clementina IR unſtrritig vortreflich dee 
handelt; aber vielleicht zu vortreftich. Ich meyne michtd, 
als daß der Dichter den Charalter tee Clementina fo ſehr 
anziehend gemacht bat, und als Dichter um fo ſehr viel 
beſſer behandelt bat, daf man feine Hanvrerſon, die Hen⸗ 
riette » sche gern und aanz und aar bey ke vergißt; — 
vieleicht noch mebe aid vergiße. 
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feiner Emilie Galotti, im Charakter der Orſma 
gethan hat, kann ein jeder ſche licht fchen, wenn 
er nur bedenkt, daß es nicht die Abſicht des Dich: 
tere war, ums für dieſe Perfon auf die hochſte Art 
einzuischmen; und daß er dies nicht durfte, wenn 
er nicht feinee Emilia Galotti dadurch ſchaden, und 
die Giräfinn zur Sauptperfon machen wollte — 
Eben auf diefe Art, kann die ubrige Eituation einer 
Perſen den Dichter verhindern, nicht dicſe dazu zu 
waͤhlen, die den mehriten Eindruck in einem fo trau» 
rigen Zuftande machen wuͤrde; biefer Iuftand Fans 
fih vielleicht nicht mit dem übrigen Ganzen dee 
Merfon vertragen. In ſolchen Umſtaͤnden waͤr «6 
freylich Thorheit, Dinge zu ſodern, die nut dann, 
wann ſolche Perſon die Hauptperſon ſeyn ſoll, und 
wann in der uͤbrigen Sitnation derſelben, der Cache 
ſelbſt nichts zuwider iſt, Rate finden kennen. Ich 
ſage auch nicht, daß geradeswens leidende Unſchuld 
fo weit bracht werden müfle; vielleicht koͤnnte 
dies Leiche zus ſcheußlich werden; ich ſchraͤn?e meine 
Federung darauf ein, daß, wenn der Dichter alle 
mögliche Freyheit in der Bildung feiner Charaktere 
bat, bie fuhlbarern, fanftern, ſchwaͤchern, in ſolchen 
Sitnationen den tiefſten Eindrud, — und die 
Sache felbft wahrſcheinlicher machen; und daher, 
ans der erſtern Urſache, zu Hauptpetſonen bie ſchic⸗ 
lichſten ſud. — 

Einige 
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Einige der verangefuͤhrten Hinderniſſe waren es, 
ohne Zweifel, die den Seneka vermochten, feinen 
Herkules zwar raſen, aber nicht dabey leiden zu 
faffen. Die mwichtigfte Urfache hiezu lag wohl in 
dem ſchon befannten und angenommenen Charakter 
dee Helden, und in der Denkungsart und in den 
übrigen Einrichtungen des Romifchen Volks; body 
es licat anfer meinem Wege, die VBeranlaffıngen 
des Dichters hier alle zu unteriuchen, und den Un⸗ 
terfchicd zu zeigen, ber ſich fo fehr, zum Vortheil 
des Euripidifchen Herkules, im Austrude, zwilchen 
diefem und dem Herkules feines Machfolgers befin⸗ 
det: mir ift es hier um den bloßen Ausdruck zu 
thun, in fo fern nämlich wir einen bloß Raſenden 
darin erkennen, der nicht von feiner Raſerey leider. 

Es ift, wie befannt, Jund, die mit: diefer 
Raferey fi) am Herkules raͤcht, und fie in ihm 
erzeugt. Diele Art ihrer Entftehung, die der 
Glaube der damaligen Zeit unterſtuͤtzte, iſt jetzt 
ganz unbrauchbar; aber ich darf daher auch den 
Leſer nicht durch alle die Stufen bis zur Entſtehung 
diefer Raſerey binaufführen. Sie äußere fih im 
vierten Alt, indem Herkules den Göttern das 
Opfer für den Steg über den Lyeus, und den Mord 
deſſelben, bringen will, mit einemmal: 

— — Sed quld hoct medium diem 

Cinxcre tensbrae: Phoebus ‚oblcuro meat 
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- Sine nube vultu. quis diem retro fugat, 
Agitque in orrus? unde nox atrum caput 
f Igmota profert ? unde tor Rellas prium 
' Imylent diurnae ? primus en nofter labee 
, Coeli refulger parte non minima Leo 
Iraque torus fervet et morſus parat: 
lam rapier aliquod fidas: ingenti minax 
Stat ore., er ignes efiat, rutila jubam 
‘ Cervice iaftar: quidquid autumnus grarie, 
Hyemfque gelido frigida fpatio reſert 
. Uno impetu tranfiliet: et verni peter 
) . Frangetque tauri colla. AL 
Und in der Folge: 
In elta mundi fpatia fablimis ferar ; 
Petatur aeıher, aftra promittit pater 
Quid hi negarer? non capit terra Herculem, 
Tandemque fuperis reddit. En ultro vocat 
j Omnis deorum coerus, ct laxat fures, 
Una vetante. recipıs ct referas polum ? 
An contumacis Januam mundi traho ? 
Dubitatur etiam? vincla Saturno exnam 
Contraque patris impii regnum impotens 
Avum refolvam. bella Titanes parent 
Me duce furentes: faxa cum filvis traham, 
Rapiamgne dextra plena Centauris juga. &x. 
h Herc. Fur. (Edit. Fara. p. 34%. [3 


„Wer welche Finſterniſſe umhuͤllen den Mit: 
N „tag? Warum ſchießt Phcbus fo finſtre Blicke, 
, | „ohne daß ihm eine Wolke verdimtele? Her 
| „macht aus dem heilm Tage Dämmerung? 
| „ Mes 
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„Woher die Nacht, bie ihr ſchwarzes Gefieder 
„ansbreitet ? Woher die zu frühen Sterne, die 
„den Pol erfüllen? Scht, Lore flimmert das 
„erfte Unachener, das ich bezwang, der Lore! 
„Er alüht vor Zorn, und droht todtliche Viſſe. 
„Er fpenet aus dem offenen Rachen Feuer, und 
„die goldgelbe Mähne ſtraͤubt fid) empor. Jetzt 
„wird er ein Geſtirn herabfchleudern; er wird 
„des harten Herbſtes und des frofligen Winters 
„Zeichen überfpringen, den Stier im Frühling 
„anfallen, u. f. w.“ 

Ach will cs aerne zugeben, daß die Etelle, vor 

fich betrachtet, fche ſchon ſeyn may; nur dünft 





fie mich nicht fo tief ins Herz des Leſers zu gehen, 


als cken die, den Wahnſinn des Lear ausdruͤcken⸗ 
den Etclen. — — _ 

Lear wird endlich vor feine, ihm aus Frankreich 
zu Huͤlf eilende, und ehedem von ihm verftoßene 
Tochter gebracht. Man mag ned bemerken, daß 
der Dichter vorher den alten Mann une nur da 
(ater Aufz. ter Auſtr.) ganz feiner inne beraubt, 
gezeigt hat, wo er ihn, ohn' alle Begleitung, ver: 
laſſen von feinem Kent, den er ſehr kuͤnſtlich von 
ihm zu entfernen gewußt hat, und ſo gar von feinem 
Hofnarren, erſcheinen läßt. Vielleicht hat Sha⸗ 
keſpear geglaubt, daß ein Menſch von allen Neben⸗ 
menſchen aufgegeben, und geſchieden, — wenigſiens 
u oh’ 


J 
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oh’ allen Freund und allen Zuſpruch feyn muͤſſe, 
um fo ganz Menfchen unähnlich zu werden. Ge 
bat, ehe er vor feine Tochter gebracht wird, eine 
lange Zeit gefchlafen; man hat ihm andre Kleider 
angezogen, als er fie in feiner Raſercy trug: dene 
des Vorberiitungen, um die Wiederkehr feiner Ver: 
nunft wahrſcheinlich zu machen. Durch das erſte 
wurden feine Einne beruhigt und geſtaͤrkt, indem er 
von den Vorftellungen an die Grauſamkeit feiner 
Töchter abgezogen wurde; durch das andre follt 
ihm, beym Erwachen, das Andenken an feinen 
vorigen Zuftand entzogen, und er gleichſam mit ſich 
ſelbſt unbckannt, und ihm alle Idee von dem, 
was er gerwefen war, genommen werden. ie er 
endlich, in Gegenwart. der Cordelia geweckt wird: 
fo zeigen fich alle die, aus den vorher angeführten 
Urſachen natuͤrlich erfolgenden Wirkungen. Er if 


ſich nichts bewußt: 


You do mc wrong to take me out of the grave, 
„Ihr Handelt nicht recht an mir, mich fo aus 
meinem Grabe zu nehmen! ® 
Es ſcheint zwar, als ob er feine, ehemals von 
ihm befeidigte Tochter erkenne, aber er denkt fie, 


und fich in ganz andern Zuftänden, als fie cs find: 


Thou art a foul in blils; but I am. bonnd .° . } 
Upon a vwhecel ol fire, that mins ewa Kar 

‘Do fcald like molten bad, 
, Da 
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„Du biſt ein ſeliger Geiſt, und ich bin an ein 
ſeuriges Rad gebunden, welches meine eigenen 
Thranen gleich zerſchmotzenem Bley erhitzen. “ 


tan ficht es fchr leicht, dag der alte Mann noch 
nicht wieder feiner mächtig iſt: und wie fehr bierinn 
Chatefpear nach den Regeln der Wahr ſcheinlichkeit 
zu Werte gegangen, wird jeder Beebachter ſehr leicht 
finden. Auf Anrathen des Arzts lage man ihn 
einige Augenblicke ruhig; und nun hebt cr an: 
Where have I been? whore am I} air day - lightt 
J'm miightily nbus’d; 1 fhould cven die wirh Püy, 
Yo fee another thus. j know nat what to fays 
Pil not (wear, thefe arc my hands: let's fuc, 
I fee! this pin prick: "would I were aflur'd 
Of my condition. 
„Wo bin id) geweſen? Wer bin ih? Schoͤnes 
Tagelicht! Ich bin Schr ubel zugerichtet! — 
einen andern fo zu ſehen, könnte mid) vor Mits 
teid fterben machen. Ich weis nicht, was ich 
ſagen ſoll; ich wollte nicht ſchwoͤren, daß dieſes 
meine Haͤnde ſind. Laßt ſehen, ich ſuͤhle dieſen 
Nadelſtich. — Ich wollte, ich waͤre gewiß, 
was ich bin, * 
Hier fast die betrübte Tochter: „DO — ſtrecket 
eure Hand zum Segen über mich aus!” und dee 
alte Mann, ſtatt aller Antwort, kniet nieder. 
Hieraus läßt es ſich abnehmen, role ſehr geſchwacht, 
wie 
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wie ſehr heruntergedruͤckt der Geiſt des Lear, durch 
den vorhergehenden Zuſtand, geworden war; ſeine 
Raſeren hat das bisgen Kraft, das cr noch übrig 
von Alter und Ungluͤck hatte, ganz vernichtet; er 
ſchien nur in den vorigen Scenen bisweilen thaͤtig 
und ſtark, weil er raſete; nun dieſe Raſerey au 
fängt nachzulaſſen, ſieht man die traurigen Wir⸗ 
kungen, die fie auf ihm gehabt hat. Und das 
Gefühl von dem Unrecht, das er dieſer Geftat 
(Eordelien) gethan, vereinigt ſich mit diefer natie⸗ 
lichen Schwaͤche. Als feine Tochter ihn aufitchen 
beißt: fo antwortet ee: 


Pray, do nor mock me! 

IE am a very foolifh fond old Man, 

Fourfcore and upward ı and to deal plainly, 

I fear, I am not in my pcerfet mind. 

Methinks, I fhould know you, and know this man! 
Yet 1 am doubtful: for I'm mainly ignorant, 

Whar place this is; and all che kill I have, 
Remembers not thefe garments: nay I know not 
Where I dit lodge la night. Do not laugh at me, 
For, as [ am a man, I think, this lady 

To be my child Cordein, 


„Ich bitte euch, fpottet meiner nicht! Ich bin 
ein ſehr ıhorigter, weichherziger alter Mann, 
achtzig und drüber, und, aufrichtig zu ſeyn, ich 
fürdyee, ich Bin nicht bey meinem völligen Ver: 
ande. Weich duͤnkt, ich follte euch un bie 

ann 


| 
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Dann (Kent) kennen, und doch zmeifle ich; 
denn ich weis gar nicht, was für ein Ort dies 
it, und ſo ſeht ich auch mich befinne, Fenne 
ich diefe Kleider nicht; nein; ic) weis nicht, 
wo ich in der lehten Nacht übernachtete. Lacht 


nicht uber mich; denn, fo wahr ih ein Mann - 
bin, ih denke, biefe Dame ift mein Kind - 


Cordelia. * 
Man ficht Hier die almählige Ruͤckkehr der Ver⸗ 


nunft, — und die guten Wirkungen, die das 


Umwechſeln dee Kleider fo wohl, als der Schlaf, 


hervorgebracht hat. Er fängt an, ſich zu ber 


finnen. — 

Als Cordella, weinend, Ihm antwortet: fo 
fagt er: 

R.: your tears wer? Yes, faith; I pray you, wecp not. 
If you have poifon for me, 1 will drink 3 

I know, you do not love mei for your filters 

Have, as I do remember, done me wrong, 

You have fome caufe, they have not, 


„Sind eure Thränen naß? Ja, bey meiner 
Treue! ich bitte euch, weinet nicht mehr. 
Wenn ihr Gift für mich habt, fo will ichs 
trinken. Sch weis, ihr lieber mich nicht; denn 
eure Schweſtern haben, wie ich mich erinnere, 
nie übel begegnet; ihr habe einige Urſache, fie 
nicht. * 

K Man 


. Bein — — m ie nt 





- 4 


man den Shafefpeae im fich felbft ſtudiren muͤſſe, 
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das Erinnern, an fein gelittenes, — und audı an 
fein gethanes Unrecht iſt. Er fcheine mißranifh 


zu ſiyn, ob auch eine Tochter wirklich weinen ken⸗ 
ne? ein Zug, der ganz vortreflic) den Zuftand feiner 


Seele ausdrückt. Cr ift und bleibe übrigens im- 
mer noch unruhig und verwirrt; unbekannt mit 
feiner aanzen Situation, its, als wenn er bis jet 
nichts, als geichlafen hätte; und nun erwacht ware, 
Er weis nit, wo er iit; und, um ihn durch 
mehrere Bewegung und Zerſtreuung zu heilen, führt 


- man ihn ab, indem cr fagt: 


You muft bear with me; 
Pray you now, forger and forgive; 
I aın old and foolilh. 


„Ihr müßt Geduld mit mir haben! Nun, ich 
bitte cuch, vergeht, und vergebt; ich bin alt 
und aldern.“ — 


Ich hoͤre hier mit der innern Geſchichte des 
alten Lear auf, ohngeachtet, bis an den Ausgang 
feines Lebens und des Trauerſpiels, noch mancherlch 


. Betrachtungen über die Kunft feines. Dichters zu 


machen wären. Vielleicht hab’ ich vielen Leſern 
aber ſchon jeßt zu viel gefagt ? Diejenigen, die ba 
Slauben, daß dies wohl deßwegen möglich fey, weil 


haben 
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haben Necht; und nur um dies Studium zu erleich⸗ 
em, oder dazu aufzumuntern, hab' ich mir es nicht 
verwehren wollen, einen Theil der Kunſt zu ent⸗ 
wickeln, mit welcher der Engländer dieſen Charakter 
behantele bat. Es bleibt aber immer noch im 





Dichter ſelbſt viel zu lernen übrige. — Wir haben 


keine felhe Bühne, als die Enalaͤndiſche cs if. 
Wenn wir alfo nicht die Shakeſpearſche Behand⸗ 
lung der Charaktere auf dom Theater nuͤtzen können: 
fe ift fie ung dech im Reman erlaubt. Und um 
hierauf aufnierffam zu mahen, hab’ ich che ein 
Deniviel aus diefem Dichter, ale vielleicht das Bey⸗ 
fpicl der Elementina aus dem Grandifen wählen 
wollen. Ich weis, daß lange nicht alle Zuͤge, Die 


ich hier heransgehoben habe, und vicheickt die 


mehriten nicht, geradiswens das Gefuhl des Erha⸗ 
benen in uns erzeugen; fie wechſeln zu ſehr mit 
Bloß ruhrenden ab; und das Leiden des alten Pear 
iſt zu arch, als daß wir nicht Dadurch mit herunter: 
gedruckt werden follten; aber ich habe nicht als eine 
Urſache gehabt, nur diefe Züge, fo wie fie da find, 
auſzuſtellen. Einmal hab’ ich ſchon vorhin gefagt, 
daß eine ganze Reihe von Vorftellungen, die alle 
das Gefühl des Erhabenen allein in un erzeugen, 
uns zu fehr anftrenge, um uns auf die höchfte Art 
zu vergnuͤgen; und daß daher die Einmifhung 
fanfterer und ruͤhrenderer Vorftellungen nothwendig 

& 2 fen, 
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enge 
ey, um unfte Aufmerkfamfeit zu erhalten. Und 
dann verfchaffte mir diefe Vereinigung zugleich die 
Gelegenheit, es zeigen zu können, wie eigentlich 
Shakeſpear in der ganzen Zeichnung des Lear zu 
Werke gegangen; und, wenn ich mich nicht irre, 
fo ift die Entwickelung diefes wie das wichtigfte, 
was bemerkt zu werden verdient. 





12, 


KXch verſprech es, mid) bey dem Erhabenen, das 
—8 in uns durch andre Leidenſchaften erzeugt wer⸗ 
den kann, weniger, als bey dem vorhergehenden 

zu verweilen. 
Longin, md nach ihm Home haben es der 
Frurcht und der Betruͤbniß, und der Englaͤnder ber 
fordere der Rache (Vol. I. Ch. 4.) abgefpredun, 
daß fic nicht erhabene Leidenfchaften in uns erzeunen 
können; aber, indem Heme chen dafelbft beweiſt, 
da das vom Longin gewählte Beyſpiel Cdie be: 
rühmte Ode der Eapho) feiner Lehre widerſpreche: 
fo kann ih ihm felbft einen feiner Landsleute, den 
Burkes entgegen ſetzen. Es ift bekannt, daß fich 
ein Theil der Schrift dieſes letztern über den Ur⸗ 
fprung unferer Begriffe vom Erhabenen und Schi: 
nen, auf die Behauptung gründet, daß alles, was 
die Eeidenfchaften der Gelbfterhaltung in uns erregt, 
das 


— — 
— — — 
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das Gefuͤhl des Erhabenen dadurch in uns erzeuge; 
und ich glaube, daß Verzweifelung, Anaſt, Ent« 
ſeten, Neue, Wut), und fo gar Betruͤbniß dies 
in ung chen fo gut vermögen, als ich es von Furcht, 
Cchrecken, Rache und Raferey gefage habe. Die 
Meynung des Home ſcheint aus einem Irrthum 
herzutemmen, der ſchon im neunten Abſchnitt wis 
derlegt iſt. — 


Es iſt Verzweifelung im Othello, die ſich 
ganz, nachdem er die Unſchuld feiner von ihm er» 
meordrten Gattinn erfannt hat, finer bemeiſtert, 
wenn er zum Gratiano fagt, der Ihn jekt entwaff · 
nen laſſen will: 


Lo! I have a weagon: 

A better never did itfe!f ſuſtain 

Upon a foldier's thigh. I've fcen the dav, 

That with this Iiutle arın, and th's good (word, 

I've made my way through more impediments, 

Than twenty times your ftop. But. oh vain boaM! 

Who can controul his fare? Tis not fo now. 

Be not afrald, though you do fee me weapon’d; 

Here is my journey's end, here is my butt, 

The very fea- mark of my outinoft fail. — 

Do you go bak disnay'dT ’is a loit fcar. 

Man but a rufh againft Othello's breaft, 

And he retires. Where fhould Othello gn! 

Now — how dof thau look now? (Indem er auf 
de ermordete Gattinn ſicht) Oh ill „Rarrd Wencht 

Pale as thy (moke! When we Mall meet at conpt, 


83 an 
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| . This look of thine will hurl my font from hes’n, 
J And fonds will fnatch at 4. — Cold, cold, may girl, 
J Erin like ihy chafity. — 0 curfed Slası! 

| Whrp me, ye devcils 

4 From the poſſe ſon of this hrav'niy fight; 

t j Mlowg me about in Wints, reaft me in ful:ıhur, 





WW afh me in leep- dowm gulfs of liquid fire — 
Oh, Desdemena! Desdemona! dead! dead! oh! oh! 
Orhello AA. V. Sc.9 


„Seht! ich Hab ein Gewehr; ein ſchoͤneres hing 
| | niemals ar eines Soldaten Huͤfte. ch habe 
| ten Tag geichen, da ich mit diefem kleinen Arm, 
und dieſem guten Degen mie durch mchr ‚Sins 

dernife einen Weg machte, als zwanzig ſolche 

Waͤchter wie ihr ſeyd. Aber, o eitle Prahle: 

rey! Ber kann über fein Schickſal Meifter 

soerden? Es ift nun ein anderes. Erſchrecket 

nicht, ob ihre mich gleich bewaffnet ſeht; hier 

Ä üt das Ende meiner Fahrt, hier ift mein Ziel, 

L die Außerfie Marke, die mein letztes Seegel nech 
erreichen kann. — Teretet ihr erſchrocken zu⸗ 

rud? Es iſt eine verschlihe Furcht: Zudet 

nur ein Schilfrohr aegen Othellos Bruſt, fo 

wird er fi zurück ziehen. Wo follte Othello 

hingehen? Nun — (er fieht auf Detdeme: 

nen) — wie ſiehſt du nun aus? Ungluͤckiches 

Geſchöpf! wie bleiht Wenn wir vor Ge⸗ 

riche zufammen fommen, wird dieſe 

Mine, 
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Mine, die du haft, meine Scele vom 
Himmel herabſchleudern, und Teufel 
vwoerden fie auffangen. — Kalt, Ealt, 
mein Madchen; kalt wie deine Schoͤn⸗ 
heit! — O verfluchter Sclave! Peiſcht 
mic), ihr böfen Geifter! peifche mid) vom 
(Ycnuß diefes himmliſchen Anfdyauens 
hinweg; zerſtaͤubt mich in die Winde, 


röfteet mid in Schwefel, waſcht mid) - 


in bodenfofen Schluͤnden von Hüftigem 
Feuer. — O Desdemona! Desdemona! 
tedt! todt! oh! oh!“ 
wild. Leberfegung. 
Ich habe die ganze Rede des Othello beraricht, 
(obaleich mir der letztere Theil derſelben eigentlich 
Lebhaftigkeit genug hat, um ale cin Beyſpiel der 
Verzrecifelung gezeint werden zu koͤnnen,) damit ich 
die Gelegenheit erhalte, es anzumerken, daß der 
Dichter nicht mit einemmal, nicht ohne Veranlaſ⸗ 
fung den Othello in dieſe Verzweifelung gerathen 
laft. Es iſt eigentlich der, an feiner unſchuldigen 
Gemahlinn veruͤbte Mord, welcher ihn in dick 
Verziveifelung flürzet; und er iſt daher, ehe er 
eben auf die todte Desdemena fieht, weit ruhiger, 
als nachdem er fie num erblickt, und befchauet. “Die 
abfcheulihen Verwuͤnſchungen feiner ſelbſt brechen 
nicht ehe aus, als bie er wieder, auf das 
| a ® leb⸗ 








| 
| 
' 
| 
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lebhafteſte, am feine raſende Eiſerſucht erinnert 
worden iſt. — 

Ich werde chen noch ans dem Shakeſpeat ein 
Beyſpiel nehmen, um zu zeigen, daß fo gar Ge⸗ 
wiffensangft in uns erhabene Ideen hervor drin 
gen kann, werm fie gut behandelt wird. Die That 
nämlich, die jetzt das Gewiſſen aͤngſtigt, muß mit 
ganzem Recht dies Gewiſſen aͤngſtigen. Und der 
Täter muß diefe Anaft empfinden, und Außen, 
und ihr dech nicht unterliegen wollen ; voraufgefekt, 
daß fin Charakter Lebhaftigkeit und Ehrgeiz genug 
bat, und überhaupt in folden Situationen fich be: 
findet, um niche ganz unterliegen zu dürfen. Die 
ganze dritte Scene im fuͤnften Aufzuge des Trauer 
fri:is vom Makbeib, fo verfchichene Mendungen fie 
auch Hat, ift nichts, als der Iebendigfte Ausdruck 
eincs gepeinigten Gewiſſene. Schon ift das Eng. 
fantifche Heer, mit dem rechtmäßigen Erben von 
Edottland (Malkolm) in diefem Konigreid ange: 
fommen, um den graufamen Makbeth zu züchtigen; 


es bat feinen Weg gegen den Birnamwald 9e 


nommen, und Makbeth fein Lager zu Dunfinan 
aufgefehlagen: zwey Derter, von welchen die du 
berinnen geſagt hatten 


Macbeth fhall never vatnquifh’d de, umtill' 
Great Birnam wood to Dufinene's high hill 
Shall came again him, — 

AR. IV. Sc. 


% “ n Mat. 
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„Makbeth fol niemals überwunden werden, wenn 
nicht der große Wald von Birnam, auf die her 
: hen Huͤgel von Durfinan zu, gegen ihn anzieht. * 


Hier fehen wir ihn nun, mit einem Arzt, und eini⸗ 
sem Sefolge auftreten, indem er fagt: 


Bring me no more reports, let them fiy all; 

Jill Biruara wood remove to Dufinane, 

1 cannot taint with fear. What ’s the boy Malcolme? 
Was he not born of Woman? Spirits that know 

Ail mortal confequences, have pronnunc'd it: 

Fear not Macbeth, no man that 's bom of woman, 
Shall e'er have power upon thee. — fiy ſalſe Thanes, 
— The ınind I fway by, and the hear | beur, 

Shall never fagg with doubt, nor Ihake with fear. 


„ringe mir feine Zeitungen mehr, laßt fie alle 
fiichen! Bis der Birnamwald fih nah Dis 





finan bewegt, kennt Makbeth keine Furcht. 
Mas ift der Knabe Malkolm? Ward er nicht 


von einem Weibe geboren? Gcifter, die den . 


ganzen Zufammenhang der fterblichen Begegniſſe 
kennen, haben fo ausgeſprochen: Fuͤrchte nichts, 
Makbeth! Keiner der von einem Weibe geboren 
ward, foll jemals Gewalt über dich Haben. — 
Sieht ihe abtrunnigen Thane! — — Der 
Gift, der mich beherrfcht, dae Herz, das mich 
befeuert, kenn nie von Zweifeln wanfen, .nie 
von Furcht erſchuͤttert werden.“ 

85 Es 
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Se (heut auf den erſten Angenblick eis wern 
es rüdts weriger, eis Gewiſſensenqit fen, wchie 
an Ivm Matberh rede; und dech ifts, wenn mem 
ſid alt, nichts ambere, als chen dieſe Anaft, die 
ſech fe aam Ciner bBemackige bat, daß fie, wornn cr 
tähn und artcht erſ inen el, gar allen aus ibm 
fprie. Er mimt den Ten eines Zuverſichtlichen 
mer am, wen dire Angſt deſto befier zu verbergen 
Es ift eine alt: Bemerfung, dab die Furcht oft die 
E prache ir Kuhnheit fuhrt, entweder um fich da 
durch zu werfiedien, ober um in fich ſelber Mutb 
bincin zu voten. — Dech, was man bier ned 
nicht deutlich genng davon ficht, wird man in 
dem Werfolg der Scene fehr gewiß entdecken. In⸗ 

Makbeth noch fortrebet, tritt ein Bedientet 
berein: ®) 

Te 


>- 


na) Dak dich der Teufel (war räuchere, du unlichiunnigre 
Rengrt: Wie om du zu Diefem gankmäßigen Aubrte ? 
Dr). Iren tanſend — 





Ware. Cie, ſtreich Bein Geſicht vorher rotk an, du weißlebrich tet 
She: Mei (ie Geſdaten, Emmpentumd ? daß du ver⸗ 
Damımt wäreft! Deine Bzaugen von weißem Tuch rathen 
und Gerd au Was für Soldaten, Mettenefidt ? 

2:3. Die engländiidhe Yirmee, mit eurce Haubeik. 

ats. ort! Am den Bugen! — Ernten! — Yh wert 

" tel, wenn ih ie — — Serten: fa id — Ih 
babe 
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The Devil damn tkee black, thou cream- fac’d low: 
Where got'ſt thou that goofe lock } 
Sr. There are ten tkoufand — 
Mach. Geeie, villain? 
&re. Soldiers, Sie — 
Ma». Go, jrick ıhy face, and over red ıhy fear, 
Thou lilly-liverd boy. What foldiers, patch ? 
Death of thy foul ! ıhofe linnen cheeks of thine 
Are vounkllors to fear. What foldiers, wheyface ? 
Serv. The Engliih force, fo pleafe you. 
Macb. Takethy face hence — Seyton ! — P’ m ich as hoaı &, 
When ] behold — Seyton ! ] fayl — — 


U have livd long enough ; my way of life 

Is falln into the fear, the yellow leaf> 

And that which fhould acompany old age, 

As homour, love, obedirnce, trorys of friends, 

I mufl mot look to hie: but in their leid, 
Courfes not laud bat derp, morth- konour, breath, 
Which ther puoor heart would ſain deny, and dere not. 


(Enter Seyton.) 
. Seyt. 
(EEE nen 0 - 
babe lange aenug gelehts mein Leben If nach und nach 
Ind Weilen herabgeiunten, In gelbes Laub, und dad was 
das hobe Alter begleiten ſollte, Ehre, Zumeiguma, Gebor⸗ 
fan, Freunde, an das darf ich nur nicht gedenken: alles 


was ich dagegen zu erwarten babe, find Flüche, wide 


laut, aber deRo tiefer, leere Eomplimente, Athen, den 
das arme Herz gerne verfagen wollte, wenn eb dürfte, 
(Seyton fomm) 

Gert. Mas ia mer gunaͤdigſter Veicht? 

Math. Tab giebte Neues? 
Gert. Es har fi alich benatiget, wad berichtet worden if. 
Matb. Ich will fechten, bis mir dab Ileiſch von den Knochen 

abgehadı iM; gebt mie meine Waffen! 


__ __ 
ET nn ln int _n R = aa 
— 2 ⸗— — “a ’ - 
‘ 
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Sept. What is your gracdons pleafuse ? 

BHab. What news more? J 

Se. All is conlirm'd, mylord, which was reported 

Mach. TU fight, "till [rom ng benes my flefh is harksd. 
Göce me my armonr! 


Die Zutb, mit weicher Mafbeth den Bebienten 
anſallt, che dieſer nech ſpricht, charakteriſirt, auf 
die vortreflichſte Art, Die Angſt, die in ihm if. 
Dan weis «6, daß biefe Leidenfchaft, fo mie alle 
heftige andre Leidenichaften, beym erſten Anrrize 
ansbricht. Beym Makbeth iſt es die zweydeutigſte 
Sache von der Welt, die ihn in Bewegung ſetzt; 
der Bediente konnte, auch andrer Urſachen wegen, 
blaß ausſehen; und es iſt wahrſcheinlich, daß er gar 
nicht blaß ausfahe, weil, nad) dem eigenen Zcug- 
mfle des Makbeth, ihn feine Anhänger und Be: 
dienten nicht fo fehr liebten, als dag fie für ihn in 
Furcht hatten a-ratben follen. Aber fein bofes Ge: 
reifen zeigte ihm in allın, was er ſah und hoͤrte 
Das, was er in füch felber Hatte. Die Wuth ſelbſt 
bezeugt, wie gem er fich in andre Leidenſchaften 
verfegen, und von aller Angſt loßmachen will; er 
jagt den Dedienten fort, um nicht länger einen Ge⸗ 
genftand vor ſich zu haben, der ſolche fo lebhaft 
in ikm erweckt hat, und ruft den Seyton, feinen 
Vertrauten, um fich zu troͤſten. Aber ehe noch 


Sm temmen kann, fällt ſehr natuͤrlich dieſe 
kuͤnſt⸗ 
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kuͤnſtlich erregte Wuth, weil die Veranlaſſung dazu 
fere it, ganz nieder; und Malbeth ſinkt in die ge⸗ 
wohnliche Verfaſſung eines neängfteten Boͤſewichts 
herunter, der jetzt noch weniger Gutes ſich ver⸗ 
ſpricht, und um ſich ber ficht, ale vielleicht wirklich 
da it. Ich muß es noch bemerten, dag Makbeth 
nicht zuerſt durch dieſen Bedienten die Ankunft des 
Enaländiichen Heeres erfuhr, und daß daher dieſe 





Nachricht allein ihn nicht in fo Heftige Wuth geſetzt 


haben wurde, wenn er nicht jede Gelegenheit hätte 
ergreifen wollen, fih von feinen innen Gefühlen 
loßzureißen. — Selbſt die Prephezeyungen der 
Zauberinnen, fo vortheilhaſt ee auf ſich ſolche aus» 
leate, and fo gluͤcklich zwerdentig fie, um ihn au 
beruhigen, auch waren, konnten nicht feine Angſt 
ſtillen. Er nimmt fie zu oft vor fid), und betrachtet 
und wiederdohlt fie zu vichfältia, um nicht dadurch 
zu bezeugen, daß er in ſich ſelbſt etwas trane, und 
ſyrechen Gore, das fie alle wideriege; und ich könnte 
hievon, vr ich einen Kommentar über dies vor 
trefliche Teauerfpiel ſchreiben wollte, fchr viel Be⸗ 
reife schen. — — Wie Enten femt, frage 
Diatbeth ihm fo gleich nur nach Neuigkeiten: ein 
neuer Veweis von dem Zuftande feines Gewiſſens; 
und wie er vom Seyton die Beftätisung der alten 


Nachrichten erhält und fich dadurch ven alle Erret⸗ 


tung von feinem Gericht, das er mit dem Englaͤn⸗ 
diſchen 











bien Heer über ihn zukommen, innerlich fürdhter, 
abe.ichnitten ſieht, bricht feine inne Angſt von 
neuem in Wuth aus. Diele äußert fi) auch nur 
in fo fern anders, ale Seyton fein Vertrauter, 
und nicht fein Bedinter iſt. Er nimmt feine 3% 
flucht zu feinen Waffen, und ſucht äußern Schuß 
für innre ‚Jeinde: eine Verwechſelung, bie nur 
zu ſchr natuͤrlich; — und umgekehrt die Eigen 
ſchaft eines aroßen, fo wie bier eines hoͤchſt elen 
den Mannes if. — Man höre ihn weiter! 

Seyten antiwortet ihm, als er feine Waffen 
- fobert: 

Tis not needed yet! 0) 
Mach. Wi put it on: 

Send out more horfes, fkirre the countty round, 

Hang thofe that talk of fear. Give me mine armour. 


Man fieht,, daß er fich nicht, auf die Worftellung 
des Seyton, abreden laſſen will, ſich au bewaffnen. 
Er konnte nicht; denn wo haͤtt' er ſonſt ſeine Zu⸗ 
flucht hinnehmen, wo hatt’ er mn Croſt ſuchen 
ſollen? denn ſeine Angſt in ihm iſt ſo maͤchtig, daß 
er auch die haͤngen laſſen will, die nur von Furcht 
reden. Indem er dieſe Furcht rund um ſich 

herum 


— | 


‘ 
N‘ 





0) Gert. „Eu IM noch wicht nötbie. 
Mate. Ich will ſe anlegen. Schickt mebe Keuter amd, ſtröbert 
Ye ganze Laudſchaft Durch, Taf die. Schurken aufhaͤngen⸗ 
Die von Gurt reden. ich mie meine Ruſtung. 


- — — 
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herum ausrotten will, denkt er ihrer ſelbſt leñ zw 
werden. Ind wie ſehr er wirklich fie in ſich füͤhlt, 
it die wiederholte Foderung feiner SAuftung. Denn 


wenn auch" dies zugleich VBegicrde zum Kampf an⸗ 


zeiat: fo it diefe Begierde einentlich nichte, als der 
Wunſch, der Anaft loß zu werden. Ein innerlich 
tuhiger, und nicht gequalter Mann wurde den 
Augenblick Eeffee abmeffen kommen, in welchem bie 
Zubersitung zur Schlacht nöchig if. — 

Man hat aefchn, dag Makbeth einen Arzt mit 
auf das Theater gebracht hat; aber dicker Tann 
wahrſcheinlich, nach Makbeths eigener Vermuthung, 
ibn fo wenig Troͤſtendes zu faaın haben, und Mak⸗ 
berh ſelbſt fit, durch fein eigenes Gefühl, fo fehe 
anf andre Ceynfande und Vorſtellungen geführt 
werden, daß cr nicht che, als bis cr fo zu fagen 
muß, den suten Doktor anredet: 


Now do ’s your patient, deftor? y) 











pP) Mate. „Mas macht eure Patientinn, Tofter? 
Bott. Gnadiaſter Kerr! ihre Krankheit beſtebt hauvtſachlich im 
ſcchwermuthigen Einbildungen, Die fie in ihrer Rute ſtoͤren. 
Matb. So heile hie bavon! Kannſt du die Schmerzen eines 
kranken Gemichb nicht Alien, einen eingewurgciten Kum⸗ 
mer aud dem Gedächtniß siehen, tie einaenrabenen Une 
ruhen deß (Yehiend ankglatten, und den ilberladenen Buſen 
von dieſem gefahrlichen Unrath reinigen, der dad Hert 
bellemmt? * 


Wid. tberfigung, 
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Del. Not fo (Lk, Biyiesd, 
As he ss woubled with thick -coming fanches, 
That keep ber from her rel. 

Bach, Care her el hat! 
Can tbou nor mmnißer to winds dıfens‘’d, 
Piuck from the memcry a ronted forrew, 
Bıze out the written troubles of ıhe brams 
And with fome fwcer oblivious antıdote, 
Cicanfe thhe full brfsm of that perılous Aufl 
Which weighs upon the bear. 


Merm Teine der vorhergehenden Stellen die inne 
Berfaflung des Makbeth von der Seite gezcigt hatte, 
von welcher ich fie bis jetzt angeſchen babe: fo wurte 
diefe bier uns diefe Ceite, auf die hellſte Art, ſicht⸗ 
ber madın. Was ber Arzt hier an feiner Ge 
mahlınn beilen fol, das fodert er, indem cr zwar 
fie nur nennt, zugleich für ſich mit; und nur des⸗ 
wegen klagt ex ſich eben derfeiben Krankheit nicht an, 


einmal, weil fein Kärferer Geiſt noch nicht ihren 





Arußerungen fo ſehr untergelegen war, als ber 
ſchwaͤchere Geift der Königin, und dann, weil cin 
offenbares Geſtandniß von einem folchen Zujtande 
fo viel ſchaͤndliches mit ſich führe, und feinen Ange 
legenheiten fo fche ſchaden konnte, daß wir dies billig 
nicht von ihm erwarten können. Der Ton, mit bem 
er von ber ganzen Sache fpricht, und, da der Arzt ihm 
verfekt, daß in ſolchen Zufallen der Kranke ſich ſelber 
helfen muſſe, Die Antwort, die er ihm hierauf giebt: 

Turow 


⸗ 
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Throw phyſick to the dogs, Ul none of it 


Wicrf deine Arzneyen den Hunden vor; ich will 


feine davon“ 
beweiſen diefe Anmerkung noch mehr. — 


Matberh fähre in der Folge ber Ecene fort, 
fine Waffen zu fodern, und zu verfihern, daß er 
weder Tod noch fonft etwas fuͤrchte; beydes find 
Wiederholungen, daß er nur zu gewiß alles furchtet, 
was nur zu ſurchten iſt. Natuͤrlich artet ſolch ein 
Zuſtand, in einem Menſchen von Makbeths Cha 
rakter und Temperament, in Fuͤhlloſigkeit, und 
endlich in Verzweiflung aus. Es iſt Schr bekannt, 
daß, unter immerwaͤhrendem Drud und Beklem⸗ 
mung, das Leben, fo zu. fagen, wegftirbt; und 
die Stelle it, meines Beduͤnkens, zu vortreflich, 
in welcher Chakefpear es beftätiat, day aus fort: 
dauernder Furcht endlich Unempfindlichkeit werde, 
als daß ich fie niche mimehmen follte. . In der 
Scene, worinn wir das nächttemal den Makbeth 
wieder ſehen, hört er ein Geſchrey; er fragt was 
ee it? und als man ihm antwortet, es ſeyen 
Weibsleute, welche fhrenen: folge: 

I have almof forgot the tafte of fears: 

The time has been, my fenfes would have cool’d 

To hear a fhriek, and my (ell of hair 


Wontd at a dilmal trentife roufe and ffir 
As Life were in’, I have fupt full with horrors, 


2 DireseB - 
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Direnefs ſamiliar to my flaught'rous tkoughrs 
Cannot once fart me. 


„Ih habe die Furcht ganz verlernt. Die Zeit 
it vorbey, da mich der Schrey einer Nachteule 
fhanern gemacht, und meine Haare ſich in die 
Höhe gerichtet und bewegt hatten, als ob Leben 
in ihnen wäre. Ich habe mie Schreckgeſpen 
ſtern zu Nacht gegeſſen: das Entſetzlichſte ift 
mit meinen biutigen Gedanken fo vertrauiich 
geroorden, daß es mich nicht mehr erfchreiien 
kn.“ 0 " 

Menn ich es mir erlaubt hielte, weiter den 
Charakter des Makbeth aus einander zu ſetzen, und 
feine innre Geſchichte zu entwickeln: fo wurden fi 
noch manche Bemerkungen über feinen Zuftand 
machen laſſen, die vielleicht nicht ohne Nuten wären. 
Vielleicht wird aber jest ein junger Dichter aufge 
muntert , diefe Bemerkungen felbft im Shaleſpear 
aufzufuchen; und da wird ihm dann auch die 
Gemahlinn des Makbeth Stoff zu einer reichen 
Erndte von Anmerkungen geben können. — 
Dies find ungeſehr die Bemerkungen, die ich über 
ba. .. ‚abene, das durch verſchiedene Leidenſchaften 
In uns erzeugt wird, bier dem künftigen Romanen⸗ 
dichter babe mittheilen wollen, damit er nicht Lei 
denſchaſten ungenuͤtzt laſſe, die er, zur Unterhal 

wung feiner Leſer, fo vortheilhaft gebrauchen er 
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Ich wiederhol' es, daß ich damit nichts gewollt, 
als ihn erinnern, daß wir mit Theilnehmung, auch 
für andre Dinge, als Liebhaber und Liebhaberin⸗ 
nen geſchaffen find, und daß es Unrecht iſt, immer 
auf Liebe und Liebe allein den Grund eines Nemans 
aufsuführen. Zwar haben wir ſchon aus: und eins 


lendiſde Werke diefer Art, in welchen die Liebe 


nicht die Hauptrolle fpielt (3. D. den Triftram 
Ehandy, Sebaldus Nothanker u. a.) aber diefe Werke 
ſind ſo haft felten, und Liebe und Roman find fo 
genau verbundene Sdeen, dag die Anmahrung wohl 
nicht zu viel ſeyn kann, dieſen eben anacfuhrten 
Beyſpielen noch mehr zu folgen. Und wenn in 
ihnen nun gerade auch nicht die zuvor beruͤhrten 
Leidenſchaften ſich gebraucht fanden: fo find dieſe 
nur deßwegen hier bemerkt und aus einander geſelzt 
worden, damit die, in den Romanen zu gebrauchen⸗ 
den Materialien, deſto mehr allen Romanendichtern 
einlenchten mögen. Denn — 

Die Anwendung der, aus dramatiſchen 
Dichtern, genommenen Beyſpiele wird dem Roma⸗ 


nendichter, fir fein Merk, ſehr leicht fern. Das 


Shakeſpearſche Trauerſpiel umfaßt, mie gedacht, 

einen Kaum und Zeit, welche bis jekt mir unfre 

etzehlende Werke einnchmen firmen. Und Cha 

keſpear hat die Leidenfchaften fo vortreflich, fo wahr 

behandelt, daß ich, da ſich Gelegenheit fand, jo 
d 2 


| 





164 Verſuch 
u — u U 
Behandlung zum Theil aus einander zu ſetzen, auch 
deßwegen diefe Beyſpiele aus ihm genommen habe, 
Denn, werm man auch diefe und ähnliche Leiden 
fchaften nicht brauchen wollte, ober könnte: fo laͤßt 
fi) doch, aus der Shakeſpearſchen Behandlung 
derfelben, fo viel Brauchbares, für die Aufführung 
andrer Leidenfchaften,, folgern, daß der Nomanım 
dichter, auch nur aus diefem Geſichtspunkt betrach⸗ 
tet, manches aus ihnen lernen Fan. Und in der 
Schilderung der Leldenſchaften findet fich unter uns, 
und befonders in Romanen, noch immer fo wenig 
Wahres; und der Romanendichter dürfte ieicht 
glauben, daß er, um biefe Wahrheit zu lernen, 
nicht zu dem dramatifchen Dichter feine Zuflucht 
nehmen duͤrfe, daß dieß eine zweyte Lrfache war, 
auch diefen, auch den erzehlender Dichter, auf das 
Studium eines fo großen Meiſters zu führen. — 
Aber warum follte der Romanendichter nicht 
eben fo gut, tie der tragifche Dichter, auch auf 
die Erregung und Ausbildung unfers Mitleide, 
deuten? — Daß es diefe Leidenfchaft vorzüglich 
verbiene, wird fi) in der Folge mehr ergeben. — 
Wir koͤnnen in dieſer Welt nicht immer alles thun, 
um unfre Mitmenſchen von ihrem Leiden, von 
ihrem Ungluͤck zu befreyen, Ceine Pflicht, die und 
vor allen andern obläge; denn darum nur find wit 
Menſchen) aber die Mittel find im sinfere Gewalt, 
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immer richtig für fie zu empfinden, immer Theil, 


an ihren Schickſalen, auf cine gerechte Art, zu 
mhmen. And wenn dieſe Theilnehmung fchon 
einen großen Troft dem Leidenden gewaͤhrt; wenn 
er ſich erleichtert fühlt, auch wenn er mır einem 
Böen Nachbarn 2) fein Leiten Magen kann; und 


mern diefe Thellnehmung num nicht in allen Mens 


(hen fo bereitwillig entſteht, oder auf die Art entfteht, 
wie fie billig follte Ceine Sache, wovon eben bie 
Erfahrung überzeugt): warum follte nicht auch der 
Romanendichter, zur Anbauung diefer Leidenfchaft, 
das einige beytragen? — Der waͤren bie 
Graͤnzen feinee Runft fo enge, daß er cs nicht 
tan? Dan faat, mir gegenmärtiges Leiden 
erregt unſer Mitleid; und ſchließt daraus, als ob 
wie die Perfonen ſelbſt, handelnd vor uns fehen 
müßten, wenn dies Mitleid in uns errest werden 
ſollte. Daß der Grad des Mitleids durch die Ge⸗ 


genwart der Perfonen erhoͤhet werde, verficht ſich 
wohl von felbft; aber der Romanendichter wird, 


wenn er fich nur nicht auf das bloße, kahle Erzeh⸗ 
len der Vorfälle einſchraͤnkt, die Allufion fo weit 
treiten Eönnen, daß wir immer noch vom Mitleid 
fo viel empfinden, als zur Ausbildung deſſelben 
nörhig iſt. Beyſpiele beweiſen es. Wer bemit- 

23 leidet 


.Y Sophoci. Phil. V. 208 ⸗ 205. 
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leidet nicht, auf die lebhafteſte Art, die unalüdliche 
Cementina? — 

Nur theile der Romanendichter, nach weiſen 
Abſichten, feinen Perſenen ihre Leiden zu? Sa 
habe über dieſer Iutbeilung ſchon vorher einen Vinl 
gegeben. Die Perſonen ſollen, in des Dichters 
Heiner Welt, (eben fo mie in der aroͤßern, veirfl 
den) zu ihrer Deflerung, zu ihrer Vervolltom: 
mung leiden. Er fol feine Strafen, fein Unglück 
ausipenden, wie die Vorſicht es ausſpendet; und 
wie die Grietzgeber billig es follten, wenn fie es 
konnten, — bie Menſchen befler dadurch zu 
machen. Das Leiden, um des Leidens felbft wil⸗ 
len, und um die Lefer angenehm damit zu unterhal: 
ten, ift, in einem Werfe, worum der Dichters 
Zeit und Raum hat, bohcre Abfichten Haken zu 
kennen, — eine fo ungcreimte, fo uncble Erfin 
dung, als irgend eine. Und biefe Zeit, dicſen 
Kaum bat der Romanendichter. Mit der Anerde 
nung feines Werks verträgt fich jene Beſſerung. 
In der Felge mehr hiervon. Es verftcht ſich aber, 
daß hier die Rede von einer wahren, einer Mat 
ſchen anftändigen Vefferung iſt, die ſich nicht aufs 
Aeußere diefes Dienfchen einſchraͤnkt. — 
Eben fo ungereimt würde es ſeyn, einen Men⸗ 
ſchen ohne Verdienſt, ohne Anlaß leiden zu laſſen, 
— eben aus dem Grunde, der vorhin ſchon ange 

Ä | führt 
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führt worden. Das hieße einem Muley Iſmael 
ins Handwerk fallen, und nachahmen wollen. — 

Man folgere, aus allem, was ich geſagt habe, 
nicht etwann, als ob ich aus em Roman cin 
bleßes tragifches Werk machen wolle? dies wurde 
gerade mit meinen Begriffen im Widerſpruch ſtehen. 
Ich babe nur die Leidenfchaft des Mitleite auch 
bier in ihre Rechte einfegen, und mehrere Quellen 
dazu fo wohl, als überhaupt für den Roman ans 
zeigen wollen, aus welchen der Dichter fchopfen 
koͤnne, um feine Lefer zu vergnügen "). — 

Ich babe auch nicht alle Leidenfchaften, die 
Mitleid in ung erweden, indem fie zugleich das 
Gefühl der Selbfterbaltung erregen, bier anzu⸗ 
schen, vermeynt. — Nur eins will id noch) 
binzufeken. | 

Man ift gewohnt, vorzüglich das für Erhaben 
zu erklären, mas irgend eine Erhebung über das, 
was gewoͤhnlich Eindruck macht, anzeigt. Zufolge 
deſſen ſollte nun ehe die Perſon, die mitten in ihren 
Leiden unbeweglich bleibt, die fie nicht fühlt, oder 
| L4 nicht 





r) Wenn der Romanendichter feine Perſenen, In feinen Lei⸗ 
denſchaften, ſeibſt redend, einführen will: ſo findet ſich 
in ten Elements on Crit im ızten Ay. (nad ber erſten 
Auflage) und im aten Theil dee Mendeltſohruchen Sceife 
ven, fo viel Lehrreiched, daß ich nichtb Tann, als ihn dahie 
verweilen. 





Ad 
t 





168 Berfud 

nn ——— —— —— — — 
nicht fühlen will, für erhaben erklärt werden 
Aber wenn der Menſch billig das ſeyn ſoll, was 
zuerft ihn Natur, und dann Grundſaͤtze und Pflicht 
zu ſeyn federn: fo find diefe vermeynten Erhaben⸗ 
heiten, wahre remantiihe Erhabenheiten — 
Auch der Dichter wuͤrde bey dieſem Taufch verlieren, 
Dem jene Erhebung erregt bloß Bewunderung; 
und das Kalte dieſes Gefuͤhls ift genug bemerkt, 
und allgemein bekannt. 


13. 
— Divine amitie, felicito parfaite, 
Seul mourement de l’ame oü l’exc£s foit permis! 
VOLTAIRE 


1" Nachbarn Haben einen Heinen, ganzen Res 
man aufzuweiſen, der beynahe auf Freund 
ſchaft allein gebauer iſt. Ich will zwar nicht ent 
ſcheiden, ob ſein Verfaſſer dieſen Gegenſtand ſo be⸗ 
arbeitet und genuͤtzt habe, als er genuͤtzt zu werden 
verdient ? aber davon bin ich veft überzeugt, daß all’ 


. unfee gewoͤhnlichen Licheegefchichten nie fo anzie: 


hend werden können. als es Freundſchaft, auf eine 


gewiſſe Art behandelt, werden Pann. 


Zwar weis ich, daß in den neuern Zeiten, Ver⸗ 
Bindungen dieſer Art, nicht mehr bie Innigkeit, 


den Werth, den Umfang haben konnen, den fie in 
den 
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den eriten Zeiten der Welt haben mußten ; aber noch 
find fie nicht unwahrſcheinlich, noch find fie niche 
elme Reiz. 

Cold eine Verbindung führt fo viel Gluͤckſe 
Iısteit ben fich; fie macht das Leben fo leicht, fo 
angenehm; fie kann fo natuͤrlich zur Lehrerinn, zur 
Anfuhrerinn der fanftern, aefälligen Tugenden wer: 
den; — ihre Behandlung kann ferner zur Entwik⸗ 
telung fo vieler Falten des menſchlichen Herzens 
dienen, und, indem wir daben Die verfchicdenen 
Einfhränfungen fehen, die unfte Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten annehmen müffen, wenn wir im gefelligen 
Leben gluͤcklich ſeyn follen, — können wir ferner 
dadurch der Gluͤckſeligkeit dieſes geſelligen Lebens um 
fo mehr fahiger werden: einer Gluͤckſcligkeit, die 
für den rechtſchaffenen, nicht nach Zclaveren dür: 
finden Mann, eine der wichtigiten und anſtaͤndig⸗ 
ften it, — daß ich aller diefer Urſachen wegen, 
mir es nicht verſagen wollen, einige Bemerkungen 
über die Freundſchaft niederzufchteißen. 

Ein franzöfifcher Scribent (es ift Nochefaucault 
oder La Druyere) behauptet, daß die Freundfchaft 
dem Menſchen nur eine ſehr kalte Nahrung gewaͤh⸗ 
ten, und kaum Statt fie ihn haben konne, wenn 
er einmal die Liebe gekoſtet. Wenn der Franzofe 
Recht hätte: fo würde der größte Theil des menfch- 
lichen Geſchlechts, auch dieſer Urſache wegen, die 

| ds kt 
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fer hoͤhern Verbindung gar nicht mehr fahig ſern: 
und diejenigen gerade am wenigſten, die es, ihrer 
Natur nach, am mehriten feyn follten; die zarten, 
weichgeſchaffnen Seelen. 

Ah weis, daß fich ſolche franzöfifche Einfaͤlle 
von felbft widerleqgen; aber ich weis auch, Daß, 
dem unncachtet, die mehrften derfelben, von unfern 
lieben Landsleutn, als Orakel angefehn, und nach⸗ 
gelallt werden, befonders wenn fie ſich, wie dieſer, 
von cinem Manne berfchreiben, von welchem wir 
alansın, daß er, mit der Gortinn der Weisheit im 
enaften Bunde geftanden habe. Lind da mär’ es 
nun leicht möglich, daß felbft unfre Dichter, in 
Behandlung der Freundſchaft, dies Vorurtheil un 
terhaften konnten, das natürlich den Menſchen ab- 
baften muß, fich foldy einer Verbindung werth zu 
machen, oder fie gehörig ſchaͤtzen zu lernen. 

Es iſt nur zu gewiß, daß diefe Verbindung, 
nach jener, für gewiſſe Jahre, viel reizendern, 
nicht allein beſtehen, ſondern daß ſie ſelbſt nach den, 
in jener Leidenſchaft gemachten Erfahrungen deſto 
ficherer beftchen, — ja, daß fie fo gar erſt, in Jah⸗ 
ren eigentlich ftatt finden koönne, wenn wir fchon die 
Gluͤckſeligkeiten jener gefoftet haben müflen, wo⸗ 
ferne wir zu diefen fähig ſeyn ſollen — 

Nach dem gewoͤhnlichen Einn, den man mit 
den Wort Freundfchaft verbindet, kann ir 

| vie 
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viele Geſtalten annehmen. Wo findet man nicht 
Freunde? und wer hat nicht Freunde? Aber äcıte 
Arenndkhaft, wenn fie einige dir vorheracnannten 
Wirkungen hervor bringen fell, kann wohl nur un 
ter gewiſſen Bedingungen, und bey gewiſſen Eigen⸗ 
fasten ſtatt finden. Und wenn gleich nur der 
Tuaendbafte allein ihrer fahig iſt, fo kann doch fein 
beſenderer Charakter, fein Gefchmad, feine game 
Verfaſſung der Freundſchaft jedesmal das Eigen: 
thuͤmliche geben, welches fie Baben muß, um, in 
unſerm Fall, nicht einförmig zn werden; und alfe 
‚die Veränderungen, alle die abwechſelnden Geſtalten 
hervorbringen, die nöthig find, den Leſer angenehm 
zu unterhalten. 

Henn ich Beyſpiele erhabener Freundſchaft 
geben wollte; fo wuͤrde ich, ohne zu erkannten Fa⸗ 
bein meine Zufluche nehmen zu dürfen, aus Ge⸗ 
khichtfchreibern, Weltweiſen und Dichtern des MI: 
terthumis, — und aud) der neuern Zeiten, "vice 
ſolcher Beyſpiele herhohlen konnen. Lucian allein 
wuͤrde mehr, wie eins gewaͤhren; und wuͤrde zu bee 
Unterſuchung Anlaß geben koͤnnen, ob nicht zu den, 
aͤchte Freundſchaft hervorbringenden Urſachen, eine 
Geſetzgebung, ein Land mehr, als das andre, Ver⸗ 
anlaſſungen haben könne. Aber ehne mich hier auf 
diefe Unterſuchung einzulaffen, beweißt der Toxaris 
des Lucians wenigſtens, daß man bey Bildung der 

Freund. 
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Freundſchaft und ihrer Thaten eben ſo fehe Rück 
| ficht auf das Vaterland der Freunde haben male, 
As bcy den übrigen Zügen, in der Iufemmernfekung \ 
der Charaktere. Wer die vom Toraris angefuhr: 
ten Beyſpiele gegen bie, vom TKarfip gebrauchten, 
* balt, wird fich hieven leicht überzeugen. — 

Freundſchaft feheint nicht ſchnell entfichen zum 
chungen müflen vorher gegangen feon, che das 
Bundniß aefchloffen werten ik. Auch tugendhafte 
Seclen kennen noch Widerſpruͤche hegen, ben wel: 
hen die Freundfchaft nicht zu brfichen vermag. — 
And wie oft it in dem Acufern des Menſchen ein 
jo künſtlicher Betrug, vermöge defien wir es erſt, 
‚nad langer Zeit, entdecken können, daß das nicht 

. Tugend war, mas uns Tugend fhin. Wie fehe 
konnte uns derjenige Dichter lehren, in die Tiefen 
des Herzens ſchauen, ber einmal eine werdende 
Freundſchaft mit in feinen Plan ziehen weite! — 
Einzelne Benfpiele, als wie das vom Montagne 
und Doetins, beweiſen nichts für das fchmelle Ent. 
fiehen der Sreundichaft. 

Auch wird der Dichter die Freunbdſchaft nicht 
mit der Lebhaftigkeit und Heftigkeit fchildern und 
auftreten laflen, die nur den Leidenkhaften eigen 
chuͤmlich it. Dies gründet ſich nicht auf Willkuͤhr, 
fondern auf die Natur der Eigenfchaften, aus welchen 

achte 
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achte Freundſchaft entſteht. — Hierzu kommt, 
daß ſie, wie gedacht, nur in gewiſſen Jahren des 
Lebens, *) entſtehen kann. Wenn aͤchte Freunde 
ſchaft ein Band zweyer Seelen ſeyn ſoll, um dieſe 
edlen gegenſeitig rechtfchaffen, und wahrhaft gluͤck⸗ 
lich zu machen; wenn dies Band alsdenn geknuͤpft 
erden muß, um das ganze Leben hindurch zu dau⸗ 
ren: fo ſcheinen diefe Abfichten nicht erreicht werden 
zu konnen, ohne day nicht die vorhergenannten Eis 





genſchaſten fi) bey den knuͤpfenden Perfonen fin 


vn. — Und ohne dieſe edlen Endzwecke vers 
dient wohl keine Verbindung den Namen Freund 
ſchaft. — 

Aber, wenn Freundſchaft gleich die Lebhaftig⸗ 
keit der $eidenfchaften nicht zulaͤßt: fo braucht 
fie doch nicht kalt, uhnthärig, langweilig zu feyn. 
De Dichter, der ein Herz bat, wird in feinem 
Kerzen ſchon die Wärme, fihon die Theilnehmung 
finden, die, ohne leidenſchaftlich zu fenn, dennoch 
den Leſer nichts weniger, als einkhlafen laffen 


wird. Und Freundſchaft felbft kann zue Leidens 
ldaft, bey dem Unglck des Freundes werden; 
und fie muß ess werden, wenn fie ihrer Natur treu 


Heiden ſol 
Iſt 


) Omnino amickine, corroboratis Jam, conhrmatisque in- 
geniis ot aetatibus Indicandas ſunt. Cic. de amicitia 20 
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er bie Gerundfchnfe nach den vorher —— 
ten Grundſaͤtzen geſtiftet worden: fo wird fie ſich 
nicht anf eine Art, oder ben Gelegenheiten aͤußern, 
wo fie das Anſehn von Uebertreibung oder Unſchick⸗ 
lichkeit haben konnte. Sie wird nichts mehr und 
nichts weniger ſeyn, ale was fie, unter Menſchen 
ſeyn muß, und ſern kann. 





14. 

$ bedarf wohl feines großen Beweiſes, daß all’ 

die ſanftern Tugenden und Leidenichaften, als 
allgemeine Menſchenlicbe, Gutherzigkeit, Gefallig- 


keit, Dankbarkeit, Großmuth, Eigenſchaften und 


Gegenſtaͤnde ſind, welche, in nicht erhabene, 
doch hoͤchſt anziehende und Mgenehme Empfindun⸗ 
aen in uns erwecken. Wer ſich hiervon naͤher uͤber⸗ 
zeugen will, der unterſuche all’ die Charaktere im 
Minna von Barnhelm, welche Leſſing hat anzie⸗ 
hend machen wollen. Das wahre gute Herz, 
das aus ihnen hervorleuchtet, erregt unſre fo lebhafte 
Theilnehmung für ſie. Was brauch” ich weiter zu 
fagen, als dies, um allen Romanendichtern ſelche 
Charaktere aufs nachdrüdlichfte zu empfehlen? Es 
laßt fih aber noch etwas, zur Erhoͤhung ihres 
Werths himuſeden. — 


n 86 
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Sch nehme billig an, daß die Ausbreitung edler 
und rechtſchaffener Geſimungen einer der erjicn 
Endzwecke it, warum ein Dichter die Feder ergrei⸗ 
fen fellte , fo viel namlich diefe Ausbreitung ſich mit 
der Natur feines Mierts, vertraͤgt. Und nun mag 
Home für mid reden. „Icde vorzuglich dank⸗ 
bare Handlung, ſagt er, wirkt in dem Zufchnuer, 
auſſer der Hochachtung fie die dankbare Perſon, 
noch eine gewiſſe unbeſtimmte Bewegung zur Dank⸗ 
barkeit; — eine gerechte Handlung vermehrt unſre 
Gerechtigkeit; — eine greoßmuthige Handlung 
muntert uns zur Grefmuth auf.“ Wer ſollte 
nicht gern dieſe fo weiſe und vortreſliche Einrichtung 
der menſchlichen Natur nuͤten wellen? wer fellte 
nicht gern dazu beytragen wollen, Dankbarkeit, 
Gerechtigkeit und Großmuth in der Welt zu ver⸗ 
mehren? — 

Ben Gelegenheit der verſchiedenen erhabenen 
Gegenſtaͤnde iſt bereits angemerkt worden, daB das 
Gefuͤhl des Erhabenen uberhaupt, in der Dauer 
nicht fo hoͤchſt anziehend bleibe, und daß lauter ers 


habene Gegenſtaͤnde fo gar Saͤttigung und Wider⸗ 


willen in uns erzeugen koͤnnen, wenn ſie nicht wie 
in den letztern Fällen, unſer Mitleid zualeich er» 
wecken. Es ift ferner eben da acfant worden, daß 
das Erhabene, das fich auf bloße Bewunderung 
rundet, wenn es nicht mit der groͤßten Sorgfalt 


behan⸗ | 
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behandelt werde, Anlaß zu Unternehmungen geben 
konne, Lie nicht geradeswegs auf das Wohl ber 
Menſchheit zwecken. Dieſe heyden Eigenſchaften 
des Erhabenen finden ſich nun bey den fanftern und 
liebenswuͤrdigern Tugenden und Gefühlen, derm 
bier vorhin gedacht worden if, nicht; und dieß ik 
eine Urſache mehr, warum fie fo ſehr in den Ber: 
fen der Nachahmung zu empfehlen find. 

Mit dieſen meinen eignen Gründen, will ich 
die Dieynung des Burkes verbinden, weil durch 
diefe jene fo fehr verftärket werden. „Die großen, 
beivumdrungswärdiaen Tugenden, die zum Erha⸗ 
been gehören, erwecken mehr Furcht noch, als 
Liebe; — die fanftern Tugenden find es, welche 
unfee Herz einnehmen, als Mitleiden, Freundlich 
keit, Gutthaͤtigkeit. — Es if das fanfte Grim, 
auf welchem wir gern unfre Augen ausruhen laflen, 
wenn fie von dem Anſchauen glänzenderer Gegen 
fände ermuͤdet find! u. ſ. w. Ich wuͤrde den 
ganzen zehnten Abſchnitt des dritten Theils abſchrei⸗ 
ben koͤmen, wenn ich alles herſetzen wollte, wo⸗ 
durch mein Urtheil beſtaͤtigt wird. Ich begnuͤge 
mich, den Leſer an den Englaͤnder ſelbſt zu verwei⸗ 
fen; und ſetze nur noch hinzu, daß, fo wie das 
Erhabene, feiner ganzen Natur nach, (fo wie es 
auch vorher ſchon bemerkt worden,) nicht in allen 
mie, und in gleichem Grade in allen erzeust 

voerden 
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werden loͤnne: fo find die Herzen aller Menfchen, 
wenn fle nicht ganz verwahrloßt find, din Eindrüß, 
Em diefer fanftern Tugenden offen. — 





15. 

SH fomme u demjenigen unfter Gefühle, welches 
ns weit dauernder als das Gefuhl fürs Erhabene, 
und eben fo allgemein, und noch allgemeiner als daß 
Gefuͤhl für die fanftern Tugenten iſt. Mit diefer 
Algemeinheit verbindet es cinen fchr hohen rad 
von Anzichendern, das nicht ſowohl in feiner Natur, 
als in deren damit verbundenen Leidenfchaften liegt. 

Wenn ich fage, taß der hohe Grad des Ans 


jichenden nicht ſowohl in der Natur der Liche ſelbſt 


fiege: fo mil ich erfilich nichts anders fagen, als 
daß der Gegenſtand dieſer Leidenfchaft fie veredle 
oder erniedrige, je nachdem er ſelbſt edel oder niebrig 
fl. Wenn die Liebe dee nachherigen Gemahls der 
Mama noch irgend etwas Anziehndes bat, fo iſts, 
weil er die Pamela licht. In dem geadelten 
Kaufmanne des Brandes iſt nichts abſcheulicher, 
a6 Rutlers Liebe zu der fo genamtn Baroncflınn. 


Cie macht den Mann volends lächerlich‘). Sims 


© Ih wähle dieke Venfbirie aid felhe, wo eb der Eatſera 
der verſchtedenen Dichter war, daß Die Liche Beinen anderw 
us den anerzeigten Findruck le 











dieſem eine fo angenehme Theilnehenung erregt, 
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kommen noch andre Verhaͤltniſſe. Der Grad, in 
welchem wir die Liche einpinden, — ihe Ein 
fluß auf unſre übrigen Handlungen, — und bie 
Umstände, unter welchen wir ihe dienen, entſchei 





den von ihrem Werth, und machen fie in den Au- 


get des unpartenifchen Zufchauers entweder zum 
niebriaften eder zum fanfteften Geſchaͤft des Lebens. 
Wenn Antonius, ſowohl in der Gefchichte, als 
in dem bekannten Trauerſpiel des Drnden, in feiner 
Liebe zur Cleopatra fo weit geht, daß er feinen 


Ruhm, feine Provinzen, feine Gattinn ſelbſt auf: 
opfert, und fagen fann: 


One look of hers (Cleoparra’s) would ıhaw me in 
wars 


And I. Mmould melt till I were loſt. — &c. 
fo fcheint er, rechtmäßig, als ein elendes Schlacht⸗ 
thier an ihrem Altar zu fallen. Aber wie gern, 
mit wie vielee Theilnehmung fehen mir einen Tel 
beim eine Minna lieben! In den mehreften fram 
zoͤſiſchen Trauerfpieln iſt die Liebe hochſt lacherlich, 
weil oft unter Tod und Leichen der Held fich mit 
ſeiner Liebe nur beſchaͤftiget. Doch alle dieſe ber 
fondern Einſchraͤnkungen thun noch nichts zur 
Sache, als daß ſie die Licbe groͤßtentheils nur vor 
der Gleichguͤltigkeit, oder gar vor der Verachtung 
des Zuſchauers ſchuͤtzen. Das, was eigentlich in 


ſind 
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find die mit ihe verknüpften Hoffnungen von großer 
Gluͤckſeligkeit, und die Noritellung des pzinigerden 
Lummers, der dem unglücklich Liebenden zu Theil 
merden kann. Daher hat fie einen fo mächticen 
Meis, der bermahe bie zum Erhabenen geht, in der 
Geſchichte der unglüdlihen Elementina. Und die 
fügen Träume von finftiger Gfluckfelinfeit, die 


entzu:tenden Hoffnungen, reemit ſich alle Liebdas 


ber, vor dem Beſit, ihrer Geliebten, unterbalten, 
als ob ihnen jene Freuden duch dieſe zugefahrt 
werden würden, find es, die den Leſer fo fehr hin 
iin. „Dir Dichter aber, ſagt ein Englaͤndi⸗ 
ſher Philoſoph, der zwey Verliebte vorſtellte, die 
in vollkommener Sicherheit ſich ihre gegenſeitige 
Zartlichkeit einander beſchreiben, wuͤrde Gelächter, 
aber keine Sympatie erwecken.“ Die Praxis 
der Dichter aller Jahrhunderte beweiſt die Ridy 
tigkeit diefee Anmerkungen. Es wäre traurig, 
wenn gleich mit dem Hochzeittage alle Liebe aufhoͤ⸗ 
sen fohte; es kann fo gar in den ganz eriten Zeiten 


dee nahern Verbindung nach, ein höherer Grad von 


Entzuckung und Zärtlichkeit in der Natur ſtatt fin 
den, und ich Habe — aber freylich wenige Ben: 
. fpiele davon geſehen; indeſſen wuͤrden diefe Eutzüfe 
kungen, wenn fie der Dichter auch) mit feiner gar 
yon Kunſt hoͤchſt wahrſcheinlich zu machen gewußt 
haͤtte, dennoch für den Zuſchauer gewiß verloren 

M 2 fen; 
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fern ; und nicht, weil folche Vorſtellungen, ihrer 
Seitenheit in der Natur wegen, nie Wahrſchein⸗ 
lichkeit genug erhalten könnten; denn es liege niche 
in der Natur der Piche, daß fie fo felten geichen 
werden, es fliegt ın der Natur der Verbindungen, 
und in dein Perſonen, die ſich verbinden; — 
aber ber Zufchauce wurde fie deßwegen nicht nad. 
fiihlen konnen, weil er eigentlich nicht durch ˖ dieſe 
Entzufungen, ſondern durch die, mit ihnen ver⸗ 
knupfte Furcht oder Hoffnung in Bewegung ge: 
fett voird: zwey Leidenfchaften, welche die mehrfte 


Geœwalt uber uns alle haben, und mit Recht über 


une haben, weil fie zu unſerm Seyn unausbleiblid) 
nochwendig find. Dieſe beyden Leidenfhaften 
laſſen ſich nun mit verfchiedenen andern Leidenfchafe 
ten vereinigen, und find großtentheils bie Grund: 
lagen von unfern angenehmen, odre unangenehmen 
Gefühlen. Wenmn auch die Zurche in.der Natur 
beitändig ein verdruͤßliches Gefuͤhl ift, das mir lieber 
nicht Haben, ale haben wollen: fo verliert fie doch 
in den Merken der Nachahmung dieſe genaue Be⸗ 


. Ziehung auf uns, und ſetzt uns in die angenehmſte 
VBewegung. 


Die mehr; oder weniger beflere Verbindung 


biefer zwey Leidenfchaften mit der Liche ift es alſo, 


die den größten Theil des Reizes u der uns 
Die bi 0 u 


über den Roman. 181 


———— ——— — nn ggg ge — — — | 


Aber es giebt noch mehrere Mittel, dieſe Lei⸗ 


denſchaft anziehend zu machen, Mittel, die faſt 
durchgehends vernachlaßigt werden. Es iſt fo ber 
kannt, und fo oft bemerkt, daß jede Leidenſchaft, 
wenn fie mit einiger Stärfe und mit Dauer fi 
unfrer bemaͤchtigt hat, einen Einfluß auf alle unfee 
übrigen Empfindimaen und Handlungen hat, und 


unfre guten Dichter haben dies fo wohl zu nuͤtzen 


gewußt, daß wir einen Theil des Vergnuͤgens, das 
uns ihre Werke chen, dieſer Beobachtung fchuldig 
find. In Emilia Galotti hat die Liebe fo maͤchti⸗ 
en Einfluß auf den wolluſtigen Prinzen, daß er, 
eh’ Unterſuchung ein Todesurtheil unterfchreiben 
will: ein Zug, der uns den ganzen Charakter des 
Mrinzen, und die ganze Natur feinee Leidenfchaft 
fitbarer macht, und dem Denker mehr Interhal« 
tung gewaͤhrt, als hundert Defchreibungen "). 
M 3 In 





w) Ich habe miete als einen, fo genannten Mann von (Yes 
ſchmack, tiefe Scene in Emilia Galotti zwar wahr finden, 
aber entweder ald ungufammenhänuend weit dem Ganzen, 
oder als aanı unbedeutend firr dab Werk erflärm horen 
Es IR unteureiflich, vole weit une Vublikum hinter unten 
Lefingen, Wielanden u. a. zurück IR} Eo bald nit atied 
N, wie wir eB gewohnt And, in den Faden franzöfiichen 
Zrauerfpieien oder albernen Romanen zu finden, fo And wir 
gar nicht mehr zu Haufe; wir wiſſen nicht, ob oder wad 
wir dann denken ſotien? Cine Athaudlung, wie man bie 
Dichter leſen müſſe, fehle und gar, und wis und Lid 
wötkig. Die Uherfegung deu Piutarchchen Dirfeh 33 

ba 
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nenne 
In Minna von Dambelm find wir Minnens Liebe 
die ganze dritte Ecme des zweyten Aufiugs ſchul⸗ 
dig: eine Ecene, wodurch uns Minna tauſendmal 
liebnereureiger wird, als fie «6 uns, nenn fie 
nichts forte, als blof lieben, jemals werten 
würde. Cben fo find in der Gefchichte des Aga⸗ 
tbon, der garze Charakter deſſelben, and feine ganze 
Denknng?art, Zeugen ven dem Einfluß der Liche 
auf den ganzen Menſchen. In Mufarion üt biche 
Wahrheit eben fo fhon, eben fo richtig behandelt. 
An den gewohnlichen Dichtern aber finden wir 
nichts von diefem ſichern Einfluß der Liche anf all’ 
die übrigen Gefuͤhle und Vorſtellungen der lieben⸗ 
den Perſon; man liebt, and das ift alles! Lind 
wann anch in cinigen dieſer Werke, die Liebenden 
andere Handlungen, als Thaten dere Tiche, unter 
nehmen, fo ficht man in diefen nichts von dem Ein⸗ 
flug ihrer Hauptleidenſchaft, weder auf ihre Thas 
ten, noch ihre Art zu denken. Jede ihrer beſon⸗ 
dern Unterrehmungen beftcht vor fih, ohne Gin 
wirkung auf die übrigen Beſtandtheile bes Cha; 
raftere. Und wenn ja die Liebe auf die uͤbrigen 
Sefinnungen einer Perfon wirklich Einfluß hat, 
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fo ift diefer Einfluß ennweher ganz verübervehent, 
und die Spuren, ob eine Perſon geliebt, — und 
ernſthaft gelicbt bat, find ſogleich zugewebt; oder 
der Dichter weis nicht einmal, auch nur dieſen 
vorubergehenden Einfluß ſichtbar und anſchauend 
zu machen. — Ben jungen Perſonen beſonders 
iſt die Vernachlaͤßigung dieſes Einſluſſes der größte 
Schler wider die Wahrſcheinlichkeit; denn auf die 
Ausbildung des weiblichen Geſchlechts kefonders 
wirft dieſe Leidenfhaft ſehr maͤchtig. Ich möchte 
gern manchen Dichter fragen: Warum er ein Paar 
Perſenen fit) lieben laſſen? Ich heffe gewiß bie 
Antwort zu erhalten, damit dee Leſer eine Hochzeit 
habe. — Und doch werden unſre Dichter fehr 
befe, wenn man über ihe Hochzeitmachen fid) des 
Lachens nicht erwehren kann. Aber es iſt gewiß, 
daß fie Hachjlens nichts als den Einfluß. der Liche 
aufs Aeußere des Menſchen bemerken, auf. An 
ſtand, Mine; und doch nicht einmal bis zum Pus, 
oder zum Compliment geht es. Excmpla funt odiofa! 
Aber wem fallen fie nicht dutzendweiſe ein? Nur 


eins! wer fichts der Clary an, daß fie den Durk ' 


mel (im Deſerteur) chen lange Zelt gelicht hat? 
oder daß fie überhaupt liebt ? 

Es ift fehr gewiß, daß aus ber Liebe ſehr viel 
edle, und hoͤchſt anzichende andre Leidenfchaften 
entfichen koͤnnen ſo wie ſie, nach Maaßgabe des 

Ma . Ch 
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Charakters der lichenden und gelichten Perfen, und 
rach Veranlaſſung der übrigen Situation der Per 
ſenen, auch zu hochſt ſchrecklichen andern Leidens 
ſchaften Anlaß geben kann, die aber immer nech in 
em Werken der Nachahmung, die angenehmſten 
und ſchrreichſten Unterhaltungen gewähren werden. 


Und fo wie dic Liebe auf andre Gefühle und Leiden. 


Khafıın einen Einfluß har: fo wirken auch die be⸗ 
fontern Eigenfchaften der lichenden Perfon wiedet 
zuruck auf dieſe Leidenfchaft. — Eben fo wird 


‚auch dee Charakter der gelichten Perfon dem Ch 


ralter der Lichenden gegenfeitig Zuge geben, die oft 
nech in der Felge des Lebens bleiben. Es gi: 
Leute, die cs ſehr gefchwind, beſonders den mehr 
ſten Frauenzimmern anfehen mollen, ob fie jemals 
voirflich gelicht haben; und ob ihr erfter Geli:btet 
ein Geck oder ein vernünftiger Mann geweſen iſt? — 

Daß. in dem Gefolge dee Liebe ſehr anſtaͤndige 


Leidenſchaften fi) finden konnen, mag ein ſchon an 


geführter Englandifcher Philoſeph fire mich bezeu⸗ 
gen. In der Liebe finder fi, ſagt der Verfaſſet 
der Theorie unferr moralifchen Empfindungen, eine. 
harte Miſchung von Menſchlichkeit, Edelmuth, 
Guͤtigkeit, Freundſchaft, — die Sympatie, die 
wir gegen dieſe empfinden, macht die Leidenſchaft, 
die fie begleiten, weniger unangenehm, und unter: 


füpe fe in unſrer Einbildungskcaft * m. ſ. m. 


L 


über den Koman. ı8S 
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Venn diefe Eigenfchaften nun in der Natur ber 
Liebe ſelbſt ſchon liegen, wenn es nichts, ale dieſer 
bedarf, um daß jene mit herbeygeführt werden: 
wer wird nun wohl glauben formen, — „daß bie 
Piche nicht hechft anziehend ſeyp — Hein! das 
wilfen wir ſchon; aber wer wird glauben fon 


ten, daß unfte framzofienden Dichter jemals die. 


Natur der Peidenfchaften fiudiert haben? — Ich 
kann mir es nicht vermehren, bier noch eine Stelle 
eus den Vorick) berzufchreiben: bie wirklich weit 
‚mehr Ichren kann, ale man wohl auf den erſten 
Augenblid denken möchte: J’ve been in Love 
with one princefs or anoıher almoft all my life, 

MM; and 
—— — 


v) Sent. Voura. montrenti dentſche Nebderſezung G. SE 
„Ih pin mein nanzed Ceben durch deſtaͤndig in eine oder 
De antre Primeßinn verliebt gerdeſen, und Ich boffe, daß 

Ma dis an miein ſellges Ende fo fertgeden: denn ich Pin 
fen überzeuat, daß, wenn Ich irgend eine wietrige Hande 
lung begehe: fo iR ed arwih zu der Acht, wenn eine Liebe 
aus IR, imd noch feine andre wieter ungefangen bar. Eb 
lange ein folched Interreanum währet, ſpire Ih immer, 
daß mein Herz unterm ESchloſſe liegt. Ich kann feinen 
Groſchen fir .inen Bettler heraukbringen 3 Berehalben 

Mad’ ichs fo ker ın machen, als nur mögiiuh: und Bei 
Augendlick, da Ich wieder anneglouımen, tin ich wieder 
eben fo grofmiürhig und gutherzia, als voYrbins: und 
ann für oter mit ſedermaun alles in der Weit tkm 
‚wenn man mid nme au berzeugen vermag, ba feine 
Eünde dabey IR — Aber diermit — wabrhaftig, lebe 
6 die Lich, — .üket mich 
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‘and I hope I Shall go on fo, till I die, being 
Srnıly perfuaded, ‚that if ever I do a men 
ection, it muft be in fome interval betwizt one 
piflion and another: whilft chis interregnum 
lafts, I always perceive my heart locked up — 
J can fcarce find in it to give Mifery a fix pence; 
and the:cfore I always get out of it as fall es 
] cang and che moment I am rekindled, I am 
all gencrofity and good will again; and would 
‘do any thing in the world either for, or with 
any one, if they will but fatisfy me there is no 
fin in it — — But in faying this — furely I 
am conımending the pallion, not myfelf. . 
Dies mag bier: genug von dem Anzichenden 
feyn, das dieſe Leidenfchaft Haben kann, — und 
oft nicht hat. Ich will nur meine beutfchen Leer 
hier noch an die 176fle und ı77fte Seite des dritten 
Bandes vom golbnen Epiegel erinnern, wo fie 
fehen konnen, "wie vortreflich auch hier Sir. Wieland 
Bie erfte Liebe des jungen Tifan ducch dem weiſen 
ODſchengis nugen läßt. Der Mann wähle biefen 
Zeitpunkt, „um feinem Pflegfehn die gelaͤuter⸗ 
em und erhabenen Cmpfinbungen ber Religion eine 
vtieen — 


16. Dan 
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16. 


N“ hat cs oft ſchen geſogt. und es durchge⸗ 


hends wahr gefunden, deß nichts ſo unter⸗ 
haltend iſt, als launigte Charaltere %) Viel⸗ 
leicht it natuͤrliche Laune nicht der cigentliche 
Gegenſtand des Drama; aber fie kan fchr gewiß 
zur Unterhaltung in einem NRoman gebraucht wer 
en; — wenn dieſer Reman nur nicht Deutfche 


Eitten baten fol, Wenn ich nämlich ſehr viele 


Urſachen wegen, glaube, „dab das Gemaͤlde fol 


der Menſchen am ftärfiten üntecflire, die am mich 


ten unſers gleichen find, die eine Denkungcart, 


eine Sprache und Sitten tie die unftigen haben, 
und deren Begebenheiten und SKandlungen benen 


gleich kommen, aus welchen der Lauf unfers eigenen 
Lebens beſteht, mie einem Wert, das Gemälde 
unfrer Zeit und unſter Nation; *)* — wenn ih 
dem Dichter nicht anders, als rathen kann, aus 
diefer nur, nad) der Wahrſcheinlichkeit, feine Cha: 
raktere zu wählen, und nach dem Ideal, das ihm 
dicie gewähren kann, zu zeichnen: fo braudy ich 
ibm von der Laune im Eharafter, nichts zu ſagen, 
weil Deutſchlands politifche Einrichtung und Ge 

ſete, 





w) Ich’rede bier nach wicht von der Launc im dem Dortrage 
dei Schriftſtellerß ſelbſt. 
x) &. Garvens Abhandiuus tiber dab Jutere Gieende G. se. 
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fege, und unſre allerlichften artigen franzoͤſiſchen 


Sitten, dieſe Laune ſchlechterdings nicht Heftatten. 
"Die Erfahrung beweiſts. Wo findet man Wahr⸗ 


beit, Eigenthuͤmlichkeit des Charakters? Gothi⸗ 
ſches Geprange, Feyerlichkeit, Steife von der einen; 
Höflichkeit, Frechheit, Leichtfinn, ven der andern 
Seite. Ich rede Hier ven dem Öanzen des Volks, 
nit von einzeln Perfonen. Aus jenem muß ber 
&ittenzeichner feine Charaktere nehmen, weil ſich 


- nur, nad) den Borausfesungen warum .er Tieber 


deutfche, als andre Sitten wählt, alsdenn bie 
MahrfcheinfichFeit diefer Sitten erhärten laͤßt. 
Es würden fo feltfame und verſchirdene Umftände 
zufammen kemmen, der Dichter würde fo viele, 
ganz unnatürlihe Erdichtungen, haͤufen muͤſſen, 
um es uns begreiflich machen zu koͤnnen, woher 
die launigte Perſon ihre Geſinnungen erhalten, 
wie ſie das geworden iſt, was er ſie ſeyn laͤßt, daß 
er leicht, wider feinen beſten Willen, ins Weber: 
triebene, und natürlich Unwahrſcheinliche fallen 
fünnte. — ur 

Doch, wenn ih auch mit Leffingen glauf- 
daß ohne Laune, oder eigentlich ohne Sumor, 
alten Dichter bie Kunft verftanden, ihre Per'zı. 


- Andividuel und anziehend zu machen; wenn id auıd 


gleich weis, dag Er in feinen dramatifchen Merken 
es gewieſen, wie die Alten dies gemacht, und daß 
: ' ein 


— — nn nenn nn — 
ein Deutſcher dies auch Fönne: fo wollte ih doch 
nicht gern, daß unfre Dichter, denen Humer i in 
ihren Werken geſtattet iſt, ſich den Vortheil entge⸗ 
hen ließen, den lannigte Charaktere für unfre Sit⸗ 
ten und fir unfern Geſchmack haben können. Ich 
feße voraus, daß bey Bildung diefer Charaktere der 


Dichter afle die Umftände wohl beobachtete, unter - 
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welchen fie für ung wahrfcheinlich und möglich wers 


den können; amd dann wuͤrden wir wenigſtens in 
diefen Gemaͤlden fchen, wie ein Deutfcher Bieder⸗ 
mann reden und handeln mußte, beflen Vorfahren 
‚ bie Momer aus Deutfchland gejagt, und deſſen 
Söhne oder Enfel die Franzofen öfter als einmal 
wie Spreu, aus einander geblafen haben. — - 
Der Wunſch, ſolche Charaktere, mit der Wahr⸗ 
beit und Nichtigkeit, wie ich gefagt, gezeichnet zu 
fehen, wird es alfo rechtfertigen, wenn ic) hier fiber 
das Eigenthuͤmliche des Humors, und das Reizende 
deſſelben mich etwas weitläuftiger erkläre. 
„Das Wort Laune F), fast Hr. Garve in 


ber ‚angeführten Abhandlung, fol theils diejenige 


rn An⸗ 





J) Int alten Ben Johnſon beißt vom Humor: 
— When fome one peculisr quality 
” Does fo poffels a man, that It doth draw 
All bis aßcks, bis fpirits, all vo run 
Some way’ =—'chis may be wuly fald a ham ↄvue 


mm — 2 — ——— —— ——— —— — — — 
un 0. 
. 





Anlage des Korfs anꝛciacn, durch die cin Menſch 
alle Cachen von einer itraas beſondern Deite anjicht, 
von alten auf eine etwas unzemeimfiche Art geruͤh⸗ 
vet wird; theils diejcnige Gemuͤthsart, in der ce 
das, was er beaft, oder wozn er Luſt bat, und 
was andre weder fairen noch thum wurden, weil fie 
ſich von dr Memnmı der übrigen, oder von der 
Gewohnheit einfchranten faffen, ehne Zuruͤckbaltung 
fast und tut.“ — Home ?) beſtimmt dieſe 
Gmiuthsart genaner. Da der Humer (fuͤr den 
wir jeret, vielleicht ımreht, das Mert Laune ges 
brauchen) in England eigentlich zu Hauſe gehört, 
fe ınufien wir wenigſtens den Englaͤnder daruͤber 
erhoeren: Nichts, was richtig oder anjtandig iſt, 
vird Humor genannt; noch irgend etwas Zonders 
bares im Charakter, in Worten oder Handlungen, 
das man hochſchaͤtzt oder verehrt. Wenn wir auf 
den Charakter eines Humoriſten Acht geben, fo fin 
den wir, daß das Sonderbare dieſes Charakters 
den Mann in unit Achtung verringert; wir fine 
ben, daß diefer Charakter aus Umftänden entfpringt, 
die · zugleich laͤcherlich und unanftändig, und def 
wegen in gerwifem Maaße belachenswerth find. “ 
Wenn Some fo ganz Recht hätte: fo würde bie 
Einführung eines foldyen Charakters in einem Werke 

der 





2) ufes ER. I2ted Kap. d. Ueberi. 
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der Nachahmung fehr viel Behutſamkeit erfodern. 
Das Veranugen an der Nahahmung kennte leicht 
durch das Unanſtaͤndige dieſes Charakters uberrongen. 
werten. Und ehnacacıtet ich glaube, Laß man- 


wehl nie mit Wahrfcheinlichkeit in einem *) Deute 


fdyen Roman cinen Humoriſten zur erſten Perſon 
deſſelben machen könne: fo wurde doch auch Ichen: 
ein untergeorbneter Charakter, anſtatt daß er ver⸗ 
anuͤgen folle, fehr leicht Ekel erwecken konnen,: 
wenn feine Sonderbarkeiten allein unauftändig war 
rn. Die Eleinite Viebertreibung würde diefen Ekel 
veranlaffen; und diefe Uebertreibung und Ueberla⸗ 
tung der Charaktere ift ein fo gewohnlicher Fehler, 
daß ben einem Humoriſten dieſelbe ned) zehnmal ehe 
als fonft no, moͤglich werden könnte. Ich fee: 
nämlich voraus, daß der Dichter nicht Die Abſicht 
habe, einen ſolchen Charakter ekelhaft zu’ marken: 
eine Abſicht, die er billig mie haben fellte, weil ein 
foldyer Charakter in dem Lefer nichts, als einen 
Verdruß erzeuat. 

Aber ich glaube nicht, Laß ein Humoriſtiſcher 


Charakter jederzeit laͤcherliche und unanſtaͤndige 


Sen⸗ 


a) Ih ſage in einem deutſchen Roman, imd vieleidt. 

VDem Genie it viel vorbehalten; und ich will fein Geſetz 
geber ſeyn. — Die Enylünder baten ubriaens mehr wie 
einen Roman, in welchem der Kid ein Hnmorift IM. 
GShando IR bekannt. Mil ber Ab ſiche eb Eterue vertuug 
ſich ein ſoicher Charakter am befiem. 
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keit feibk will ich gerne zusehen; fie it das Deupe- 
Gefable nah aber, Tann einen feihen Kann 
von gemem Herzen lieben, — und mehr ned, 
«is lichen, — hechechten; zey Gmpfatunge 
umb bie letzee befsudere, die men, mac dem Dewme, 
für feinen Gumsrzirn haben fan. Ich geſich es, 
daß meinem Drryen wenns Perieumn fo nahe heum, 
«is Spain Sheuby, wub Korprei Trim. h 
Areunbe, ber beyde Deswegen verachtete, weil mm 
emmal iher reigumgen alle eine und dieſclbe 
Aıdktums gensmmcı haben, alle ſich auf ſolche Art 
äußern, als fie in deu fruͤheſten Jahren bes Echens 
geechut werden mb. Sie behendein alles, was 
ihnen aufiößt, nach Eelbatenbrauch, und bezichen 
alles, was fie hören, auf Kriegerest; aber fe harım- 
leſ, fo wefhuidig verfahren fr, — umd oft fo edel 
dabey, Daß dieſe Uebermecht ihrer Teigums fe ge 
wiß mich in meincr Ider herunter ſetzt. Men 
erinnere ſich ur, daß es chen dieſe Neigeng iR, 
Die im Der Geſchichee des unstädlichen Be Fever ©) 
pp wirkfum, fo anziehenb exſcheinet. — ” 

Wich 
———————— — — — — 
. Da Lite and Oytn. of Trit. Shandy Vol. IV. pn 75 
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Mich duͤnkt, daß man überhaupt alle Humo⸗ 
riften in zwey Claſſen eintheilen köͤnne. Man kann 
Humoriſt durch den Kopf — oder durch das 
Herz kon; durch einenthümlihe Dentungsart 
sind Urtheil von allen Dingen; oder durch. eigene 
thuͤmliche Empfindungen und Meigungen , denen 
man fih, ohne Zwang, und Zurüudhaltung über 
laͤßt. In den Leben und Mennungen Triftrams 
findet man Beyſpicle für beyde Arten; Triftrame 
Vater für De erſte: Onkel Toby, und Trim fir die 
andre. Beyde Arten laſſen ſich zwar in einem 
Charakter vereinigen, und in einem gewiflen Grade 
mufen beyde immer einigermaßen vereinigt ſeyn; 
aber ich) glaube, dag man fie doch, nachdem eine, 
er die andre die Oberhand hat, nad) dieſer 
fie benennen duͤrfe, werm man fie richtia bezeich⸗ 
nen wolle. 

Auf den Humoriften der erften Art fcheint ein 
Theil von dem zu paflen, was Home vom Humor 
fagt. Indem er, vermöge feiner eigenthümlichen 
Denfungsart, alle äußere Segenftände, an wel 
hen ex feinen Humor zeigt, von einer befondern 
Seite betrachtet, und auch beurtheilt: fo iſts na 
türlich, daß feine Meynungen, mit den Meynun⸗ 
gen der andern Mienfchen, geradeswegs im Wider 
ſpruch ſtehen muͤſſen. Wenn es einem foldyen 


Manne, im wirklichen Leben, nun nicht genug iſt, 


von 








we... - —— 
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von jcder Cache nad) einer Pbantafe W bloß zu den⸗ 
fen und zu urtheilen, fondern wenn er auch noch 
immer feine Meymung fur Die einzige rechte ausge: 
ken, und feine befondern Begriffe noch jedermann 
aufdringen will: fo wird er natürlich ſehr ge 
ſchwinde fire unangenehm erklärt werden. Auch 
in den Werken der Nachahmung kann ſolch cin 
Charakter, wenn man ihn immer als mit andern 
im Widerſpruch auffuͤhrt, einem Lefer leicht ke: 
ſchwerlich Fon, welcher entweder mir eine Scite 
von jcder Sache ſieht — das heißt, die Scite, 
die acgen ihr liegt, — oder, wenn er auch gewohnt 
iſt, um jedes Ding herum zu gehen, und es von 
allen Een zu betrachten, doch nur das, was et 
gewoͤhnlich daran ficht, oder gerwahr wird, für 
das wichtigſte und wahrſte, und fur das vernunſ⸗ 
tigſte ben der ganzen Cade hält. Aber, menn 
ein Dichter den Humoriſten von der Seite zeigen 
wollte, fo wotirde dies feine eigne Schuld fon. 
Dieſe Rechthaberey, Lies Aujdringen der Wiey 
nungen ift fo wenig ein Zug des Humors, daß, fo 
gereiß der Humoriſt fein Urtheil nicht zuruͤck hält, 
wenn er es fonft fallen will, er fich doch beanugt, 
von der Cache zu denken, wie er denft, unbefüm- 
mert um das, was andre davon fagen. — Und 
je nachdem mm die Gegenſtaͤnde find, die er bau: 
theilt, und, ſeiner Situation nach, beurtheilen 


kann 
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Gier — — 


kann, je nachdem er ſie von dieſer oder von jener 


Seite betrachtet, kann dieſer Mann nun freylich 
belachenswerth ſeyn, oder nicht. Man thut aber 
dem einzelnen Humoriſten fchen Untecht, wenn 
man alaubt, Laß er alle Sachen nur aus einem 
Geſichtspunkt allein betrachten koͤnne; cr kann fie, 
nach Maaßgabe feines Temperaments und feiner 
ganzen Lage, alle mehr oder ıninder ernftbaft und 
wichtig anfehen; aber, wenn er nie feine Stelle 
veränderte, fo wuͤrde er bald weniger, ale indivi⸗ 
duel; — er wiirde einformig, ein Skelet von 
einem Charakter fern. — Ich nehme bier die 
Jolie ans, wo durd) irgend eine machtige Leidens 
(haft der. Humoriſt in Bewegung gefegt wird; und 
wo ter Dichter, nie im Drama, nicht Zeit und 
Raum hat, ihn von mehrern Seiten zu zeigen. — 
Von den ernftbaften Humor find beynake alle tra⸗ 
giſche Stute des Chafefpear voll. In keinem 
Charakcer findet ſich deffen mehr, als im Hamlet, 
Aber ich alaube kaum, daß Lies den Hamlet, in 
den Mugen des Zuſchauers verringert, und daß die 
Uniſtaͤnde, ans denen dee Humor entfpringt, bes 


lachenswerth find, Und wenn Hamilet nicht immer o 


allen alles zu fagen fcheint, was er denkt: fo iſts 
die Schuld der Situation, in welche ihn Shakeſpear 


ans gültigen Urſachen verſetzt Hat. — Aber wenn: 


der Humoriſt entweder, vermöge feines Tempera⸗ 
| N 2 ments, 
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ments, oder feiner übrigen Lage, ſich mit kleinfu 
aigen Gegenſtanden beſchaͤftigt, und fie als wichtig 
beurtheilt; oder an wichtigen Gegenſtaͤnden nur 
das kleinfngige ficht; oder voll von ihnen, die wirt: 
fi wichtigern gar nicht bsobachtet; und wenn er 
dann überhaupt an jeder dieſer Sachen das ficht, 
was andre nicht fehen, und fie fo beurtheilt, wie 
andre fie niche beurtheilen: fo kann dies vielleicht 
den Mann in unſrer Achtung verringern. Co lachın 
wir übt den Schiffs⸗Kaptaͤn Trumion, im P: 


reqrine Pickel; auch bisweilen uber Triſtrams Va— 


ter. Mathias Bramble (ſ. che Expedition 
of Humphry Clincker) achort auch zu dicken 
Himoriſten; nme ift fin Humor mehr ernithait; 
und wenn mir, bey gewiſſen Vorfaͤllen, auch den 
Mund zum Lachen zichen: fo lichen wir doch den 
Mann, fo bald wir ihn genauer keinen, wegen 
feiner wirklichen Dienfchenliche und Wilde, von 

ganzem Kerzen. 
Von diefer ganzen Art des Humor gilt es vor 
zuͤalich, was Hr. Garve in der ſchon angeführten 
Abhandlung fagt: „Andre Charaktere verfchlichen 
ihre Vetrachtungen in ſich, oder richten fie bloß 
nach den Abfichten ein, die fie bey ihrer Rede haben, 
oder nach den Sefinmingen der Perſonen, mit 
denen fie reden. Der launigte Charakter oͤffnet, 
fo zu fagen, die Seele; er treibt jeden Keim von 
A or 
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Gedanken aleich fe weit heraus, daß er gefaat wer: 
den muß; md laͤßt uns alfo mehr von der acheim- 
ſten Philoſophie des Menfchen erfahren, als ein 
anderer. — Dies ift eben der Vortheil der wah⸗ 
son lanniaten Charaktere fir den Dichter. — 
Ach alaube, hierzu nichts hinzuſetzen zu dürfen, um 
dem Sremanendichter den Gebrauch zu zeigen, den 
er vom Humor feiner Perfonen machen kann; und 
von dem Anziehenden, das felh ein Charakter 
haben muͤſſe. Da aber die Beobachtungen des 


Hen. Garve fo fehr vortreflih von Romanendich⸗ 


term genügt werden koͤnnen: fo hab’ ich fie hier 


nicht vorenthalten wollen, fendern in der Note 


mitgeteilt ©). 
13 Die 





co „Wemnn der Dichter Bas Intereſſe richtig aeſchilderter Cha⸗ 
raktere und Handlungen mit der Schicklichleit Der Sen⸗ 
tenzen verlnurſen will: fo muß er folche Charaktere, ſolche 
Situatlenen ſuchen, deren Entwickelung ed mit ſich bringe, 
daß die Perſonen mehr als andre uber ihre Vegebenbeiten 
denken, und dieſe Gedanken freyer, als antre ausdrücken. 
Dies iſt eben der Vortheil der wahren launlaten Charal⸗ 
tere. — — Wenn dieſe Laune bey Tcuten von gemeinen 
Seele vorloͤmmt, die eben nichts, aid etwas Alltaylıched, 
Niedriges, Abaeſchmacktes ben den Sachen denken: fo if 
fie unerträulich. Für ſolche Menichen if Die Politetie und 
der Zwang der Oirwohnheit garıy durchaus noti wendig, 
wenn wir fie nicht verachten oder haften follen, ſo wie 
haßtiche Körper nothwendig bekleidet fenn müfm. — 
Aber iſt eb ein fähigen Kopf, und cin edles ensufintendes 


Herw dab fich fo zam feinen eignen Eingehungen Übertägt : 
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Die zweyte Art vom Humor, welche entficht, 
in fo fern ein Menſch fih, ohn' alle Ruͤckſicht auf 
andre, den Neigungen feines Herzens vorsialich 
allein überfäßt, und fo eigenthuͤmlich empfindet, 
wie jener denke und urtheilt, — muß frevlich nicht 
einem Manne zu Theil werden, deſſen Herz Feiner 
edlen Empfindung fahig ift, und deſſen Neigun⸗ 
gen auf imanftändiae und nicdertrachtige Dinac vers 
fallen konnen. Ich babe fchen den Onkel Shandy 
ıd den Kerroral Trim als ſehr anzichende Ben 
ſpiele genannt. Auch konnte man den anten Don 
Quichotte hieher zahlen. Im Ritter Hudibras 
find bende Arten verbunden. Er denkt, und cr 
handelt gleich eigenthumlich; nur hat ihn der Dich 
ter, mit Abſicht, folche Eigenthuͤmlichkeiten gege: 
ben, die ihn mehr nech als lächerlich machen. — 
Wie leicht aber ſolch ein Humoriſt von der zweyten 
Art unangenehm, — wenigſtens unintereſſant 
werden koͤnne, daven it der Charakter des Wild⸗ 
gooſe d) (vieleicht aber nur fir uns Deutſche; 

viel⸗ 








fo iR uns In der That ſein Umgang lehrreicher imd Interrie 

fanter, als wenn ein eten ſolcher Kopf und ein ſolcheb Gerz 

. Me Mate Beh gemeinen Woklſtandes trägt, und, um ans 

dern Menſchen Ahnticher zu fcheinen, den freuen Stukkrud 

feiner Gedanken und (Sefinnungen hindert." N. Gibt. der 
(di. Wiſſenich. tn 8, fir St. G. 33 u. 3°. 

d) ©. The ſpiritual Don Quixotte, or the ſummer's ram- 

ble of Mr. Geofiry Wildgoofe, A comic Romance. 7 
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rielleicht gar nur fir mich) ein Beyſpiel. Seine Reis 
aqung verleitet ihm zu Unternehmungen, Die mir 
hochſt langwsilig werden. Sein Steckenpferd mar 
nidıe der Mühe werth, gefattele zu werden, — 
nwenigitens nicht auf diefe Art. ” 


Diefe Art von Humor kann man auch anwen⸗ 


ten, eine Perfon gauz lächerlich zu machen. Der 
Verfaſſer der Hifory of Friar Gerund Zotes 
Cein fpanifcher Jeſuit, Lisla) Bar feinem Helden 
ſo wohl, als feinem Lehrmeiſter einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Haug fir einen gewiſſen lacherlichen Geſchmack 


im Predigen gegeben, der, wenn er auch ung nicht 
eben beluſtigt, (weil wir ihn bey ums nicht finden) 
dennoch fur die fpanifchen Monche fehr lehrreich ges 
weſen fen kam, weil cr das Lächerliche dieſes 
Hanges auf die lebhaſteſte Art ſchildert. — 

Na Wenn 





Ich inne mit Vorbedacht, daß die Schriſt nur für Deutide 
tieftricht, — oder gar nur für mich wenig unterhaltend 
iſt. Die Enaländer, — weniaſtens ein Enalandiſcher 
Kunſtrichter urtheilt anders. The piece ie vritten (fagt 
einer unter ihnen) with ſpirit and judginent etc. und ein 
anderer: An cntertaining Romance, ©, (.rıtical Re- 
view und Lond. Magar. Doch iſt die Stimme dieſer Ge 
urtheiler nidıt immer bie Etimme des Sollz. — Indeſſen 
wenn fied auch wäre: fo IM doc für und Deutihe Pas 
Ansiebende verleren, weil die Neigung des Wildqeo 
fih auf einen Gegenſtand (die Bebehrung⸗ und Predigt⸗ 
—— der Methodiſten) gründet, von dem wir ſehr wenig 
women, 


e. 
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Wenn cin Dichect, in berden Arten dicſes Hu⸗ 
mors, ſich zeigen will: fo muß er die Schriften der 
Enalander, werunter Sterne juforderft gehört, 
fleißig ſtudiren. Es iſt fehe naturlich, daß man 
bier vornchmiidh das Eigenthümliche des Humersé 
finden muß, weil die Dichter ſelche Gegenſtaͤnde 
täglich vor Augen haben, und auch zur Unterhal⸗ 
tung der Sumoriften ihre Wirte ſchreiben. Ich 
wutde nech ſehr viel launigte Caaraktere nennen 
kenncn, wenn ich ein Verzeichniß davon geben 
wollte. Englandiſche Luſtſpiele und Romane wim⸗ 
meln davon. — Ich beanuge mich aber, die 
Leſer an die Werke ſelbſt zu verweiſen, weil das 
bloße Anfuhren der Namen, und das, was ſich 
hier daven ſagen laſit, doch lange nech die Sache nicht 
ausmacht, worauf es bey der Bildung launigter 
Charaktere ankommt. 





17. 
enn wir frey von ernſthaften Geſchaͤften und 
aroßen Leidenſchaften find: fo werden wir 
durch laͤcherliche Gegenſtaͤnde, anf eine ſehr ange: 


nehme Art uncerhalten. Das Vergnügen, mit 


welchem wir die Epötter aus allen Nationen, und 
aus allen Zeiten, vom Ariſtophanes an, bis zum 
witzigen Epigrammatifien herab, leſen, beweiſt 

| diefen 
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dieſen Satz, — wenn er ſonſt eines Beweiſes ber 
darf. Und das Vergnuͤgen, das wir an der Laune 
finden, gruͤndet ſich auch eines Theils hierauf. 

Ater das Lachen vermag noch mehr, als ver 
anugen; wenigſtens, wenn wir einem Manne 
alauben dürfen, der den ganzen Werth des Läckr: 
lichen, und die Natur defleiben, ſcheint gekannt zu 
haben. Sterne fagt: I am firmly perfuaded, 
that every time a man /wriles — but much more 


fo, when he Jaugbs, it adds fomething to this ° 
fragment of life e). Auch Moltaire ſpricht 


beynahe fo. — 
Im wirklichen Leben wird der ungeſtuͤme, ver: 


druͤßliche boͤſe, — fo gar der zorniſe Mann, mem, 


feine Leidenſchaft nicht auf dem hoͤchſten Grade 
ſteht — ſebr oft durch den Witz der Fran, die 
ihm Anlaß zum Lachen verfchaft, in den gefälligen, 
nahgebenden, fuftigen Ehegatten verwandelt. Eine 
ſolche rauhe ungeftiime Gemuͤthsart, fo viel Reiz 
fie oft auch fir ihren Eigenthuͤmer haben mag, iſt 
. doch, befenders ben einem fort Ichhaften Tem: 
peraniente, das irgend ein wenig eitel if, — 
fange fo einnehmend und verführerifch nicht, als 
die Beſchaͤftigung durchs Lachen über andre, Ver⸗ 

Ns glei⸗ 
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gleichungen, zu unſerm Vortheil, mit ihnen 
anzuſtellen. — | 

Vielleicht gewahrt das Lachen noch einen an- 
dern Nutzen, werm der Dichter Recht hat, der ir⸗ 
gendwo, und mit fehr vieler Wahrſcheinlichkeit fagt, 
daß der Lacher oft richtiger und wahrer die Gegen; 
fände ficht und beurtheilt, als der ernftbaft, 

finftre Weiſe. 

Und wenn das Lachen nun am biefe Vorzüge 
verfchafft: fo konnen wir mir Necht, — wenigſtens 
wuͤnſchen, daß der Dichter unfrer Fähigkeit zu la⸗ 
chen, Unterhaltung verſchaffe; — und mehr 
noch, daß er ihre Ausbildung befordere. 

Auch keine Dedenflichkeit wird fich der Dichter 
machen duͤrfen, uns mit fächerlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den zu unterhalten. Unſer Sachen fest die Perfon in 
unfrer Achtung niche herunter, wenn es nicht cin 
Spaßmacher von Handwerk if. Und das Hohn« 
gelächter kann nicht erregt werden, als durch Ge⸗ 
genftande, dic es verdienen. Nur auf cine Art 
fann vieleicht das Lachen fhAdlich werden; wenn 
uns der Dichter nämlich übers Laſter lachen laſſen 
wollte. Lachen öfnet das Herz; cs fuhrt eine Art 
von Vertraulichkeit herbey; und dieſe konnte dann 


zu unſrer Verfuͤhrerinn werden. — 


Das Lachen ſelbſt mag in uns entſtehen, aus 
Gruͤnden, wie e, in der unten angefuͤhrten 
Schtiſt, 
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Echrift 1), Des Touches, FFontenelle, over 
Montesquiou reellen; — die Gegenſtande, die 
es erwecken, mögen die Beſchaffenheiten haben 
muͤſſen, wie es 8) Ariftetelee, Cicero, Quintilian, 
Batteur, Gerard, ober Home verlangen: mir 
fen es genug, über die nothigen Cigenfchaften der 
lacherlichen Gegenſtaͤnde, eine Stelle aus den M 
delfonnfchen Schriften berzufeken, die eine fo voll- 
ſtaͤndige Erklaͤrung des Laͤcherlichen enthält, als 
man fie bedarf. „Das Laden, ſagt der Philo— 
foph, gruͤndet ſich anf einen Kontraſt zwiſchen einer 
Vollkommenheit und Unvellkommenheit. Nur daß 

dicſer 





) Trait der cauſes phyſques et morales du rire, relati- 
vement a éPart de lexciter. a Aınfterdam chez M. M. 
Rey 1358. ein franzoſiſch Edhrlitchen, das nicht unter Die 
ganm ſchlechten acboört. 

g) Ariſtoteles: Das Lacherliche iſt ein Fehler und Uebelſtand, 
der aber mit keinem Echmerze, oder naar mit dem Unter⸗ 
gange der Pervn, weiche ihn an ſich hat, verbunden If. 
Diet. sıen Kap. — Cicero: l.ocus ct regio fidiculi 
turpitsdine, ct defermitate quad:ım continetur. — 
Cuinttiian: Mejue enim acnte tantım ac venufte, fed 
ſtulte, Iracnnıde, timide dicta aut ſafta ridentur: ideo- 
que anceps chus rei ratio eft, quod a ıterifu non procul 
abeft riſus. Habet enim, vt Cicero dicit, fedem In de- 
fouriuitatæ aliqua et turpitudine: quae cum In aliis de- 


inonftrantur, wrbannas, cum in ipfum dicentem reci- 


dunt, Anltitia vocantur. Inf. Lib. VL 3 p. 294 Ed. 
Gef. — Naml Batteur. 2. B. 310 — Gerard Aber 


den Geſchmack. E. 68 u. f. Brchl. Ueber — Gem 


7tes, iotes, i2tes Kay. 
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dieſer Kontraſt von Feiner Wichtigkeit fenn, und 
uns nicht fehr nahe angehen muß, werm er fächer: 
lich ſeyn fol. Die Thorheiten der Menfchen, vie 
wichtige Folgen haben, erregen mitleidige Zähren; 
die aber ohne Gefahr find, machen fie bloß laͤcher⸗ 
ih. Man nennet einen felhen Komtraft eine 
Ungereimtheit, und fagt daher, ein jedes Lächer: 
liche fett eine Ungereimtheit zum voraus. Ein jeder 
Mangel der Uebereinſtimmung zwiſchen Mittel und 
Abſicht, Urfache und Wirkung zwifchen dem Cha: 
rakter eines Menſchen und feinem Betragen, zwi⸗ 
ſchen den Gedanken und der Art, wie fie ausge 
gedruckt werden; überhaupt ein jeder Gegenſatz 
des Großen, Ehrwuͤrdigen, Prächtigen und Viel⸗ 
bedeutenden, neben dem Geringſchaͤtzigen, Veraͤcht⸗ 


lichen und Kleinen, defien Folgen uns in keine 


Verlegenheit ſetzen, iſt lächerlich. * 

Wenn ich etwas zu dieſer Beſchreibung des 
Laͤcherlichen hinzu ſetzen darf, fo iſts die Bemerkung, 
daß, wenn ſich dieſer Kontraſt nur zwiſchen zufaͤl⸗ 


lig verbundenen Dingen findet, er nicht Lachen er» 


segt. Der Affe in dem Eanptifchen Tempel erwedt, 
auf den erften Anblick, gewiß Gelächter, aber, ein 
reifender Minifter oder Fuͤrſt, den man im einer 
elenden Dorffchenke antriſt, wo er abgefticgen iſt, 
nm zu frühftuden, wird nicht belacht. — Ein 
Philofoph, mit der Denfungsart und deren Sit: 

ten, 


% 
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Echrift 1), Des Touches, Fontenelle, oder 
Montesquiou wollen; — die Gegenſtande, die 
es erwecken, mögen die Defchaftenbeiten haben 
muͤſſen, wie es 8) Ariftetelet, Cicero, Quintilian, 
Batteur, Gerard, oder Heme verlangen: mir 
fen es aeg, ber die nothigen Cigenfchaften der 
lacherlichen Geaenftände, eine Stelle aus den Men 
delfohnfchen Schriften berzufeken, die eine fo voll- 
ſtandige Erklaͤrung des Laͤcherlichen enthält, als 
man fie bedarf. „Das Laden, fagt der Philo— 
feph, gruͤndet fi) anf einen Kontraſt zwiſchen einer 
Vollkommenheit und Unvellklommenheit. Nur daß 

. dieſer 
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Rey 1368. ein ſranzoſiſch Edhriftchen, Das nicht unter Die 
aam ſchlechten achort. 

g) Ariſtoteles: Das Lacherliche IN ein Fehler und Uebeiſtand, 
der aber mit keinem Echmerze, oder aar mit dem Unter⸗ 
ganne der Par iv, welche ihn an (ich bat, verbunden iR, 
Dicbtl. sten Kap. — Cicero: Locus ct regio ridiculi 
turgitndine, ct defermitzte quad continetur. — 
Caintitian: Neue cnim achte tantım ac vonufte, fed 
ſtulte, iracunde, timide diıta aut falla ridentur: ideo- 
que anccps elus rei ratio eft, quad a terlfa non procul 
abeft riſus. Habet enim, vr Cicero dicit, fedem In de- 
formitate aliqua et turpitudine: quae cum In aliis de- 


inonftrantur, wrbanıtas, cum in ipfum dicentem rech- 


dunt, Midtitia vocantur. Inf. Bib. VL 3 p. 38% Ed. 
Gefn. — Xaml Batteur. 2. 3. 300 Gerard Aber 
den Berbmal. E. 68 u. f. Brchl. Ueberk — Kom 
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Nicht Reutrat ven feiner Mihtistre fra, un 
uns mich ehr mabe amarben umuf, wer er läder: 
th un el. Die Therbeiten der Wenſchen, tie 
tie aber chue Gefahr find, machen fir bleß kacır- 
ih. Man ummet einem ſelchen Kentraſt eine 
Ungereimtheit, mb faat daher, ein jedes Pächr: 
liche fekt eine Unarreimtheit zum veraut. Ein ker 
Mangel der Uchereinftimmung zwiſchen Mittel und 
Abſicht, Urſache und Wirkunq zwiſchen dem Che: 
ralter eines Menſchen und feinem Bettagen, je 
ſchen den Gedanken und der Art, wie fie ausat 
gcörudt werden; überhaupt ein jcder Gegenſatz 
des Großen, Ehrwürdigen, Präctigen und Bid 
bedeutenden, nchen dem Serinsfchäkigen, Veraͤcht. 


- lichen und Kleinen, deſſen Folgen uns in feine 


Verlegenheit ſetzen, ift lächerlich.“ 

Kenn ich etwas zu diefer Beſchreibung des 
Lächerlichen hinzu feken darf, fo iſts die Bemerkung, 
daß, wenn ſich dieſer Kontraft nur zreifihen zufaͤl⸗ 


lig verbundenen Dingen findet, er nicht Lachen er⸗ 


regt. Der Affe in dem Egnptifchen Tempel erweckt, 
auf den erfien Anblick, gewiß Gelächter, aber, cın 
reifender Miniſter oder Fuͤrſt, den man in einer 
elenden Dorfichenke antrift, wo ee abgeſtiegen iſt, 
nm zu fruͤhſtücken, wird nicht belacht. — Ein 
Philoſoph, mir der Denfungsart und denen Sit: 

tn, 


x 
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ten, die wir an ihm voraus ſetzen, — nicht et⸗ 
wann ein fo genannter franzofiicher Philoſohh — 
macht einen ſo großen Abſatz mit der Denkungsart 
und den Sitten der gewohnlichen Hofleute, daß, 
wenn er feinen Aufenthalt ein fur allemal an einem 
Hofe aufſchlagen, und diefen als feine Heymath 
und feinen eigentlichen Wohnplatz anfchen weilte, 
er gewiß facherlich werden wuͤrde; aber Plato, 
er ſich eine Zeitlang Am Hofe des Dionys auſ⸗ 
hält, erweckt kein Gelaͤchter; — auch nicht, wenn 


wir nichts von feinen eigentlichen Abfichten bey Dies - 


kr Reife wuͤßten, und auch nichte fonft, als wahre 
Hofſſchranzen, dort fahen. 

Die Seftalten, unter denen das Lücherliche er: 
(heinen, die Wendunaen, durch weldye der Leſer 
zum Lachen bewegt werden kann, find fehr man⸗ 
nichfaltig. In verfchledenen critifhen Schriften 
iſt hierüber fo vich gefage worden, daß ich mit 


Recht die Lofer an diefe verweilen möchte. Auch 


über den Unterfchied des $acherlichen und Bela, 
chenswerthen werben fie im Home Genugthuung 
finden. Aber nody beffer wirds für fie feyn, wenn 
fie die feinen Spötter felbit, einen Ariſtophanes, 


Horaz, Lucian, Cervantes, Buttler, Swift, File 


ding, Arbuthnot, Moliere, Fontaine, Voltaire, 
Rabener, Wieland, und viel andre mehr, (zu wel⸗ 
chen auch die guten Epigranimatiſten gehören ) 


ſfleißig 
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Meißig leſen, ſtudicren, und, mit gehörigen An⸗ 
wendungen nutzen wollen. 








18. 

J⸗ hab’ es ſchr oft ſagen hoͤren, daß in dem 

Eigenthumlichen unſrer Natien nichts liegen 
ſolle, das der Dichter, und Schriftſteller über 
haupt, als ſehr anzichend gebrauchen komme. Ich 
gehore gewiß nicht zu ben Schmeichlern meines 
Vaterlandes; ich glaube, dem Leſer bereits Beweiſe 
daran gegeben zu haben; aber weis man dies fo ge⸗ 
rade zu, ehn' alle Cinfchranfung bat fagen Fommen, 
Las ift mir von je ber unbegreiflid geweien. Zu: 
vorderft find wir immer noch Menfchen; und, 
wenn der Verfaſſer der Schrift, über die moralifche 
Schönheit, Recht hatte, fo find wir mehr Menſch, 
als alle andre Nationen. — Und aus drin Kerzen 
des Menſchen haben die guten Dichter vorzuͤglich, 
noch) immer dieznigen Züge hergeholt, die in ihren 
Werten fo hoͤchſt anzichend find. Und follten dicke 
Zuge nicht mit dem Natienellen Aeußern unſers 


Volks zu verbinden ſeyn? Oder find mir, durch 


unfee Äußere Form fo fehe aller Empfindungen 
unfähig geworden, daß der Dichter alle Wahr: 
ſcheinlichkeit beleidigen wuͤrde, der uns ein fühlber, 


eine 
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eine Mennung im Gruft durchgaͤngig behauptet 
werden konnen; wenigſtens würde das, was von 
une, in gewiſſen Fallen hierinn ailt, auch von am 
dern Nationen , und vielleicht von einigen noch 
mehr gelten muſſen. — Dod) bier iſt nicht ei. 
gentlich die Rede von unſrer mehr oder wenigern 
Empfindſamleit, von den Eigenſchaften unſers Her⸗ 
zens, und dem Zuſtande unſers innern Scyns: 
es iſt die Frage, ob die Eigenthuͤmlichkeiten der 
Sitten unſers Volks ſo beſchaffen ſind, daß der 
Dichter fie gar nicht niutzen konne? — | 
Es fen, für einen Augenblick, daß fih darinn 


fo wenig Serveritebendis, fo wenig Anzichendes, 


und dagegen fo viel Allgemeines, Alltaqliches und 
Kahles findet, als man nur immer will. Mir 
wollen uns nur erft über das, was ich unter Eigen: 
thuͤmlichkeit der Sitten verjiche, und über den Vor⸗ 
theil, den der Dichter davon zichen kann, und uber 
die Nothrvendigkeit, worinn er üt, fie zu gebraus 
hen; — dariiber, faq ich, voollen wir nur erft 
uns mit einander vergleichen. 
Der Dichter muſt bey jeder Perfon feines 
Werks gewiſſe Verbindungen vorausfihen, unter 
welchen fie in der wirklichen Welt das geworden ift, 
was fie ift. Und hat er fie in feiner Kleinen Weit 
geboren und erzogen werden laſſen: fo ift fie unter 
denen Verbindungen, die ſich in feinem Werke ber 
finden, 
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finden, und deren Grundlage immer ans der wirk⸗ 
lichen Helt genommen ift, das geworden, was fie 
iſt. Durch diefe Verbindungen nun, das heißt, 
mit andern Worten, durch die Erziehung, die fie 
erhalten, durch den Stand, den fie bekleidet, durch 
die Derfonen, mit dern ſie qelebt, durch die Ger 
fhäfte, welchen fie vorgeftanden, wird fie gewiſſe 
Eiaenthimlichkeiten erhalten; und diefe Eigenthum: 
lichkeiten in Ihren Sitten, in ihrem ganzen Betra⸗ 
gen, werden einen Einfluß auf ihre Art zu denken, 
und ihre Art zu handeln, auf die Aeußerung ihrer 
Leidenfchaften, u. ſ. w. haben; fo daß all diefe 
kleinen Zuge ans ihrem Leben und aus ihrem ganzen 
Seyn, mit dem Ganzen diefer Perfon, in der ne 
naneften Verbindung als Wirkung und Urſache 
fieben, — und wir folglich auch vicl von dieſen 
kleinern Zuͤgen ſehen müflen, fo viel namlich, als 
mit dem Sauptgefchäft der Perfonen beſtehen kann, 
wenn wir nicht ein &felet vom Charakter vor ınıd 
haben, fondern die vollige, runde Geſtalt derfelben 
erfennen, und uns Rechenſchaft von ihrem ganzen 
Thun und Laſſen geben folln. Denn die bloße 
Aeußerung der Leidenſchaften einer Perſon, ihr bloßes 
Thun der Sache, fo wie es ohngefchr aus dem 
Temperament und der jetzigen Lage der Perfon erfols 
gen kann, iſt dem guten Dichter fo roemig genug, — 
obgleich bey ben mehrſten fo ſehr gewoͤhnlich 7 
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daß er licher von der Perfon gar nichts, als nur 
dieſe flache Oberfeite zeigen wird. Es it unmoglich, 
daß ohne dieſe Eleinen Zuge, das Gemaͤlde auf dem 
runde hervortreten, und die Ruͤndung erhalten 
konne, vermoge deren wir es nur als lebend, als 
wirklich eitennen. Ohne fie ift, wie gedacht, jcher 
Charakter cin duͤrres Skelet. Er läge ſich aledenn 


eben fo wenig ſinnlich gedenken, als Las Quadrat 


des Mathematikers. — Diele Züge in den C itten 
finden fich nun, nicht ſowohl in der Mation, ale, 
um eigentlicher zu reden, in den verſchiedenen Staͤn⸗ 
den und Einrichtungen eines Volls; und fie muien. 
daher auch unter uns ſeyn. Freylich finden fie ſich 
auch in fremden Sitten; aber ich glaube nur, daß 
der Dichter, da cr feine Nation immer vor Augen 
hat, che ben den Eharaktern feiner Perfonen, wenn 
er fie aus feinem Volt nimmt, auf diefe Eigen 
thumlichkeiten, auf diefe Kleinigkeiten, wenn er 
feine Perfonen nun handeln läßt, aufmertfam ſeyn, 
und fie, nad) Maaßgabe derfelben, ihre Handlun⸗ 
den und Leidenfchaften äußern laſſen könne, als 
dem er feine Charaktere von Fremden herholt. — 
Augegeben auch alfo, daß das Ganze deutſcher 
@itten, Gebräuche u. |. ro. nichts Anziehendes und 
Hervorſtechendes habe, — zugegeben, daß fie num 
fo kalt, ſo einformig, fo ſtrotzend oder fo nachge⸗ 
ahmt find, wie fie es wirklich find: fo kann dee 

Ö Dich» 
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mit groͤßrer Gewißheit, all’ die tauſend Kleinigkei⸗ 
ten finden, wodurch alle Begebenheiten feines Werks 
and alle Derfonen das Eigenthümliche erhalten, das 
fie individualifiret, und ihnen Leben und Wahr⸗ 
beit giebt. 

Ein Mann, deſſen Anfchn, fo bald die Rede 
vom menfhlichen Kerzen ift, nicht von wenig Ges 
wicht feyn kam, ſagt von biefen Eleinen Zugen: 
I think I can fee the precife and diftinguifhing 
marks: of national charafters more in tneſe — 
minutiac, than in the moſt important matters 
of ſtate. — Und cs ift doch unfer Vorſatz, unfer 
Wunſch, diefe, einen Menſchen vom andern un 
terfcheidende Kennzeichen, und die Verſchieden⸗ 
beiten deileiben, aus dem Dichter kennen zu ler⸗ 
ven? — Man wende, was Eterne von ganzen 
Nationen fagt, nur auf einzelne Menfchen an! 

Freylich wird der größere Werth diefer Heinen 
Zuge noch immer von der Stelle abhangen, die 
der Dichter ihnen giebt, und von dem Gebrauch, 
den. er eigentlich von ihnen macht. Ich glaube 
nämlih, daß in einem Werke, deſſen Innhalt 


‚einen gewiffen Zeitraum zur: Wirklichkeit erfobert, 


md in welchen alle, von einem Ende zum andern, 
wicht lauter heftige Leidenſchaften feyn konnen, wir 
von dieſen kleinen Zügen mehrere ſehen muͤſſen, als 
| in 
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in den kuͤrzern und waͤrmern Werken. Nicht, 
daß ohne dieſe Züge die wahre Aeußerung irgend 
einer Leidenſchaft beitehen könnte, fondern daſi, wenn 
das Herz heftig auebricht, Diefe, durch menſchliche 
Einrichtungen, dem Charakter gegebine Einfchräits 
kungen weniger fichtbar find, und weniger ihren 
Einfluß auf diefe heftige Aeußerung zeigen Eönnen, 
weil ſie gleihfam als Werke der Kunft, der Er 
ziehung, der Lebensart zu ſchwach find, den Etrom 
des Herzens zu lenken. Sie werden aber noch im⸗ 
mer ben den Urfachen dieſer Wirkung in Vetracht 
kommen und genußt werden muflen. Der Une 
wille des Prinzen, in Leſſings Emilia Galotti, 
über den Marinelli (Dritter Aufzug, Erſter 
Auftritt) da der Prinz alaubt, daß dieſer zu 
nachläßig eder zu ſerglos fur ihn, Emiliens we⸗ 
sen, gearbeitet babe, äußert fid) zwar nicht mit 
der Hejtigkeit, die die Einſchraͤnkungen des Stans 
dee niederreißen Eönnte; aber er äußert ſich deßwe⸗ 
gen nur defto wichtiger. Der Prinz hat ein fehr 
lebhaft Temperament; und die Lebhaftigfeit, die 
kin Unwille dadurch erhalten müßte, würde noch) 
vermehrt werden, teil er aufs beftigfte verliebt if; 
aber, dieſem allen ohngeachtet, bat es Lefling ganz 
vortreflich zu zeigen geroußt, daß es der Herr if, 


der mit feinem Anterchanen, mit feinem Diener’ 


ſoricht. In der fünften Scene des erſten Aufıuge 
O 2 geht 
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acht dicſer Umwville mir weiter, teil die game 


* Situatien des Prinzen beitiger, unrubiger, tin 
Kr gender iſt. Aber bier, an ftatt, dañ ein anderer wich 
ei leicht eben deßwegen den Prinzen dito beftiger 
39 wuͤrde haben peltern laſſen, und uns dadurch eme 
ſchr nicdrige Ider ven feinem Furſten arasten hätte, 
N (indem der Anlaß noch immer nicht hochſt widkig 
! it, urd weil er dem Prinzen noch immer nichts 
" Foftet,) fertigt dieſer hier den Marinelli mit einer 
t Wendung ab, die gamnz in Stand des Fuͤrſten 
cherafteriirt: („Kalt und befehlend) Nun 


wien Zie, mas fie wien wellm; — ıumd fin 
nen ach!“ Ich geftch” es gern, daß ich aus einem 
felhen Auge mehr lerne, als ans ganzen Trauer: 
J feielen. Ich weis gewiß, daß ein gewohnlicher 
Dichter hochſtens auf die Scmuchefaffung und das 
Temperament dis Fuͤrſten alleine geſehen, und, 
weil es der Unterthan ift, mit dem er redet, ihm 
deſto mehr wuͤrde haben lermen laſſen; an jlart daß 
Leſſing eben deßwegen ihn vielleicht kaͤlter bleiben 
läßt, weil der Unterthan fuͤr den Zuriten ſehr wich 
tig ſcheinen, oder der Fuͤrſt ſelbſt wenig Fuͤrſtliches 
und ſche wenig Kluges haben muß, wemnn er fo 
gleich in Feuer und Flammen if. — Wir ſchen 
eben daſelbſt den Prinzen noch einmal mmroillig über 
feinen Vertrauten. ‘(Vierter Aufzug, Erſter Auf: 


wit) Man erlaube mir einige Bemerkungen tiber 
dieſe 
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dieſe Scene. Erſtlich it die Neigung des Prinzen 
noch immer nicht befricdigt; — zweytens bat 
Marinelli, auf Rechnung des Prinzen, Dinge 
gethan, die der Prinz niche billigen kann, und hat 
fie ohne Nuten gethan; — der Prinz iſt in feinen 
Heffnunzen nur noch ‚mehr bintergangen ; feruer, 
it Marinelli felbft, entweder, vwoeil er glaubt, jetzt 
mehr Verdienſte um die Liebe des Prinzen zu haben; 
cder weil er von dem Grafen befrene üt, (der 
naturlic) feine Eigenliebe ein biegen unterdrückt 
halten mußte,) ſehr viel dreufier und naſeweiſer 
acaen feinen Herrn; — und endlich ift der Fuͤrſt 
ſchon heute ofter unmillig uber den Vertrauten ges 
welen: eine Sache, die den folgenden Unwillen 
gewiß beferdert und vermehrt: — ale das hier: 
nicht der Unwille dee Prinzen fehr natürlich dauern« 
der und anhaltender, und in einigen Augenblicken 
lebhafter ſeyn mußte, als er es in der vorigen Scene 
rar. Die eigentliche Aeußerung diefes Unwillens 
aber ift eben fo vortreflih, als vorher, behandelt. 
Co wie der Prinz nämlid dort aufhort, das zu 
ſeyn, was er fonit fuer den Marinelli it, fein 
Freund ; fo wie dort das, was er darch Umſtaͤnde 
und Kunft gervorden war, verſchwand, und der 
Prinz eben durch feine Leidenfchaft dazu wurde, 
wozu ihn die Natur machte — (und dahin fuͤh⸗ 
ren uns unfee Leidenfchaften alle) — zum Fuͤrſten 
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nönlich, weil der Unwille nicht mächtig genug feyn 
konnte, ihn zum bloßen Menſchen zu machen: — 
eben fo wird er num auch hier, Cbie Augenblicke abge: 
rechnet, wo er alles vergißit, und nichts ale Menſch iſt; 
die Augenblicke, wo er drohend: Marinelli! fast? — 
fo aleich wieder zum Fuͤrſten: „Ich will Rede! — 
Rede will ich!“ — Der Ton, in welchem er alle die 
Entſchuldigungen, alle die Nechthaberenen des Ma⸗ 
rinelli beantwortet, charafterifire den Fuͤrſten. 


So gleichgültig, mit einem „Mun que, Nun 


gut — konnte me er bie Prabierenen des 
Guͤnſtlings abfertigen; der, wenn er nicht 
Guͤnſtling und Vertrauter aller Schwochhei⸗ 
ten geweſen waͤre, gegen einen Furften nicht harte 
fo veden koͤnnen, wie er jetzt mit der größten Wahr: 
ſcheinlichkeit redet, und reden mufite, wenn wie 
von dem Dichter nicht ein kahles, flaches Abbild 


eines Hoſſchranzen erhalten follten. — — 


So vortreflih hat Leſſing den eigentlichen 
Stand des Prinzen, in fo.ferne er auf die Aeuße 
rung der Leidenfchaften feinen Einfluß hat, und bie 
Eigenthümlichkeiten deſſelben, in diefen Eleinen Zügen 
zu nützen gewußt. — Ein aridrer wiirde nur die 
Leldenfchaften, das Temperament, die gegenwärtige 
Situation der Perion zu Rath gezogen; und alt 
dem natürlich fie weit heftiger Haben ſprechen laffen, 


als es Bier ber Dichter fo woeislich gethan bat. 


* 
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Es nicht Gelegenheiten, wo der Dichter dieſe 
Eigenthuͤmlichkciten noch beſſer miten kann. Diefe 
Gelegenheiten find namlich folche, wo Feine größere 
Kraft da iſt, die fi in die Handlungen der Perſo⸗ 
nen mifche, und fie dazu antreibe, fo, dag alsdenn 


dieſe Eigenthuͤmlichkeiten als Urſachen gebraucht 


werden, gewiſſe Wirkungen hervor zu bringen. 
Dies iſt naturlich in ruhigern Gelegenheiten, bey 
kälter Begebenheiten, wo mehr ber Menſch unter 
feinen Einſchraͤnkungen und erworbenen Oeftaften, 
als uͤnter feiner natürlichen erfcheinen muß. Sich 
mellte fat darauf wetten, daß, wenn ein gewoͤhn⸗ 
licher Dichter den Einfall achabe hätte, welchen 
Lefling feinem Juſt, im zwoelften Auftritte des erſten 
Aufzugs in Minna von Baruhelm, haben lat, 
raͤmlich ſich am Wirth fur die Grobheiten zu rachen, 
die er feinem Kern gemacht hat, — er den Wer⸗ 
ner, der den Anſchlag ausführen helfen fol, wenn 
er ibn durch diefen auch mißbilligen, doc dieſe 


Mißbilligung durch cin: Echäme dich! das wäre _ 


ſchlecht! und dergleichen Formelchen mehr, wuͤrde 
haben ausdrüden laſſen, an ſtatt daß jetzt Werners 
Motiven zur Verwerfung der ganzen Juſtiſchen 
Einfälle aus dem Eigenthümlichen bes Stan: 
des hergenommen find, in welchem Werner dat 
gervorden iſt, was er if, „Des Abende? — 
aufpaßten? — ihre zwey, einem? — das iſt 
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HERE 
nichts — — Sengen und Brennen? — Kerl, 
man borte, daß du Packknecht geweſen bift, und 
nicht Soldat; — pfuy!“ — Das find alles 
Ausdrücke, die, eben ſo wie Juſts Vorfchläce, den 
Packknecht, ven ehrlichen Soltaten charakteri⸗ 
firen. — Und daß diefe befondern Eigenthumlich: 
keiten des Soldatenſtandes ſich etwann bier nur . 
finden, weil Leffing den Stand ſelbſt auf die Buͤhne 
gebracht: das wuͤrde fo wich beißen, als daß fie, 
von die Rede bloß von Charaktern ift, nicht nörhig 
waren. Doc, zugeſchweige daß dann der Ver 
ſchlag des Diderot nur die Stände auf die Bühne 
zu bringen, was ganz anders fagte, ale Paliſſot h) 
ihn gefage Haben will, und er auch nur wirklich 
fast: fo märe das, was ih oben von Emilia 
Volotti geſagt habe, die beſte Widerlegung dieſes 
Ein⸗ 





h) De Ich nicht ganz ſicher voraubſetzen kann, daß afle 

.Leſer mit dem Diderot⸗ und Paliſſotſchen Streite bekannt 
find: ſo dient ur Nachricht, daß Diderot, weil er alaubt, 
Die komiſchen Charaktere ſenen erichönft, den Vorſchlan tbaty 
man folle die Seande auf die Bühne bringen, wie, 4. B. 
den Grand des Rtchters. Br ſeibſt bewies feine Mennung⸗ 
Indem ee ben Gemd des Fausvaters auf) Theater brachte. 
Ratio erinnert Dagegen, und mit Recht, daß, > 9. der 
‚Ritter, auch einem eigenthämlicen Eharaftee habe 
"und entweder Iullig, oder eruſthaft, Auxmiſch oder leute 
tig feun mälles und Daß folntich feine Neuherimgen, aid 
Nihter, kamen, mad Maahgabe deß Charaltert, erfolgen 
müßten. . 
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Einfall. — VBekleiden wir nicht alle. gewiſſe 
CStaͤnde? — 

Man ſieht aus den vorhergehenden Bemerkun⸗ 
gen ſehr leicht, daß ſelbſt die unbedeutendeſten Zuͤge 
vortreſlich genuͤtzt werden koͤnnen, wenn die Wir⸗ 
kungen, die ſie hervorbringen, — wie in dieſem 
Falle, Werners Denkungeart, — uns angenehm 
unterhalten. Freylich müffen fie nicht umſonſt und 
um wieder Nichts da ſeyn. Der Dichter muß ſie 
in ſein Ganzes, in ſeine Reihe von Urſach und 
Wirkung, eintnüpfen; wir muͤſſen an ihnen ſehen, 
warum ſie lieber da, als nicht da; — warum 
eben dieſe Perſonen, dieſe Individua vom Dichter 
gewaͤhlt ſind? 

Meine Foderung iſt alſo nichts weniger, als 
willkuͤhrlich; der Gebrauch dieſer kleinern Zuͤge, ent⸗ 
lehnt aus Stand und Sitten, nichts weniger als 
gleichguͤltig. — Ich habe geſagt, daß es Gele⸗ 
genheiten, daß es Charaktere giebt, die zum Ge⸗ 
brauch dieſer Zuge überhaupt mehr Anlaß geben, 
weil fie ruhiger find, als leidenſchaftliche Ausbrüche. 
Sch finde zum Beweiſe meiner Meynung in dem 
Charakter des Marinelli fo viel, dag man mir et 
verzeihen wird, wenn Ich ihn hier mehr aus einan⸗ 
der ſetze. Die Sache ift der Muͤhe werth. — 
Erſt eine kleine Einleitung! 
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Ham wir une, fo allgemein, als möglich, 
einen Hofmann gedenken: fo ifts ein Charakter, 
der, ſo fang es immer nur möglich if, eine gewiſſe 
Gleichmuͤthigkeit, eine und dieſelbe Geftalt, bie 
ibm die Kımfl und fein Stand gegeben haben, je⸗ 
doch mit den gehörigen Anwendungen behalten 
mug. Kin folcher Charafter giebt natuͤrlich mehr 
Veranlaſſungen, ale irgend ein andrer, der che in 
bheitige und fehr lebhafte Aufwallungen gerachen 
kann, zum Gebrauch dieſer Heinern Zuge und Eigen: 
thiimlichfeiten. And Marinelli behauptet feinat 
Charakter fo ganz vortreflih; der Dichter läßt ihn 
nur dem, wenn cs feinem ganzen Charakter nad, 
ganz natürlich erfolgen muß, den eiaentlichen Hofe 
mann ablegen, und zur eigenthämlichen Natur des 
Menſchen zuruͤck kommen, daß ich gar Fein befler 
Denfpiel zu finden wußte, das meine ganze Mey⸗ 
mung ing Licht ſetzen könnte. 

Ich glaube wirklich, daß unfee tragiſchen Dich⸗ 
ter deßwegen dieſe Rotunditaͤt ihren Gemaͤlden zu 
geben vergeſſen, — wenn ſie ſie auch ſenſt zu geben 
wuͤßten — weil fie gewoͤhnlich ihre Perſonen in 
einer anhaltenden Wuth der Leidenſchaften, ganz 
wider die Natur derſelben, fortraſen laſſen. Durch 
diefen Strom werden fie ſelbſt nun mit hingerifien; 
und werden ihre Vernachlaͤßigung, im Gebrauch 
dieſer Eleinen Züge, nicht gewahr. Wenn fie or 
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Perſenen ruhiger erſcheinen ließen: fo wurd’ es 
ihnen rielleicht weit weniger moglich ſeun, dieſe 
Cigenthuͤmlichleiten nicht daran zu vermiſſen — 
Viclleicht alquben fie auch, daß, da ihre Perſonen, 
durch die Verſchiedenheiten ihrer Leidenfchaften, — 
Caber cine ſehr kahle und flache Verfihicdenheit!) — 
von rinander absefondert und unterfchieden find, 
dies ſchon genug ift, um fie zu individualiſiten. 
Aber freylich Haben unfre Lurtfpiele, wenn ich fchr 
menige anenchme, das Anfchn, ale ch unite 
Dichter von dee ganzen Sache gar nichts wuͤßten? 
Dem Luſtſpiele fehle alles, — und in jeder ruhie 
gern Situation fehle alle — wenn der Didıter 
nicht dieſe Heinen Abänderungen, dieſe kleinern 
eigenthuͤmlichen Züge, wodurch die Perfon indivi⸗ 
Wmalifirt wird, zu bemerken weis; die Traaddie iſt 
ſchen immer Etwas durch die allaemceine Verſchie⸗ 
denbeit der Leidenfchaften charakteriſirt. — 

Ich komme auf den Charakter dee Marinelli 
zurück. — Es it der Marcheſe Marinelli, 
der Menfch Marinelli, der zuerft ber feinen Feind, 
den Grafen Appiani, fpottet, indem, im funften 
Auftritt des erften Aufzuge, die Rede auf die Ber: 
bindung des Grafen mit der Emilia kommt. Aber 
kaum hat er feiner machtigern Empfindung, feis 
nem Gefühle, als Menſch, Genuͤge gerhan: ein 
Gefühl, das ftärker ift, als die, aus unfern Ver⸗ 

bin⸗ 
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mas er ſelbſt iR. . Wie kann es num anders ſey 
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bindungen entſtandenen und angenommenen 6 
fuhle, und daher lebhafter und fehneller, und « 


ſchwinder, und zuerft ſich äußert, wenn es mis 


allmählig erft entſteht, fondern ſchon fertig in u 
it: — kaum, fag’ ich, hat er jedoch fo, als 
Hofmann es mußte, fpottend, feinen Haß befr 
diat: fo ift er fo gleich wieder, und fo ganz, fell 
in feinem Spotte, bloß Hofmann, daß ihn dief 
Zug alleine fchon charafterifiren würde: „Nicr | 
es durch das Nißbuͤndniß, welches er (Appian 
trift, mit ihm doch aus. Der Zirfel der erfte 
Haͤuſer it ihm von nun an verſchloſſen.“ — — 
Ber ertennt bier niche den wahren Kleinmeifte 
den wahren Krfmann, wie er es nämlich, mit de 
uͤbrigen Eigenfchaften und der Situation des M 


rinelli, feyn konnte? So voie jeder vernimfti 


Menfch das Geſchaͤft, welches er treibet, das Leben 
welches er führet, für das, ihm am beiten zuftchen 
de, für das, im Ganzen nicht unwuͤrdige, fondet 
fir ein, in feiner Art verdienftvelles Geſchaͤft halt 
fo erfennt der Geck, der eingebildete Thor fein G 
fhäft, feine Lebensart für die aflervortreflichil 
aller Eebensarten. Ihm iſt es nicht genug, daß « 
ein folches Leben führet; andre follen es auch führer 
oder wenigften# für fo wichtig erkennen, als er € 
erkennt, wenn er fie nicht fire das halten ſoll, — 


al 
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als Lay ein Hofmann, mit den übrigen Eigenfchaf- 


um des H. Marcheſe, zu fold einem Gecken wird; 


und Laß er ce dem Grafen als einen großen Nach⸗ 
thril anrechnet, wenn dieſer nicht fo gehandelt hat, 
wie der Hoſmann, wahrſcheinlicherweiſe, gehandelt 
haben wuͤrde? Und wenn die Verbindung des Gira: 
fin, in der eigenen Meynung des Diarinelli, nicht 
unedel und eriticdrigend wäre: fo wuͤrde bie bloße 
Erdichtung dieſes Umſtandes den feindfeligen 
Hoſmann zeigen. — Ein Heſmann it über: 
dem vichleicht mehr als ein ander Geſchopf der Ge: 
fahr ausgeſelzt, fein Geſchaft und feine Lebensart 
für die edelite zu erkennen. Die mehrften benei⸗ 
den dieſe Lebensart, ehe fie dazu kommen; und 
horen fie auch ven andern benciden; und wenn fie 
nun einmal darum find: fo trägt fehe oft, vom 
erſten Minifter bis zum Holztraͤger herab, ein jeder 
dns frinige dazu ben, fie in Dielen holen Adeen, ven 
der Wichtigkeit und Ler Anftändigkeit ihres Ge: 
Khäfte, zu unterhalten. 

Eben fo fehr wird der Hofmann, von der 
andern Leite, dur die Neugierde, das heißt, 
mit andern Worten, durch die Dumdreuſtigkeit 
charakteriſirt, die der Marcheſe ben allen Gelegen⸗ 
heiten äußert, — Sie fi feiner, als der, welcher 
die Fuͤrſten viel fiehe, und ſich felbft fehr hoch 
achtet, erlaubet, — und auch nicht immer bloß 
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deßwegen, ſondern eigentlicher noch mehr, wenn 
er Gelegenheit gehabt hat, dem Fürften ins Herz 
zu fehen. Meugierig it jeder Hofmanı. Womit 
konnt er fonft fi, wemit könnt’ er andre unterhalten, 
— und mit was wichtigerm koͤnnt' er fie fonft 
unterhalten, — als mit Neuigkeiten, und mit 
Neuigkeiten von feinem Furften? Das giebt allein 
das wichtige Anſehn, warum fie lieber Hofleute, 
als mas anders geworden find! Der Prinz ſelber 
weite auch dies vom Marcheſe: Was haben wir 
Meues, Marinelli ? fagt er zum Milltommen. — 
Es ift alfo aus den Sitten des Hofmanns ein wah⸗ 
rer und vortreflicher Aug, wenn Marinelli hier den 
Prinzen, wahrſcheinlicherweiſe zu ſehr ungelegener 


Zeit, frage: „Kennen Sie denn dieſe Emilia?“ 


und wenn er hernach die ganze Geſchichte von der 
bevorſtehenden Verbindung des Grafen dem Prinzen 
mittheilt: „Die Trauung geſchicht in der Stille". 
u. ſ. w. — . Wie vortreflich zugleich der Dichter 
diefen Eharafter gewählt und acformt, und ges 
braucht hat, um die Zufchaner mit dem Aeußerli⸗ 
hen und Norhergchenden des Stücks, das fonft 
größtentheils fo ungeſchickt erzähle wird, bekannt 
zu machen, da die Zufchauer der Verſtaͤndigung 
wegen damit immer befannt gemacht werden muͤſſen, 
das will ich, nur im Vorbengehn, bemerken, und 


den deamatiſchen Kunſtrichtern zu entwickeln uͤber⸗ 


laſſen. 
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fen. — Eben fo —8 Marinelli in dicſer 
Ecme (Z. 26) fort, zu fraan: „Und alſo 
wohl noch meniger ber Urbeberinn Ihrer 
Dual aeftanden haben?“ — Und das 
erſtemal?“ — Huch in bem erften Anftruc 
dee dritten Auſzugs ift fo ein Zug ned) angchranı. 
Wenn Marinelli neugierig ift: fo muß er's immer 
kon. Wenn er esnur da ift, wo ung feine Neu⸗ 
gierde das Nothwendige Ichrr: fe ift er cs weht 
nur des Dichters wegen; und dee Dichters wegen 
allein fell nun cme Perſon gar nichte ſeyn, weder 
neugierig, noch plavperhaft. Auch nuͤnt dem Zus 
khauer dieſe Begierde dieemal zur Verſtaͤndniß 
nichts, weil er die Sache fon weis. — „Und 
laſſen Sie doc) hören, gnädiger Herr, fagt 
a, was Sie für ſich felbft gechan haben. — 
Sie waren fo glüdlich, fie (Emilien) noch in 
der Kirche zu ſprechen. Was haben Eie 
mit ihr abgerebee ?* Nicht eigenthuͤmlicher, 
richt richtiger kann der Hofmann gefchildert wer⸗ 
dm! Der Marchefe Marinelli, wenn er nichte, 
als dies war, mit allen Leidenfchaften und Eigen⸗ 
ſchaften, die er jetst beſitzt, wuͤrde dech nie fo ger 
handelt, fo geſprochen haben, wie der Kammerherr 
Marinelli jetzt fpricht. Und dieſer Kammerherr 


würde bey einem gewohnlichen Dichter ein geſallia, 


hoͤflich — vielleicht nicderträchtig- ſchimneichelnd 
| Ding 
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Ding geweſen ſeyn; ein Ding, das, nach Vclieben, 
zu allem Ja! oder Nein! geſagt, und alles, was 
der Für nur gewunfcht, gethan Hätte; aber einen 
eigenthumlichen, individuellen Hoſmann, der das 
ganze Gepraͤge eines Hofmanns träat, fe redet, 
— und auch fo handelt, konnten wir wohl nur 
von Leflingen erwarten. 

Mas ein andrer chriiher Mann Zuverficht zu 
ſich feiber nenne, das wird fehr leicht, wenn das 
Uchrige der Perfen dazu nur irgend Anlaß giebt, 
in einem Hofmann zur Unverfchamtheit. So cin 
Man it nun Marinclli! eine Eitelkeit, genaͤhrt 
turch feinen Stand, kann fich nicht einſchraͤnken, 
nur auf ihn felbit zu fehen; fie treibt ihn weiter; 
er muß auch Eingriffe auf andre machen. Dem, 
daß er nicht einen Augenblick verlegen ift, da der 
Prinz nicht die Nachricht von Emiliens Verben 
rathung glauben will, iſt fehr natürlich, da er die ° 
Sache gewiß weis; und das wurde er auch bey 
jedem andern Dichter vielleicht nicht geweſen fon. 


Aber daß er gegen den Prinzen ein: „ie jmd 


außer ſich, Gnaͤdiger Herr!“ — braucht; — 
daß er nicht einen Augenblick anſteht, alles zu er⸗ 
zählen, was er von der bevorfichenden Trauma . 
Emiliens weis, ob der Prinz gleich tobt und wuͤ 
thet; — dies iſt gleich viel Unverſchaͤmtheit 
un Niedertraͤchtigkeit, — oder, wenn a. 
n 
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ſenſt will, hofmaͤnniſche Gleichmuͤthigkeit und 
Faſſung, die nicht das Herz hat, boͤſe zu werden, 
wenn der Prinz gleich ungerecht und grob wird, ſon⸗ 
dern der herrſchenden Leidenfchaft des Hefmanns, der 
Eitelfeit untergeordnet it, die ſich nährt,. indem fie 
von folhen Dingen nicht gerührt wird, und dem 
Prinzen Cachen fagen kann, die er noch nicht weiß. . 

Kane Scene charakterifirt den wahren Hofe 
mann beſſer, ale der Anfang der zehnten des zwey⸗ 
ten Aufzuge, zwiſchen dem Grafen, und unferm 
Kammerherrn. Hier vereinigen fi, hohe Einbil⸗ 
dungen von höfifchen Angelegenheiten und Geſchaͤf⸗ 
im, — Freundſchaftsgewaͤſche, fo wie es ber 
Mann führen muß, der den Ruf der Höflichkeit 
über alles hät — und hier um defto mehr fucht, 
da er betrügen will, — Man ftreiche die Züge 
von Freundfchaftsverfiherungen weg; bie Era 
wird beftchen konnen! Aber was werden wir vom 
Hofmann darinn fehen? Nichts! Ein Skelet von 
enem Charakter werden wir vor uns haben; um 
defto ſcheußlicher, da dies Skelet alsdenn der Mare 





cheſe Marinelli feyn wird, Mir werden durch 


nichts von der Haͤßlichkeit, von der Niedertraͤchtig⸗ 
keit feiner Denkungsart abgezogen; wir fehen dieſe 
ehn' alle Hülle, ohn' alle Verſchoͤnerung, oder 
Glaſur vielmehr, die fie durch die Sitten, das 
Cigenthimliche feines Stands erhalten hat, und 
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Die frerlich nicht dick genug üt, uns am Durchſehn 
ja verhindern, aber eben dadurch uns deſto ange: 
nehmer beſchaftigt. — Ich habe ben Gelogen⸗ 
beit des andern Theils dieſer Scene eine andre Der 
merkung beftätigt erhalten, die ih, in der wirkli⸗ 
den Welt zu machen Gelegenhrit gehabt. Dir 
Hofmann des kleinern Hofek, wie hier Marineili, 
iſt immer mehr eitel; und der Hofmann des are‘; 
fern, des möchtigern Hofes, immer mehr ſtolz 
als der andre. Schon Vater Hagedorn erkennt 
Eleiner Herren kleine Diener für ſchlechtere und 
elmdere Gefchöpfe, als die andern; und in dier 
Wirklichkeit haben fie wich: Lächerlichkeiten mehr an 
ſich, weil fie gern das Anfchn von Würde und 
Wichtigkeit haben möchten, das fie felbit am Hof: 
linge des greßern und mädtigern Hofes finden. 
Daher verfallen fie natürlich auf Uebertreibungen, 
Prahlerchen und Affeftatinen: Dinge, die jene 
niche nothig haben, weil fie weniger Vergleichunam 
ausgeſetzt, amd, ehme ihr Zuthun, ſchon durch den 
Sof gehoben find, dem fie dienen. So ift die Er⸗ 
hebung des, dem Grafen angetragenen Gekhäftt, 
in dem Wunde des Marinelli fehr wahr, md 
ganz vortreflih; wenn er aber Kammerherr rines 
großen Koͤnigs waͤre, ſo wuͤrd' er von ſeinem 
Auftrag ſchon weniger hohe Einbildungen unter⸗ 
halten duͤrfen, weil er dann glauben mußte, daß 
der 
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der Auftrag ſchon, durch ſich ſelbſt, erhaben 
genug waͤre. — 

In der Folge dieſer Ecene wird der Hofmann 
In den bloßen Menſchen; der Kammerherr 
in den Marchefe verwandelt; und alfo, fo vor- 
treflid auch das Lebrige iſt, fliegt es außer meis 
nem Mege. | 

Die heben Einbildungen von der Made 
und dem Anſehn des Fuͤrſten in allen Fällen, von 
der Unfchlbarkeit und Intrüglichkeit ‘der prinzlichen 
Vorzüge und Eigenfhaften, — find dem Hoͤflinge 
und nur dem Köflinge — fo eigenthuͤmlich, dag 
Marinelli den Prinzen in dem dritten Auftritt des 
dritten Aufzugs daran erinnert: „Die Kunſt zu 


gefallen, zu überreden, — bie einem’ Prin- - 


jen, welcher liebt, fo eigen iſt“ laͤßt ihm 
Leſſing dem Prinzen zum Trofte fagen. Obgleich 
Marinelli dadurch hier in den Verdacht eines eben 
nicht weit ſchenden Geiſtes verfällt: fo ift doch dies 
fer Zug des eitlen Hoſſchranzen fo wahr, fo vor 
treflih, daß wir, ohne diefen Zug, eine Eeite we 
niger von ihm erblidlen würden. Wie könnte 
auch der gute Mann weiter und anbers ſehen 
lernen, da er nie Gelegenheit dazu hat? — Lind 


eben diefer Zug findet ſich auch im fechften Auftritte: 


„So etwas von einer Schwiegermutter ei 
ms Prinzen gu ſeyn, fchmeichele bie mel, 
Pa ſten.“ 
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ſten.“ — Noch mehr aber ſebn wir ven dieſer 
Seite des Hofmanns in dem erſten Auftritt des 
vierten Aufzuges. Seine Einbildungen gehn fo 
weit, fie haben fo feſte Wurzel ben ihm geſchlagen; 
oder fie machen ihn vielmehr, felbft voider allen 
Augenfchein, fo blind, dab er da, wo gerade das 
Gegentheil feine Vermuthungen zutrift, ſich an 
dem äußern Schein ber Sache hält, (weil cr aͤhnli⸗ 
ches mit feinen Einbildungen baben konnte) und, 
indem die Diutter nichts weniger als aus Adıtung 
für den Prinzen ftille geworden ift, den Prinzen 
überreden will, daß fie eben nicht viel wider feine 
Liebe einzuwenden habe. Wenn diefer Zug Schniei- 
cheley ſeyn follte, wie er es doch, nach Anleitung 
der vorigen Züge aͤhnlicher Art, nicht ſeyn Fann: 
fo wurde er weit weniger den wahren Hofmann 
charakteriſiren. Wer dreuft und unverfchämt ge 
nug ift, anders zu reden, als er gefehen hat, iſt nur 
ein Schmeichler ; der aber weder ſich, noch den Hof 
ſehr lieben muß, weil ee nicht feine Einbildungen 
fir Wahrheiten hal. Aber biefer Zug ift nicht 
Schmeichcley. Und, indem der Hofmann von det 
einen Seite, als unfähig von feinen hohen Einbils 
dungen abgebracht zu werden, charakterifirt wird: 
"fo zeige uns der Dichter darinn zugleich das natuͤr⸗ 
liche Maaß des Verftandes, das ein Köfling, wie 
Marinelli, Haben Bann, und berichtigt auf die 
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vortreflichfte Art unfre ideen von dem Dianne. — 
Ah weis (6 gewiß, daß, wenn viele Dichter, 
Gebrauch von dieſen letztern Zügen gemacht hätten, 
fie felhe den Marinelli, ale Schmeichcleyen, als 
Dinge, die er innerlich nicht alaubte, aber als 
Hofmann fagen muͤſſe, — würden haben fagen 
laſſen. Aber wie weit wären fie ba unter der Idee 





des Höflings geblieben! Es ift-nur ein ſehr ſchaaler 


Hoſſing, ein Mann, der gewiß nicht lang” am 
Hefe gelebt hat, oder fein Glück daran machen, 
und ned) weniger Guͤnſtling feines Prinzen werden 
kann, der nur, des Prinzen wegen, hohe Einbil« 


dungen vorm Anfehn und dem Werth eines Prinzen 


in allen Fallen hat. Wein ſelbſt willen bat ee 
biefe den; fie find mit ihm, fe zu fagen, zus 
ſammen gewachlen ; und es kann nicht anders fen, 
wenn er nämlich bie zum Guͤnſtlinge oder Ver⸗ 
trauten eines Prinzen es fchon gesracht hat. — 
Ich weis nicht einmal, ob der Charakter dieſes 
Prinzen felbft einen Unterfchied hierinn macht; ich 
wenigſtens glaub’ es nicht. — Mean thut baber 
den Hofmann auch im wirklichen Leben ein gewalti⸗ 
6 Unrecht, wenn man ihn der Schmeich ley 
gegen feinen Fuͤrſten besichtigt, im Fall nämlich, 
ſchmeicheln fo viel Heißt, als Dinge fagen, die man 


ſelbſt nicht glaubt. Der Hofmann, wenn er nur 


irgend den Veyfall des Fuͤrſten hat, Ift ſaſt immer 
2 P 53 ſehr 
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ſehr aufrichtig in jedem Lebe, in jeder Erhebung 
feines Herrn. Wir nüchternen Leute, wuͤrden 
Schmeicheleyen fagen, wenn wir das ſagten, was 
ein Marinelli vorbrintt. Daß wir fie ihm zu⸗ 


ſchreiben, entficht aus einem Irethum. Wie 


Menſchen alle naͤmlich find, in unfern Urtheilen 
von denen Gründen, nach welchen andre Menſchen 
Handeln fonnen, zu aenrigt, ihnen eben das Imre 
zuzuſchreiben, das wir haben, nur zu gencigt, ung 
ihre Denfungeart eben fo vorzuftellen, wie es die 
unfrige üt, als daß wir uns nicht fehr oft uber den 
wahren Werth der Thaten, die fie thun, und dee 
Worte, die fie reden, irren fellten, voenm wir ung 
nicht ganz zu entkleiden willen. — — 

Ich endige hier die Reihe der Züge, die id 
aus dem Charakter des Marinclli heraus gehoben, 
und durch welche ich gezeigt zu haben glaube, wie 
nothivendig, wie wichtig der Gchrauch aller Ei⸗ 
genthümlichfeiten der Sitten einer Perfon 
ſey, wenn ung der Dichter ein wahres Sjudividunm 
geben will. Ich habe nicht den ganzen Charakter 
des Marinelli ans einander legen, fondern nur bloß 
die Züge, Die ihn, meines Dintens, ale Hof⸗ 
mann charakteriſiren, bemerken wollen: Züge, . 
bie dem Charakter die eigentliche Ruͤndung ge 
ben, — Die vielleicht mancher Dichter weggelaſſen 
hätte, weil, wenn die Perfon nur ein Skelet 

ſeyn 
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fern fellte, fie ohne dieſe Ruge auszubilden war, — 
und die jeht die verteeflichiten Dienfte in der Zeiche 
nung gethan haben. Ich behaupte nicht, dal 
dies alle diegeniaen find, die den Hofmann im Dias 
einelli vorzualih und allein bezeichnen; es konnen 
ſich deren eich“ noch mehr in einem fo vertreflichen 
Werke finden; zumal, da ich nur bis in den An⸗ 
fana des vierten Aufzugs gegangen bin. ch übers 
laſſe gern die fernere Zerglicderung einem Dramae 
eifchen Kunftrihter. Mir it es nur darum zu 
thun, das Eigenthumliche diefer Züge und ihren 
Vortheil zu beftimmen. Diele Züge find alle, 
wenn wir fie bloß als Worte, als Rede, betrachten 
wollen, eigentlid) das, was wir Handlung im 
Ausédruck nennen. Cie ofen uns das ganze Herz 
defien, der fie ſagt; wir ſehen ihn aleihfam durch 
und durch. Alles was Marinelli thut, ſund Hands 
lungen des Hoſmanns. Ihn bloß, als Hofmann, 
ehne dieſe Eigenthümlichkeiten ſchwaßen zu laſſen, 
das haben fchon mehr Dichter bey mehr Hofſeuten 
aethanz; es find aber auch Charaktsre darnach ges 
worden, fo flach, fo einfeitig; fo platte und plunpe 
Schmeichler, das nichts drüber if. Wer wuͤrde 
ohn’ alle diefe Kleinigkeiten von den Marcheſe fo 
viel fehen, als er jetzt, vermege ihrer, von ihm 
ſieht? — Laßt diefe Eigenthuͤmlichkeiten in an- 
den Perſonen ſo unbedeutend ‚ fo ſchaal euch duͤn⸗ 
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ken, wie ihr wollt: ſie werden ſchon Werth genug 
fuͤr den delicateſten Witzling erhalten, wenn der 
Dichter ſie zu ſolch einem Gebrauch zu verwenden, 
ihnen ſolch eine Stelle zu geben weiß. — Es 
braucht Erin Hofmann zu ſeyn, der fo gezeigt 
wird. Ich kenne einen Mann, deſſen Geſchmack 
freylich etwas eigenſinnig iſt, welcher in Herrn 
Brandes Grafen Olsbach keinen Zug eigenthuͤm⸗ 
licher, wahrer, und anziehender findet, als mo Stau 
Wandeln das Geld auffammelt, (das ein Betruͤ⸗ 
ger in ber Angſt fallen laͤßt) indem Die andern 
Perſonen alle, ohn' Unterſcheid diefem flichenden 
Betruͤger nachlaufen. Er tehanptet, daß dies 
Zuruckbleiben und Auflammeln der Wandeln die 
Wirkung einer Urfache fen, die uns ganz beftimme 
die Sitten und die Lebensart, und den ganzen Cha 
rakter derſelben auf einmal erkläre; an ftatt, daß 
wir von den Aeußerungen der übrigen Perfonen, 
nicht auf fo viel individuelles und Beftimmtes, 
davon diefe Aeußerungen nur allein die Wirkungen 


wären, — zurückſchließen könnten. Ich muß es 


wohl, zur Verſtaͤndiqung dieſes ſeltſamen Urtheils 
ſagen, dag mein Freund nicht etwan dies Zurüds 
bleiben und Auffammeln als eine Wirkung des 

Geizes anficht. — 
Dem Romanendichter iſt der Gebrauch dieſer 
Büge e eben fo zumäglich, eben fo verdienſtlich; Wi 
Rüde: 
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Ruͤckſicht auf Sitten und Stand, und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Perſonen eben ſo nothwendig; und 
vielleicht nech weit nothwendiger, als dem 
tragiſchen Dichter. Und, ich wiederhel' ed, er 
wird fid) an das Daſeyn derfelben che erinnern, er 
wird fie ehe auffinden können, "cn er die Zitten, 
die Perſonen aus feinem Volke nimmt, — zu ges 
ſchweigen, daß in verfchiedenen Ländern leicht dicke, 
ans dem Stande und der Lebensart der Perfon ent 
ſtandenen Eigenthumlichkeiten ſehr verfchieden ſeyn, 
und viel Nationelles haben koͤnnen. — „Aber die 
Scene eben des Stuͤckse, worans ich meine Bey⸗ 
ſpiele genommen habe, liegt in Italien, und der 
Dichter“ ....?7 Ich konnte antworten, daß der 
Dichter Leſſing heist; und dann wiirde mein Eins - 
wurf acheben fenn. — Und dies iſt auch wirklich 
das Einzige, was ſich bieranf antworten läßt. 
Denn fo vortreflich hat Leſſing das Land feiner Pers 
fenen zu nuͤten gewußt, daß dies Tranerfpiel gar 
niche weirttich werden, daß es gar nicht fo erfolgen 
konnte, wie cs erfolgt, ohme daß die Scene in 
Italien war, Nur vermöge Italieniſcher, natio— 
neller Zitten wird es das, was es ift. ie find 
ein aroßer Theil der Urſachen mit, deren Wir- 
Fung der Ausgang, das Ende des Trauerſpiels iſt. 
Co innerlich und aͤußerlich national haben wir 
ſchlechterdings noch nicht ein Gedicht aufzuweiſen 
ps; Es 


234 Verſuch 
———— U nn nn nn > gm m 
Es kommt dem dramatifchen Kunftrichter zu, bie 
aenane Verbindung des Innhalts diefes Trauer: 
fpiels mit den Sitten des Landes, aus dem es ge: 
nommen iſt, zu entwickeln; mir fen es genug, dem 
MRomancndichter zu fagen, daß, wenn er die Sitten 
eines Volks, fo genau mit den Begebenheiten feines 
Mans verweben kann, als es Lefling zu thun ges 
wußt hat: fo iſt's ihm fehr vergonnt, ums mit 
fremden Sitten zu unterhalten; ee wird uns da 
durch ein Vergnügen mehr geben. — — Aber, 
fo wie die Sache ſich insgemein verhält: fo find 
unfre Romane um nichts beſſer, weil die Scene in 
fremden Landen liegt; und es ift ein Eahler Vor: 
wand, daß dee Romanendichter zu fremden feine 
Zuflucht nehmen muß, weil unfre Sitten nichts 
Drauchbares haben. Denn wir fehlen von frem⸗ 
den Bitten gewoͤhnlich eben auch nichts in ihnen. 
England ift befonders der Schau: und Tummelplatz, 
den unſre jungen Dichter fih wählen. Aber ift 
deßwegen eine Perfon individueller und genauer 
gezeichnet? Und warum iſt die Scene lieber nad) 
England gelegt worden, als fonft wohin? Iſt in 
den Begebenheiten, in den Perfonen etwas, warum 
diefe nun nicht in Deutſchland, fondern in England 
nur voirflich werden konnten ? Der Dichter foll in 
feinem Werke nichts vorgehen lafien, überhaupt gar 
nichts anlegen, von dem es wicht der Erfolg des 
| | ats 
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Werks zeige, daß es für fein Ganzos gerade am 
ſchicklichſten Orte, und auf die befte Art vor fich 
arhe, und, an keinem andern Orte, fo Babe vorgehn 
kennen. Die Mittel, die er zur Erreihung feiner 
Abſichten gebrauchte, müffen im genaueſten Vers 
haͤltniß mit diefen ftehen, fo daß jene unausbleiblich 
nothwendig find, am diefe zu erreihen. Aber 
finder fich) dies in den Romanen gewoͤhnlicher Art ? 
Eind fie fo, daß fie mir auf Englandifhem Boden 
haben zur Meife kommen können? Gewohnlich find 
fie fo eingerichtet And angeordnet, daß fie in keinem 
Lande diefer Erde, — oder in allen gleich ſehr zu 
Haufe gehören. Wenigſtens find die Kennzeichen, 
die fie von ihrem angegebenen Vaterlande tragen, 
fehr zivendineig. — Am Grunde iſt es Unwiſ⸗ 
fenheit,, Unbekanntſchaft mit einheimifchen Sitten, 
die unfere Nomanendichter aus dem Lande treibet; 
in der Hoffnung, dag mir eben fo wenig von freme 
den Zitten kennen werden, um fie beurtheilen zu 
konnen; eder daß wir gar nicht biefe Zuͤge auf den 
Sitten und dem Leben, diefe individuellen Kenn 
zeihen der Menfchen, in ihnen fuchen ſollen. 
Denn was haben nun wohl unfre Romane, die in 
Enaland wirklich werden fllen, anders, als Eng⸗ 
landifche Namen? Und wenns ja etwas mehr 
iſt: fo iſts uͤbertriebener, unnatürlicher Humor, 





der fo wenig in England, als ſonſt wo, wirklich iſt; — 


‚oder 


(. 
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oder fo genannte brittiſche Großmuth, das heißt, 


der Dichter hat feine Perfonen reich gemacht, (eine 
wichtige Erfindung, eine große Anftrengung für 
ein Genie!) und laßt fie das Geld nun oft fehr 
albern und unnuͤtz veripenden; — oder, fie müfkn 
einander brav morden und wuͤrgen, weils — 
Engländer find. Was finder ſich wohl, damit ich 
Beyſpiele gebe, in dem Schauſpiel Clary (Frank: 
furch 1770) anders, als einige dicfer Ingredienzien? 
At etwas eigenthuͤmlich Engländifches darinn ? 
as hat die Geſchichte der... Anders, als Eng 


. Kindifhe Namen? Und wie viel mehr koͤnnt' ich 


nicht nermen! Eben fo fehr haben ſich die Franzoſen 
in das Mylord und Mylady verliebt. Die Scene 


der mehrſten Romane von Mid. Ricoboni liegt in 


England. Armand hat in feinem Roman moraux 
eben fo oft englandifhe Namen. Und mer mehr 
wiſſen will, braucht nur das erfte befte Verzeich⸗ 
niß neuerer franzöfifien Schriften aufzuſchlagen. 
Wenn man nun dagegen, bloß in Ruͤckſicht auf 
Eigenthuͤmlichkeit und Gebrauch der Sitten, einen 
Fielding, Sterne, Smollet, Goldſmith u. a. m. 
in die Hände nimmt, fo — voirft man natüuͤrlich 
jene fo gleich ins Feuer. — Es mag überhaupt 
eine ſehr mißliche Sache feyn, Sitten und Perſo⸗ 
nen fremder Länder in Werken der Nachahmung 
aufzuführen, Was die Engländer fagen wuͤrden, 

| wenn 
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wenn fie verfchiedene deutfche Romane, deren Scene 


in Enaland iſt, leſen fellten, weis ich nicht. Aber 


fo viel weis ich, daß fie uber den alten Voltaire, — 
nicht über fein Merk, — herzlich lachten, ale fie 
eines feiner Luſtſpiele (die Schottlaͤnderinn) ıne 
Engländifche uͤberſetzten: ein Stuͤck, in welchem 
die Ecene, wie bekannt, in England liegt, und 
deſſen Sitten Enaländifhe Sitten ſeyn fellten. 
Und der Mann iſt doch ſelbſt einige Jahre in Eny- 
land aachen, — und iſt Voltaire. — 

Ich will es gerne zugeſtehen, daß, Den An⸗ 
ſcheine nach, die Sitten unſrer Nachbarn und 
andrer Nationen mehr Unterhaltoͤndes und Anzichen⸗ 
des haben, als unſre eignen. Wir ſind weniger 
mit ihnen bekannt. Ich will auch zugeben, daß 
mehr, als ein Bewegungsgrund da ſeyn kann, 
warum wir im Trauerfpiele, die Scene che nad) 
England verlegen, ale fonft wohin. Diefer Grund 
kann vielleicht gleich fehr feine guten Veranlaſſungen 


aus der eigenthuͤmlichen Denkungsart der Engläns 


diſchen, und aus dee Verfaffung und Denkungsart 
unfeer Nation erhalten. Aber daß nun in unfern 
Sitten, für den Dichter, der fie zu nuͤtzen weis, 
gar nichts Drauchbares, gar nichts Anziehendes 
zu finden feyn follte: das werd’ ich nie glauben. 
Leſſinge Minna und die Wilhelmine mögen das 

Übrige lehren! — Auch den Verfaſſer von 


Sovphi⸗ 
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Sophiens Reiſe rechne ich das vorzuͤglich als ein 
Verdienſt an, daß er die deutſchen Sitten zu brau⸗ 
chen verſucht hat — Ich verlange uͤbrigens 
nicht alle die zu nennen, denen Deutſchland Dank 
hiefuͤr ſchuldig iſt. Und wenn die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten unſers Volks lächerlich und abqgeſchmackt waͤ⸗ 
ren: ſo brauche der Dichter ſie als ſolche Dinge. 
Der Dichter kann alle Gegenſtaͤnde der handelnden 
Natur nuͤtzen, ſo daß ſie dem Leſer Unterhaltung 
gewähren, wenn er fie aus dem rechten Geſichts⸗ 
punkt zu zeigen weis. Er kann dem Volk, dem er 
feine Thorheiten vorhalt, eben fo lehrreich werden, 
— und vieleiche noch lehrreicher — als em, 
welchem er nur feine Liebenswuͤrdigkeiten zeigen 
kann. — Uber die Eigenthümfichkeiten unfers 
Volks find alle nicht fo albern, tie fie ee zu ſeyn 





- u... 


feinen. — Es waͤre traurig, wenn unfre 


Eitten für den Dichter gar nicht geformt und 
gebildet wären. Bis fie es find, konnen mit 
mit unfern Nachahmungen nie dahin kommen, 
wo Griechen und Engländer geweſen find. 
Wer mich anlage, daß ich hier Roͤmer und 
Franzoſen nicht mit name, ſieht die Dicht 
kunſt nie aus dem Gefichtspunft an, aus 
dem ich fie betrachte. — Die übrigen Nationen 
Europens, die hier noch in Betracht kommen, 


übergeht Ich lieber ganz mit Stillſchweigen, alt a4 
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ih meine Leſer noch mehe beleidigen ſollte, wenn 
ih, z. B. die Spanier hoher ſchaͤtzte, als die 
Srarzofen. Die Italiener har Meinhard fo 
charakteriſirt, daß Jeder ſelbſt urtheilen kann; 
denn, in den neuern Zeiten find die Nationen fait 
alle zu ſehr Nachahmer derjenigen Nation geworden, 
die felbit das wenigſte Eigenthuͤmliche hat, ale daß 
niche all' ihre Sruschte bennahe einetley Geſchmack, 
— md ganz Ähnliche Geftale haben follten. — 
Und diejenige Nation, bie cs nicht jo fehr geworden 
iſt, die Spaniſche, Emmen wir leider aus ben neuern 
Zeiten zu wenig. — 

Man laſſe den Franzofen, den unfre Wilhel⸗ 
mine langweilig dunkt, wenn cr fie nberfene leſen 
fellte, fie immer langweilig duͤnken! Schreiben wir 
tem nur, um die Franzoſen zu unterhalten? Es iſt 
ganz qut, wenn fie uns fefen wollen; aber cs iſt 
noch beifer, wem wir es fo cinrichten, dab ims 
unfre Landsleute mit Vergnuͤgen, mit Theilneh⸗ 
mung, mit Nutzen leſen Fönnen. Das ſey unfer 
Stolz! dahin gehe umfer Beeiſern. Wenn dann 
der Franzoſe dabey einfchläft: deſto ſchlimmer für 
ihn! Und er wird, wenn er billin iſt, daruͤber nicht 
Hagen können. Cs waͤre nur Vergeltungsrecht. 
Wir find ja alle fo Herzlich oft ben feinen wißigen 
Geſchenken eingeſchlafen. — Was er nicht ver 


ſteht, lerne er verſtehen; oder Ice es nicht! Wie 


viel 
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viel it uns unwerfländlich, oder kimte uns f-be 
wnmanierlich, wenn wir 3 B. einen Perearine 
Piel !) Iefen! — Aber frivlich, wir find gute, 
gebuldige Geſchopfe; wir mächten gar zu gerne 
allen Alles ſeyn. Wir find gar nicht beis, wenn 
wir was finden, das une nun eben nicht gar zu gut 
eder befanrit ſchmeckt (weil wir vicheicht nicht dazı 
gewohnt find); aber wir mürden, um allcs in der 
Welt willen nicht, jemanden cin Gericht worfeken, 
auf das er noch oben drein ſich ſelbſt zu Gaſte gebeten 
bat, ohne daß wir nicht kinen Geſchmack vorher 
ganz achorfamft um Rath fragen follten; — und 
müßten wir felber auch darüber bungern, — 

Her mir diefe kleine Ausſchweifung nicht ver: 
zeiht, der wird ſchwerlich bis hierher im Leſen 
fommen, als daß ich mın Gelegenheit hätte, ihm 
dieſer Ausſchweifung wegen um Werzeihung zu 
Kitten. 


19. Ich 
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19. 
SH werde dem jungen Romanendichter nichts 
ns uber den Reiz des Neuen, des Unerwarteten, 
des Wunderbaren, der Exhicklichkeit, des Anſtandes, 
der Zimelicität, der Naivete, dee Mannichfaltigieit, 
der Achnlichkeie und des Kontraſtes fagen. Es gicht 
Bucher, aus denen cr das lernen kann, was ich ihm 
bir ſagen konnte; und diefe Bucher find bekannt. 
Ich habe unter den Gegenſtaͤnden, bie die belebte 
Natur ihm als Materialien zu feinem Werke dar⸗ 
bet, nur einige, — nur die berühren wollen, uber 
die ich noch etwas fagen zu können glaubte. Ich 


habe uberhaupt mehr Winke, mehr Anlaß zum Dene 


ten, als vollitändige Abhandlungen geben wollen; 
ud wenn ich meiner? Zweck erreiche: fo hab’ ich 
viclleicht mehr gethan, als alle Vollſtaͤndigkeit hatte 
thun konnen. — 

Es iſt ein bekannter, — und auch ſchon vorher 
bier angefuͤhrter Grundſalz, daß der Dichter alles 
in der handelnden Natur nüken duͤrſe. Die wider: 
lichſten, die ſchrecklichſten Gegenftände werden ibm 
brauhbar feyn, wem cr Thorheiten und Lafter zuͤch⸗ 
tigen, — oder fie vielmehr, ihrer Natur nach, ab⸗ 
bilden will. In Leſſings Laocoon finden ſich Bey 
fpiele, wie fo gar der Ekel, den man ſonſt nicht 
als einen Gegenftand der Nachahmung anfab, dien 
lich ſeyn könne, das Lächerliche eines Gegenſtandes 
zu erhoben. 

Q Auf 






Auf die Art, wie der Dichter diefe verfchiedenen . 
Gegenſtaͤnde behandeln wird, kemmt frenlidh noch 
immer das mebrfte an. Die Geſtalten, unter denen 
fie erfcheinen konnen, — ihre Abwechſelung, — 
ihre Verbindung bedatf einer foldhen forgfältigen Ar 
beit, einer fo richtigen Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, daß es dem Dichter nicht zu verdenfen iſt, 


wenn er Jahre lang an feinen Werten feilet. Che 


ich zu den Bemerkungen, bie fidy auf die Verbindung 


- der verfhiedenen Materialien beziehen, uͤbergehe, 


will ich noch etwas über die Eorperlihen Gegen⸗ 
fände der Natur voran ſchicken. 

In den neuern Zeiten hat die Frage, von dem 
Werth oder Unwerth der Befchreibungen folcher Ges 
genſtaͤnde, zu einigen Streitigkeiten Anlaß gegeben. 
Ich alaube nicht, daß Leſſing ſelbſt jede Beſchreibung 
derſelben, — auch wem der Dichter fie als Mittel 
zu brauchen gereußt hat, aus der Dichtkunſt hat 
verbannen wollen. Wenn diefe Beſchreibung aber 
Endzweck ift; wenn der Dichter nichts will, als 
befchreiben, und nur befchreibt, um zu beichreiben ; 
wenn er fie als ein unrechtes Mittel braucht, oder 
die Beſchreibung mehr ausdehnt, als fie ihm, zur 
Bezeichnung der Sache, noͤthig iſt: fo ſcheint Edi 
finge Urtheil wohl ſehr richtig, und nichts weniget, 
als willkuͤhrlich zu ſeyn, weil es ſich auf die Natur 
dieſer koͤrperlichen Gegenſtaͤnde, und auf den End⸗ 
zweck des Dichters und der Dichtkunſt gruͤndet. € 
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Es wäre unwerzeibliher Eigenfinn, jede de 
ſchreibung aus Geßners Idyllen, oder aus ben 
Wielandſchen Schriften verbannen zu wollen. Aber 
ftnlih, wenn 

Ein Mickenſuk gemalt! — ein Hühnerkorb gemalt! 

Gin Ziegenbart gemalt! 
wird, um fie zu malen, — oder auch der Urſache 
wegen, warum Michaelis diefe Maler züchtigte: fo 
wird diefe Maleren efelhaft und langweilig. — 

Henn Wieland ung eine Defchreibung von dem 


Haufe der Danae zu Smirna giebt: fo ift diefe 


Befchreibung nothwendig, weil fie einen Einfluß auf 
den Agathon mit bat. Mir mußten das Haus, und 
die Einrichtungen defielden, zum Theil kennen, weil 
fie, als mitreirkende Urſachen, in dem Wert gebraucht 
werden. Ohne dieſe Kenntniß koͤnnen wir uns nicht 
fo vollitändig von all’ den, auf den Agathon in diefem 
Kaufe, gemachten Eindrücken, Rechenfchaft geben. 
Daß Ort, Zeit, Umftande den Eindrud 
erhöhen und vermehren konnen, den die vor ung ges 
ſchehenden Handlungen und Thaten auf ung machen, 
dns beweift die Erfahrung. Die Nacht im Ham⸗ 
tet, und im Makbeth des Shafefpears vermehrt ſeht 
merklich unfre Vewegungen ben diefen Trauerfpielen. 


Und wie förmen mir von diefen Dingen etmas wife . 


fen, wenn fie ung der Dichter nicht bezeichnet? Im 
Shakeſpear findet fich mehr als eine folche Beſchrei⸗ 


bung, nur freylich in fo roenigen Zügen, als der 


Q 2 dra⸗ 








dramatifche Dichter beſchreiden tan. Und wie 
vortreflich er unter andern die Beſchreibuna, die 
Antenins von dem Mantel des Caſars macht, ges 
braudyt bat, darüber befinm’ ich mich, in einer Ena⸗ 
laͤndiſchen Eritiichen Schriſt, (mich dunkt in dem 
Eilay on the Genius and Writings ofShakefpese) - 
vortreflihe Vemerkungen ackien zu bakın. — 

Ich will gewiß nid unſern Alltaasbeſchreibern 
das Wert reden, Die une, ben jeder Gelegenheit mit 
Beſchreibung eines Morgens, eines Eturms u. 1. f. 
ohne Anlaß, ohne Endzweck oder Abjicht, als um zu 
beſchreiben, bechren; und die bey koͤrperlichen Gegen 
ftänden eft noch vcrſchwenderiſcher find. Wemn jede 
Beicheeibung immer nur cin einzeiner Theil eines 
Ganzen fem kann; wenn jeder einzelne Theil ſcin 
größtes Verdienſt darinn hat, daß er zur Wellen 
dung, zur Erfüllung des Ganzen das kinige benträgt: 
fo its natürlich, daß jede Beſchreibung mit Recht nicht 
weiter fich ansdehnen bar, als es nothia ift, Damit wir 
die Wirkung, die fie als einzelner Theil (als Urſache) 
machen foll, und macht, erfennen mögen. — 

Im Laocvon findet ſich fo viel Vortrefliches über 
die Kunft, wie man die Defcheeibung korpetlichet 
Gegenſtaͤnde in Handlung verwandeln koͤnne, daß 
u nichts beſſers zu chun weis, als meine Leſer dahin 


an verwen. 
HFC, 


I. Don 


I. 


Von der Anordnung und Aus -⸗ 
bildung der Theile und dem Ganzen 
eines Romans. 
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N. 


Don der Verbindung und dem 
Ganzen eincd Romans. 
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Drarbeitung veraefihlaaen babe: fo halt’ 
ichs fur meine Pflicht, che ich irgend etwas von der Art 
und Weife der Bearbeitung fage, zu erinnern, daß 
ich, bey der Bezeichnung der verfchiedenen Gegen⸗ 
ftande, oft weiter gegangen bin, wie ich cigentlich 
hatte schen ſollen. Ich hielt cs fire nothig, dieſe 
Gegenitande befonders zu behandeln, weil fich das, 
was ich etwan daruber noch zu fagen hatte, nicht fo 
aut und deutlich wuͤrde ſagen laffen, wenn ich die 
Natur diefer Segenftände und den Gebrauch, den der 
Dichter von ihnen machen foll, zualeich behandeln wolls 
te, Ich trennte dies alfe; allein es ift nicht monlich, 


das Anziehende vieler dieſer Gegenflände zu zeigen, 


Na ohne 
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ohne zugleich die Kunſt des Dichters zu bemerken. 
Dieſe Kunft muß namlicy oft hiezu fehr vieles bey⸗ 
tragen, wenn dieſe Gegenſtaͤnde in ihrer wahren 
Geſtalt erfcheinen follen. 

Das wichtigſte bey der Sache ift aber noch im. 
mer vor uns. Die Kunſt, dien Materialien 
allen Geſtalt und Anordnung zu schen; fie, im 
rechten Maaß, am rechten Ort, in der gehörigen 
Verbindung zu gebrauchen, duͤnkt mich, eine größere 
Anfteengung zu erfodern, ale die bleße Erfindung, 
Und hieruͤber laͤßt ſich unmoͤglich afles fauen, was 
zu ſagen iſt. Der junge Remanendichter muß 
das übrige aus Natur und Muftern abıtrahiren. 

dein Hauptendzweck it auch nur, auf das Stu⸗ 
dium dieſer beyden zuruck zu führen, und kommen 
den Nomanendichtern Gelegenheit zum Selbſtden⸗ 
fen zu geben. 

Die Frage: Wie muß der Dichter mit diefen 
einzefnen Materialien verfahren, um ein Ganzes 
‚ ber Art aus ihnen zn machen, als der Roman 
ſeyn kann, laͤßt fich nicht ehe gut beantworten, 
als bie wir wiſſen, zu welcher Abſicht er überhaupt 
fein Werk verbindet ? Denn, wenn diefe Materias 
lien gebraucht werden konnen, einen Pallaſt oder 
eine Huͤtte daraus zu machen, — voir haben 
Denfpicle ven beyden Arten — fo müflen wir 
wohl zuförderft die Abſcht ausmitteln, warnn 
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Dichter aufbanen fell, damit nicht auch eine Huͤtte 
ſtatt eines Pallaites darans werde. And wenn 
manches Gebaͤnde nur noch eine ordentliche Huͤtte 
wäre. Aber cs gicht, ehne Plan, ehne Ebenmaaß 
bingeworfene Maflen und Klumsen, aus denen man 
oft gar nicht reis, mas man machen fell, 

Fin vernünftiger Menfch wird ſich keine Abs 
fiht wählen, ale die er, mit feinen, in Händen 
habenden Materialien und Mitteln erreichen kann. 
Er wird aber auch, wenn cr die Abſicht feſtgeſetzt 
bat, dieſe Mittel fo modeln, fo anordnen, daßer 
dieſe Abficht gewiß erreicht. Sie wird immer das 
erite ſeyn, worauf er denft. 

Alle Dichter haben den allgemeinen Endzweck, 
durdy das Vergnuͤgen zu unterrichten. Dieſer 
Endzwerk iſt fo edel, das Geſchaͤft ift fo wichtig, 
day ih, anf die Gefahr ein bisgen ausgelacht zu 
werden, mit Iimerficht und Ueberzeugung fage, 
daß ich nur dem bürgerlichen Geſetzgeber den 
Rang vor ihm zugeftche, und nur den Geiftlichen, 
der das ift, mas Hagedorns Theophilus if, — 
und nur diefen, nicht den erften beften, — und 
ferner nur den Dann, 

„deren nächtliche Lampe den gauzen Erdball erienägtet® 

Blei. 
neben ihm zu ſetzen weis. Und fellte unter den 
Abrigen Rangordnungen nicht auch diefe den erſten 

A3 Play 
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Platz einnehmen, fie, deren Glieder ſich um die 
wahre Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts ver: 
dient machen? — 

Aber wenn die Dichter es zugeſtehen, dag fie 
alle den Vorſatz haben, durchs Vergnugen zu un: 
terrichten, iſt es nicht zu verwundern, daß fe 
wenige nur, ihre in Händen habende Mittel bie: 
tem Endzweck, und der Natur diefer Mittel gemäg, 
zu ordnen willen? Es fcheint, als ob viele ſich 
nicht die Mühe geben, das zu werden, was fie 
doch fo gern feyn möchten. 

Es iR vielleicht nicht fo ganz leicht, die rechte 
Anerdnung ausfindig zu machen, nach weicher fio 
aufbauen follen. Es giebt große Dichter, die die 
Anordnung eines Werks für eine Kleinigkeit halten, 
Voltaire 9) fagt irgendivo (mich dinke, in der 

Bor: 

—— — —— — ——— 
a) In eben dieſem Voltatre beſume Ich mich, aeleſen zu ba⸗ 
ben, daß eine Zeit geweſen, wo man von dem Dichter nicht 
aefodert, daũ er ein Philoſovh ſeyn dürfe; jetzt aber, in 
dreſem Jahrhundert, ſen dieſe Joderung allgemein — 

Von dem Dichter nicht Philorpbie aefodert? — Sicher⸗ 

lich find Die Dichter (chen lange Philoſoohen aeweſen, wenn 

man ch auch nicht von ihnen gefodert hat. Das Evrüdd: 
den and dem Horay über den Hemer if doch fo undekannt 
nicht. Und wasß bedarft dieſer Gtefie. Homer, — und 
auch Horas find beyde noch zu haben. Freylich aber ſind 
berde etwas mehr, alß verſiſtateurs. Dieſe bedürfen 
mun wohl dee Phitoſovhie nicht. Doc wer weit, ab ter 
te Mann umter Pheloſophie verſteht? 30 dar Hu 
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Dichter eufbanen fell, damit nicht auch eine Huͤtte 
fatt eines Pallaſtes darans werde. Und wenn 
manches Gebaͤude nur noch cine ordentliche Huͤtte 
mare. Aber cs giebt, ehne Pan, ehne Ebenmaaß 
bingeworjene Maſſen und Klumsen, aus denen man 
oft gar nicht reis, mas man machen fell. 

Ein vernünftiger Menfch wird fi) keine Abs 
ſicht wählen, ale die er, mit feinen, in Händen 
habenden Materialien und Mitteln erreichen kann. 
Er wird aber auch, wenn er die Abſicht feſtgeſetzt 


hat, dieſe Drittel fo modeln, fo anordnen, daßer _ 


dieſe Abficht gewiß erreicht. ie wird immer das 
erite fen, morauf er denkt. 

Ale Dichter haben den allgemeinen Endzweck, 
durch das DBeramigen zu unterrichten. Dieſer 
Endzweck iſt fo edel, das Geſchaͤſt ift fo wichtig, 
day ich, anf die Gefahr ein bisgen ausgelacht zu 
werden, mit Zwwerſicht und Ueberzeugung fage, 
daß ich nur dem bürgerlichen Gefeßgeber den 


Rang vor ihm zugeftche, und nur den Geiſtlichen, 


der das ift, mas Hagedorns Theophilus if, — 
und nur diefen, nicht den erften beften, — und 
ferner nur den Dann, 
„defien nädttiche Rampe den ganyen Erdbau erleuchtet 
Auci. 
neben ihm zu fetten meld. Und follte unter dem 
übrigen Rangordnungen nicht auch diefe den erften 
‚85 Play 
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Platz einnehmen, fie, deren Glieder fih um die 
wahre Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts ver: 
dient machen? — 

Aber wenn die Dichter es zuacftchen,, dag fie 
alle den Vorſatz haben, durchs Wergnugen zu un: 
terrichten, iſt es nicht zu verwundern, daß fe 
wenige nur, ihre in Haͤnden habende Mittel bie: 
ſem Endzweck, und der Natur diefer Mittel gemäg, 
zu ordnen willen? Es fcheint, als ob vicle ſich 
nicht dic Mühe geben, das zu werden, was fie 
doch fo gern feyn möchten. 

Es iR vielleicht nicht fo ganz leicht, Die rechte 
Anerdnung ausfindig zu machen, nach) welcher fie 
. aufbauen follen. Es giebt große Dichter, die die 
Anordnung eines Werks für eine Kleinigleit halten. 
Voltaire *) ſagt irgendivo (mich duͤnkt, im der 

Vor: 





a) In eben dieem ˖ RVoltaire beſume Ich mich, arleien zu ha⸗ 
ken, daß eine Zeit geweſen, wo man von Dem "Dichter nit 
arfobert, daf er ein Philefoph kenn dürie; dicht aber, im 
dirfem Yahehumndert, fen dieſe Joderung allgemein. — 
on tem Dicrer nicht Philoyapbie arfedırt? — Sicher⸗ 
lich find Me Dichter (dem lange Vbiloiophen aewefen, wenn 
man es auch nicht von ihnen gefodert hat. Das Evrücdel 
den aus dem Horay über den Hemer iR doc fo unbelamt 
nicht. Und waß bedarfd dieſer Stelle. Homer, — und 
auch Horat find beyde noch zu haben. Freylich aber And 
bende etwas mehr, ald Vverſiſtateurs. Dieſe bebürien 
nun wohl der Philoſorhle nicht. Doc wer weiß, was ter 
alte Mann unter Phrloſorhie vericht ? 34 bite int 
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Borrede zur Mariamne) daß nichts leichter ev, 
als einen ‘Man zu ordnen; aber ich finde in feinen 

ers 





viel darum gegeben, wenn Id Das hatte erfahren lonnen — 
Freplich berarf der Dichter nicht der Lehre von Entitäten 
und Auiddiraten, oder er Vhilefoohie, Die for ev'ry why 
had a wherefore, und die ſo writ acht as words and 

"terms coud go (um mich mit dem Einaer dei Hudibras 
antzudrucden) aber der Philoſovhie des Menſchen bedarf 
der Dichter gewiij, der Philoſophie, Die uns lehrt quid- 
quid fumus et quidaam victuri giernimur? Und dies MR 
tocb wohl tie Achte Phileſerhie, mm welcher willen der 
grohte Theil von dem, was Philoſophie heikt, ertunden 
werden IN? Leider ade, — und fo oft Mich auch ariaagt 
worten IR, fo nötbia iſt doch noch immer die Wiederuo⸗ 
una — verwechſeln wir noch immer Die Mittel mit 
dem Endzweck;z — yeben immer und kommen nie anz 
machen immer Geruſte und derfen nicht an daß Gebaute! 
— Miefe Achte Philoſovbie zu wirten, fell der Dichter, 
und kann er mıe gemua, bie ächtes Philoſophen Mubiren. 
Chen Horaz empfohl dies: 


Sıribendi rc&e, fapere ef principium e* fans; 
Rem tibi Swraticae poterumt oftendere chiriae, 


Und nie fann ee armug über den Menichen und feine Be⸗ 
Rimmmııg nachdenfen Kreylich braucht er eben nicht deu 
dm N. Doktor * * ein phaloſorhiſches Kollegium gehert 
su haben. Von dieſem ſowohl, alt von dem vorachachten 
Erinngewebe ming er feinen Konf leer erhalten. Aber zu 
jenen ächten Phllofophen zähle er au — ich bitte Die 
Herrn von der Yalnltät, nicht su lachen — die Homere, 
Ehalerveare, Wielande und Leſſtnae; Me Mendelſſehne, 
Home, Euler, u. a. m. (woju auch ned H. Garve gehört) 
und nur wann er dieſe ſleißig ſtudirt hat, dann wird ex 
Anſpruch auf den Titel deß Dichrers machen können; — 
et (eg dann, Daß er, ein neuer Shakeſpear, fertig auk den 

Han⸗ 
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Merten nicht, daß diefe Kunft eben fehr allgemein 
fenn müffe. Es giebt andre Kunſrrichter, die die 
Anordnung eines Werks von irgend einem Umfang, 
fürs wicheigfte erklären. Zu diefen gehört Arifter 
teles, und einige andre ehrliche Leute mehr. 
Die Vorfhrife, durchs Vergnügen zu unter 
richten, ift unftreitig zu allgemein abgefaßt, als 
dag fie nie einer nähern Beſtimmung nöthig 
hätte. Ich glaube fie, mit Recht, fo umfchreiben 
zu können. Der Dichter folk in feinen Leſern, 
auf die Art, wie er es durch feine Mittel vor⸗ 
zuͤglich kann, Vorftellungen und Empfindungen 
erzeugen, die die Vervolllommung des Menſchen, 
and feine Beſtimmung befördern fonnen. Vor⸗ 
ſtellungen, die uns angenehm befchäftigen,, indem 
fie uns denken Ichren; und Empfindungen, bie 
zugleich lehrreich find, indem fie uns vergnügen, 
das ift ſolche, wie wir fie nach Anlage unfrer Ne: 
tur und vermöge unfeer Beftimmung haben mul: 
fen. — Eben fo wie die Werte der Natur ge 
' ordnet 





Händen der Natur gekommen if. Ohne die Philoſorbie 
Des Menſchen, kommt mir der Dichter, um Hrn. Being 
einen Autdruck abzuborgen, wie ein Bagchalt vom Schnei⸗ 

der vor, der einem Fremden, ohne ein Mach dazı Im 
nehmen, einen Roc machen will. Das werden dann auch 
Kleider darnach; gerade nach deu neueſten feansöfifhen 
Mode! — Die Note iR Bloß für zutänfiige Komancıd 
Bister gefäetshen, 
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ordnet find, die, indem fie uns Veranuͤgen gewah⸗ 
ren, zu gleicher Zeit Keime zum Denken enthalten: 
eben fe veird der Dichter fein Werk ordnen. Das 
fanfte Gruͤn, fo gebildet, weil cs nach Maaßgabe 
unſers Auges fo achilder fenn muß, wenn es uns 
veranugen foll, kleidet ben größten Theil der Schoͤ⸗ 
pfung ein, der unſre denkende Kraft auf die ange» 
nehmfte Art beſchaftigt. — . 

Ich glanbe nicht, daß der Dichter auf eine 
andre Art fualich Lehrer fern tonne, als indem cr 
unfre denfende Kraft und Cmpfindunasvermögen 
durch die Runit in der Anerdnung und Ausbildung 
feines Werks beſchaͤſtigt. Er muß ſich nicht gera⸗ 
desweas zum Lehrer aufwerfen; noch weniger muͤſ⸗ 
fen es feine Perfonen. Mir felbit, ohne fein 
Vordociren, muͤſſen an ihm leinen fonnen; und 
wir werden defto ficherer und beßrer lernen, wenn 
wie Gelegenheit gehabt haben, durch fein Werk 
unſre eignen Lehrmeilter zu werden. Menfchen 
mit ihren Tugenden und Echwachheiten; Bege⸗ 
benheiten, wie fie hieraus erfolgen konnen und 
muffen — konnen unmoͤglich auftreten, und ger 
radeswegs Vorlefungen über die Moral, in diefem 
Falle, halten. Sie wurden ihrer Matur ungetren, 
Vom gemeinen Weſen nicht dazu gedungen, ſchwatzt 
aͤchte Tugend nicht gern ſehr viel; und das Mora⸗ 
liſiren des Laſters und der Thorheit mochte nicht 
seht 
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recht viel nuͤzen. Vey ihten Thaten wuͤrde man 
ſehr geſchwinde ihre Worte vergeſſen; oder, wenn 
der Dichter diefe Thaten bloß einer Lehre weagen 
geſchehen laßt, die Lehre felbfi. And wenn nun 
moralifirt werden fol und muß: fo kann ſehr leicht 
die andre Dedingung, unter voelcher voir das Wert 
des Dichters nur ſehen mollen, nicht erfüllt werden ; 
Es kann ung Langeweile madıen, an ftatt daß es - 
uns vergnänen fol. 

Wie muß alfo der Romanendichter feine De: 
aekenheiten und Charaftere ordnen, daß er in den 
Lefern ſolche Vorftellungen und Empfintungen er⸗ 
rege, wie wir fie, ale vernimftige Menſchen zu 
aflererft haben follten? Er bat, wie wir qefehn 
haben, alles, was ein Menſch fenn und thun 
kann, zu ſelnem Gebot. Jeder Roman ift cine 
Maſſe von Degebenheiten ımd Perfonen. In 
einem folhen Bert kann entiveder eine Perſon 
voder eine Begebenheit das Hauptwerk ſenn. Dat 
Ende naͤmlich, der Ausgang eines Werks kann die 
Vollendung einer Begebenheit, ſo daß bir uns 
dabey beruhigen konnen, oder die Vollendung 
eines Charakters. ſeyn, fo daß dieſer im Lauf des 
Werts entftandene und ausgebildete Charakter jet 
fo weit if, als er der Abficht des Dichters zufolge 
ſeyn ſoll, und wir nun nichts mehr wiſſen durfen, 
um uns zu befriedigen. Wer fieht nicht, daß 

im 
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im eritern Fall die Begebenheit in fo fern ba 
teichtiaite ii, daß une namlich, ohne ihre Vol⸗ 
lendung etwas fehlen mwirde, das das biete Das 
(mn der Perſonen nicht erfchen fonnte. Die 
Perſonen find in dieſem Fall aleichiam vom Dich: 
ter verbunden, damit die Degchenbeit erfolgen 
konne. Es iſt bier noch nicht Zeit zu fagen, in 
wie fern dies Necht der Unrecht fm; die Cat: 
tung ſeſbſt will ich) nur haratterifiren. Die Wahl 
und Anordnung der Begebenheiten iſt bier der 
Hauptzweck des Dichter. Ehre biefe Anordnung 
kann dae Reſultat, Bas it, dicjenige Begcbenheit 
nicht wirklich werden, dic der Zweck dis Nemans 
ft. Hieraus folgt natuͤrlich, daß der Charaktere 
nur in fo fern in Detraditung aledcın tonumen 
kann, ale der vorgeſetzte Zweck des Dichters am 
beiten fih mit ihm verträat. Ge brauchte chen 
nicht acrade cine Clariſſe zu fen — (damit ich 
doch cin Beyſpiel anfuhre, und eins aus cinem 
Remane anfuhre); — es konnte auch ein anderes 
liebenswuͤrdiges Mäbchen fenn, Die durch den Los 
weich verführt und ungluͤcklich gemacht wurde; 
ben der chen fe, wie jebt die unalınkliche Begeben⸗ 
beit, das Ende des Werke, der Zweck die Dichters 
erreicht ware. — Im zweyten Falle ift ung die 
lehte Begebenheit von fo weniger Nichtigkeit, daB 
wir den Agathon chen auch an einem andern Ort, 
| "als 
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als in Tarent ohne Anſtoß denken könnten. Nur 
wenn das ganze Seyn dieſes Agathon, feine Art 
zu benten, und zu handeln, anders wäre, als fie 
es jetzt ift: fo würden wir unbefriedige feyn. In 
dieſem Fall find nun die Begebenheiten bloß der 
Derfonen wegen da. — 

Kommen diele beyde Einrichtungen dem Kos 
man zu? Wenn wir ne bloß an Benfpiclen hals 


ten wollen: fo ift Fein Zweifel. Alle Romane 


dis auf den Agathon und Muſarion ) — menn 
ich diefe hieher zählen darf — find von der er 
fern; Die beyden letztern von der andern Gattung. 
Aber DBenfpiele können niche immer entſcheiden. 
Die Frage veird fich vielleicht nicht che gut auf⸗ 
töfen laffen, bis wir nicht gefehn, wie der Dichter 
feine einzelne Materialien, ihrer Matur und 
feinem Zweck gemäß behandeln, und wie er aus 
ihnen ein Ganzes formen müfle, menn er feinen, 
ihm feftgelegten Endzweck, nach Maaßgabe feiner 
Materialien erreichen wolle. 

Man erlaube mir, daß ich jeden einzeln Theil 
eines Romans, jeden Fleinern Vorfall abaclondert 
von all’ den übrigen, und hauptfachlich in Ruͤckſicht 


auf 





b) Die Aubbitdung dei Whaniab, die Limihmelsumg feiner 
erſtern Dentungbart in eine weiſere und beffere, iR wood 
Der Hauptendzweck dieſes Werko, der (0 vortreſlich bus 
Die gewählten Mittel erreicht worden iR. 
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auf fein Entfichen und Wirklichwerden, zuerſt 
betrachte. Darauf werd’ ih die Verbindung 
dieſer einzeinen Theile, in fo fern dies ein Ganzes 
ausmacht, vornehmm; und mit dam Innhalt 
der einzelnen Theile fchlichen. 





2. 


De Romanendichter zeigt uns in ſeinem Werke 

wenigstens die möglichen Menſchen der 
wirflihen Welt. Was fehen wir an dieſen, 
oder vichmchr, was muͤſſen wir an dieſen fehen, 
wenn wir ihr Seyn, ihr Handeln, der Wahrheit 
nach, betrachten wollen ? 

Wenn das bloße Sehn genug üt: fo ſtoßen 
wir zuerit au) Figur, Schonheit, Anfiand, Wurde 
im Betragen. — Aber all’ diefe Ding? zeigen 
uns fo wenig die Wahrheit im Menſchen, day 


man nur Da noch vielleicht ein Aufichn durch fie - 


allein erregen fann, woman, zum Vorwande und 
zur Entſchuldigung fehe chrbarer Abfichten, un: 


gluͤcilicherweiſe aus der Dacierſchen Veberferung - 


des Plato fo viel weis, daß Sokrates mit einen 
ſchoͤnen Korper eine ſchoͤne Secle nothwendig ver 
geſellſchaftet alaubte. Die ſchoͤnſte anſtaͤndigſte 
Figur, die zu dem Phedriſchen: O quanta ſpe- 
dic — cerebrum non habet! Anlaß giebt, wird 
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von Poͤbel nur —* Und das mur dach nicht 
von denen Menſchen gelten, mit welchen wir uns 
die Mühe geben follen, Bekanntſchaft zu fuchen? 
Das zweyte, das wir am Menfchen ſchn, find 
Ehre, Wurden, Reichthuͤmer. Wenn dies das 
waͤre, mas wir betrachten muͤßten, wenn wir das 


Seyn eines Menſchen der Lohrheit nach ſehen 


wollten: fo wurde der Eine Mann öfter den Hut 
vor tem Fuͤrſten und feinem Generalpaͤchter abtichen, 
damit er im ihre Geſellſchaft käme, 

Ich ſaze nicht, daß in all’ diefen vortreflichen 
Dingen aar michts zu fehen waͤre, wenn mir den 
Menſchen, der Wahrheit nad), betrachten wollen. 
Aber dann erſcheint allıs das, was wir betradtet 
haben, Blei als Urſache einer Wirkung, bloß in 
Beziehung auf den mirflichen Menden; es 
wird uns bleß als Mittel, niche als Abſicht oder 
Endzweck gezeigt. Wir fchen Lie Schonheit blof, 
in fo fern fie auf den Conti oder den Prinzen wirft; 
Würde blog, weil fie den abſcheulichen Marchefe 
zu einem feinen Kammerherrn macht; Reich⸗ 
chuͤmer bleß, daß fie kom auten Timon (im Che 
eefpear) viel Freunde erwerben, — bie feim 
Zrennde find. 

Der Dichter, der das Anſehn har, als wolle 
er ums von feinen Perfonen bloß diefe Sachen zei⸗ 


| gen, oder fie nur fir bie wichtigften ausgchen, teribt 


gewiß 
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gewiß verſchiedene feiner Leſer — vielleicht dieje⸗ 
nigen, die ihm die liebſten fenn ſollte — che 
zu ihrem haͤßlichen und armen Eſop, oder zum 
bucklichten Scarron mit feinem durchqeſtoßenen 
Pourpoint noir, als daß fie lange in dieſer Geſell⸗ 
Khaft ausdauern. 

Und was werden fie in jener Geſellſchaft fuchen ? 
Lie werben die Menfchen darınn empfinden umb 
handeln fchen wollen. Dias bloße Hoͤrenſagen 
wird fie natürlich weniger veranuͤgen koͤnnen, als 


wenn fie jeden Einfall, jeden Spott, jede Satnre 


felber ſagen hören. Und fie werden durch andre 
nie das erfahren, was fie fehen koͤnnen. — 

Der Dichter mufi uns alfo, wenn wir vem 
Menſchen etwas fehen fellen, fo ganz in die Geſell⸗ 
ſchaft feiner Perfonen bringen, daß wir feine Per 
ſonen mit ihrem ganzen Seyn ver uns haben. 


Henn wir das von den Menfchen fehen wellen, 


was wir, um fie in ber Wahrheit zu fchen, betrach⸗ 


ten müffen: fo iſts natuͤrlich, daß wir ung an ihren 


Aeußerungen, an ihren Unternehmungen zu halten 
haben. Aber das bloße Erzehlen: „es trug ſich 

zu! es geſchah!“ giebt ums nichts, als die Ober 
flaͤche, das Aeußere der geſchehenen Dinge zu fehen. 
nnd heißt dies den Menſchen, der Wahrheit nach, 
rehen? fehen, was und wie er iſt? 
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Im wirklichen Leben iſt Lie bleße Erzehlung dee 
ſich zugetragenen Sachen fo ſchr ſelten gerug, daß 
wir all' Augenblick einmal die Frage: „Nie it 
das moglich? „Wie hat fih das zuttagen kon⸗ 
nen?“ beren, und felker hun. So gar, wenn 
wir Augenzeuen eines Vorfalls find, worim ein 
bekannter Mann nur nicht nach unſrer Einbildung 
verfahrt: fo iſt dieſe Frage auf unſrer Zunge. 

Die bloßen aͤußern Umſtaͤnde eines Menſchen 
find es nie, die ihn vermögen, eine Sache zu thun. 
Wenn dies moglich ware: fo mußten Agathon und 
Danae in Marmor gehauen, ſich eben fo herzlich 
lichen koͤnnen, als die Perfonen ſelbſt. Wer ſicht 
richt, daß fo zu fagen cin Medium ift, durch das 
die Perion, oder die Begebenheit, hindurch gehen 
müſſe, um irgend eine Wirkung auf eine andre zu 
machen. Dies Medium ift das ‚Herz, bie ganze 
Geiſts⸗ und Gemuͤthsverfaſſung der Perfon, auf 
welche gewirkt wird. Der Ausdruck, den wir im 
wirklichen Leben bisiveilen von einigen Menſchen 
gebrauchen, dag fie Maſchienenmaͤßig handeln, das 
beißt, daß es Feiner Einwirkung auf ihre Geiſts. und 
Gemuͤthsverfaſſung bedarf, um fie zu einer That 
zu bervegen, fast fo wenig. Ruͤhmliches, daß wie 
ehe diefe Perfonen für Maſchienen erklären. moͤch⸗ 
tn. Und der Menſch foll nie Maſchiene ſeyn; 
auch niche Maſchiene des Dichters. % 
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Jede wirklich werdende Begebenheit hat ein 
deypeltes Verhaͤltniß; einmal if fie Wirkung 
vorhergeaangener, — und dann iſt fie Urſache 
felaender Begebenheiten. Wenn es heißt, daß 
wir durch einen andern, oder durch dieſe und jene 
Sache bewogen worden find, dies oder jenes zu 
em, mir einem Wort, wenn ſich eine Acuferung 
zeige, wer fiche nicht, daß dis eigentlich heißt, 
reir find in die Gemuͤthsfaſſung aefeae worden, 
dies oder jenes zu thun. 

Den den, auf uns wirkenden Irfachen, vermöge 
deren cin gewiſſer Gemntbeguftand fo und auf Diele 
Are erfelat, komme es nicht allein auf die, auf 
uns wirkende Urſache an, fondern auch auf den 
damaligen Zuſtand unſrer Gemuͤthefaſſung, und 
auf tanſend Kleinigkeiten mehr, die alle zuſammen 
femme mullen, wenn eine gewiſſe Wirkung c: fols 
am fol. Die ganze vereinte und in einander ge⸗ 
floſſene STumme unfrer Ideen und Empfindun en; 
— ter Zuftand unfers Korpers, Krankheit cder 
Geſundheit, Geſellſchaft und Wetter und viele na: 
menloſe, dem Anſehn nach ſehr unbedeutende Dinge 
konnen dieſen Gemüthszuftand mehr oder wer’ger 
gunftig geſtimmt haben, fo daß der Ton erf-igt 
oder nicht. Unſer Korper hat nur zu viel Einfluß 
auf den Zuftand unfrer geiftigen Empfindungen. 
In einem der Trauerfpiele aus Shakeſpears Werten, 
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das unfre Landslente nech nicht deutſch beſiben, ver: 
fpricht ſich Mencnins einen quuiſtigern Erfolg feiner 
Geſandſchaft an den Coriolan, wenn er ſie Nach⸗ 
mittags unternimmt °). Mur an der Tafel, an 
der Tafel, an weicher Muſarion prefidirte, wid 
Chlee anfwartete, nur verme ge des Veyſtand⸗ 
ſenes Korbs, den Chloe herben brachte, und vieler 
kleinern Umſtaͤnde mehr, die wir alle ben dem 
Dichter finden, konnte die Wirkunq erfolgen, we 
durch Phauias zum glücklichen und wahrhaft weiſen 

Manne wurde. 
Wenn eben dieſe Begebenheit Urſach folgender 
VBegebenheiten wird: fo finden eben die veriqen 
Ber: 





c) Wenn die Sache vielleicht nit von Römern ailt, v0 gilt 
ſie doch gewiß von vielen Menſchen. Hier if die Stille: 
He (Cortolanus) was not taken well, he had nat din’d.- 
The veins unhll’d, our blond is cold. and ıken 
We powi upon the morning, are unapt 
To give or to forgive: but when. we 've Muıff’d 
The pipes, and the conveyances of blood 
With wine and fecding, we have fuppier fouls j 
Than in our griet - Iıke falts; *herefore I’Il watch him 
’Ti!! he be dieted to my reqnell, 
And then II fer upon him. 
um) “Grutud (ein Tribuu) antwortet Ihm: 
You Know the very road into his kindnels — 
Als Dieneninb int Tager fonımt, fant er Met Wache: 
Has he (Coriolanus) din’d, canft than tell® for I would 
not fpenk witA bim till after dinner, . Ä 
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Verhaltniſſe ſtatt. Sie wirket aledenn auf den 
Gemuthezuſiand der Peiſen, damit die Begeben 
beit erſelaen kenne, die apendiich cine Wirkung 
daven iſt. 
So verdhaͤlt es ſich im wirklichen Leben. Das 
Innre ud das Aeuſiere des Neuſchen haͤnat ſo 
genau zuſammen, daß wir ſchlechterdings jenes fen: 
nen malen, wenn wir uns die Erſcheinungen in 
dieſem, und die ganzen Acußerungen des Menſchen 
ertlaͤren und begreiſtich machen wollen. Wenn 
wir in der wirklichen Welt nicht jedesmal alle die 
Urſachen, die eine Begebenheit vielmehr ſo, als 
anders hervorbringen, begreiſen und beebachteu 
koͤnnen: fo gefchieht dies, weil die Tumme dir 
wirkenden Urjachen zu fchr greñ und mannichfaltigg 
das Ganze zu fehr in einander geflochten iſt, als 


daß wir fie darin zu eutdecken vermogen. Oft 


mollen wir audy nicht die Auftlärung der Begeben⸗ 
heit haben, — weil gewohnlihe Begebenheiten 
ſelten dieſer Cutwidelung ds ganzen Gemuͤthszu⸗ 
ſtandes einer Perſon bedürfen, um bloß geglaubt 
zu werden; — weil wir gewohnlich nicht Unter⸗ 
ticht in den Pegebenheiten der Welt ſuchen; — 
und weil ejt Erzehler und Zuhörer die geiſtigen Be⸗ 
wegungen nicht zu beobadıren, anzugeben und zu 
besreifen wiſſen; oder zu Maſchienenmaͤßig zu den⸗ 
ten gewohnt find, als dag ſie nur einmal an das 
| | N 4 Das 
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Diem derſelben gedenfen kürmtn. Wenn daher, 
bey einer irgend wwoabhricheinlichen Degebenheit 
en: „ie it das moglich ?“ erfolgt: fo wird 
dies geecbnlich durch Dthenrungen, durch Zeugen 
anjuhrung u. f. w. befriedigt. 

Ich bin oft fehr geneiat geweſen, manchen 
Romancidichter um ein dergleichen Zeugenwerhoör 
zu bitten. Denn dag, mas wir in mandırm leſen, 
bedurfte acmiß noch mehr Creditive, als dic ſelten⸗ 
ſten Beacbenheiten der wirklichen Welt. Und bey 
diefen laßt doch der gewiſſenhafte Geſchichtſchreiber 
oft die Dokumente hinzudrucken, um fine Leſer 
nicht zum Repfichuttehn zu bringen. — j 

Henn die Abſicht des Dichters zuforderſt und 
ver allen Dingen it und fern foll, une an feinen 
Menſchen, an feinen Perienen das zu zeigen, wat 
mir, der Wahrheit nah, am Menſchen ſehen 
fonnen: fo darf er dieſe äußere und innre Ver: 
bindung der wirkenden Urfach irgend einer Beqge⸗ 
benbeit, die er durch eine Perfon ausführen laͤßt, 
fchen deßwegen nicht vernachläßigen, weil wir ben 
dicker Vernachlaͤßigung nie das fehen wurden, was 
wir bey ihm Ichen follen. 

Der Dichter, wenn er ſich nicht entehren will, 
kann den Vorwand nicht haben, daß er das Innre 
feiner ‘Derfonen nicht kenne. Gr ift ihr Schöpfer: 
fie haben ihre ganzen Eigenfhaften, ihr ganzes 
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Em von ihm erhalten; fie leben in ciner Mel, 
die er gecrdnet hat. 

Dit dieſer Vorausſekung werden wir num, bey 
dem Wirklichwerden irgend einer Beacbenheit, das 
ganze innre Seyn der handelnden Perfonen, mie 


all’ den fie in Bewegung fehenden Urfachen in 


dem Wert des Dichters fehen müflen, wenn der 
Dichter ſich nicht in den bloßen Erzehler verwan« 
dein ſell. Ich babe ein Beyſpiel aus Muſarion 
anacjuhre, in welchem man fchen kann, voic ferg, 
faltig der aroße Dichter dieſes Werks uns Bas 
Innre feiner ganzen Perfonen aufzudecken acıcnet 
bat. Mir fehn namlich das Wie des Vorſalls, 
der den Theephron zum a9 orzurov, der den 
Cleantch in feinen Stall bringe, und den Phanias 
zum Gluͤcklichſten aller Menſchen macht, fo um- 
ſtaͤndlich, daß wir diefe Perfonen jeht mit aller der 
Wahrheit erlennen, mit welcher ber Dichter fie uns 
zeigen will amd muß. Dies Innre die Perſenen 


ſehen wir an den Wirkungen, Die auf den een 


Chlee, auf den andern der Kork, auf den dritten 
Mufarion macht. Der Dichter zeige uns diefe 
Wirlungen an al’ den Aeußerungen diefer vr: 
Khicdenen Perfonen bey den verfchiedenen Gegen. 
ſtaͤnden; und nie ſehn diefe Acußerungen fo gam 
eigenthuͤmlich erfolgen, daß nach dem, dieſen Pers 
foren gegebenem Charakter nur gerade dies, und 

Ns nichts 
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nichts anders erfolgen konnte. Cie ſteben in der 
acraneſten Verbindung ale Wirkung und Urſache 
mit einander. Man crlaube mir dieſe allgemeine 
Aeraliederung in eitten einzeln Fall :u verwandein 
Cleanth muß uns fein Erfim acber, und map 
es auf ein ubertrichme cfeibaite Art schen, wenn 
Phanias son feinen ımalutlihn Einbildungen zu: 
ut fomnca fol. Die Baden ſtehen in fo ge: 
nauer Verbindung, daß die eine unmonlidy ohne 
die andre wirfiih werden fann. Nun wird ſelbſt 
auch cin Cieanth nicht, — und er kann nicht ohne 
Veranlaſſungen fein Syſtem auskramen. Diefe 
Zeranlaftunın, dieſe Bewegungsarunde muͤſſen 
zuvor ſein Innres in Bewegung ſetzen, wenn jene 
Wirkung erfolgen Toll, und muflen alſo fo befchaffen 
ſeyn, daß fie ihn in Bewegung fetten konnen. Und 
dies Innre werden wir dadurch als bewegt er⸗ 
kennen, und anſchauend fo vor uns ſehen, wenn 
dieſe Veranlaſſangen, dieſe Bewequngsgruͤnde allen 
den Cleanth bewegen, fein Syſtem auszukramen; 
und an den Sachen ſelbſt, die ihn bewegen, wer⸗ 
den wir entdecken, was der vor cin Mann iſt, det 
ſich gerade durch dieſe, und keine andre, auf diefe 
und auf Feine andre Art, in Gerveaung ſetzen laͤßt. 
Dir Dichter bat bier die Sachen fo glücklich ger 
waͤhlt, daß ein Theil: derfeiben uns aetade das am 
Eleanch fchen laßt, was wir an ihm fehen follen, 


und 
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und ohne welches uns die aanze Wirkung, die das 
Auskramen ſeines Eritems auf den Phanias madıt, 
werm niche unglaublich, dech nicht fo anſchauend, 
fo uderzeugend ſeyn mürde, als es jetzt iſ. Der 
Dichter führe ung die verfchiedenen Stufen eine 
nach der andern herauf; ; nirgends it Eprung, mir 
ande iſt Lucke. — 


Dieſe, den Cleanth in Bewegimg (ebene. 


Dinae, die, indem fie uns ſein Innres auftlären 
und zeizen, zugleich die Wirkungen dieſes Innern 
ans fo anfhaucad darlegen, find: 
Der Bunenklid, worinn Muſarion 
Ihn überñel, ibr Bua, der khalfbaftfanfte Ton 
Der Ironie, und (was noch schnmal schlinımer 
118 alles andre war) ihr untaewehnter Schimmer, 
Die fanfte Mareitat der Licbesloniginn, 


Dies alles nun 


Veſturmt auf Anmal für die Ehre 
Der Adathie zu ſtark, den iberraſchten Cum — 


und berseste den Cleanth zu einer greſen Dummheit. 
Ein Stoiker, bee den nichts Aeußers Macht haben 


ſoll, und, feiner Verficherung nach, hat, und den, 
eben dies Acußere fo ganz aus der Faſſung bringe, 


daß er feine ſehr umweiſe Aufführung eingeftcht, die 
bier fein Menſch wiflen will, — bijenat die ganze 
Macht, die dies Aeußre auf ihm wirtikh hat, 
und entdeckt uns ſehr deutlich dadurch fein ganzes 

Arne 








— BC —— 





— — 


268 Verſuch 





Inneres 9). Dieſer Zug allein, wenn wir ihn | 


nicht auch ſchon im der Stellung gefunden und ge: 
fehen Hatten, „die der Philofophie nicht gar zu 
rühmlich war,“ würde den Elennth von der Seite 
harakterifiren, von welcher ihn Phanias fehen 
mußte, um den Dann kennen zu fernen, und wie 
mit ihm. 

—— Ceanth ſagt, und was Phanias dabey 

, erweckt jenrn: 

— SIE vol zunger Amoretten 

Und Grauen, der ſtrackt an unſichtbare Ketten 

Eieanthend Toliheit gt — 


And noch gefchmeidiger wird diefer unbiegſame 
Stoiker, wenn er hoͤrt; 


GtüdkTare Phaniaß: der Freunde ſich erkohren⸗ 
Von denen (bon der Anblick weiſer macht. 
Der Dichter erklaͤrt ganz vortreflich die Urſach 
dieſer Geſchmeidigkeit; und ſo geſchmeidig mußte 
Cleanth ſeyn, das iſt mit andern Torten, fo fehe 
mußte er fich mohlgefallen, fo ſehr mußte fein Syn: 
neres 





d, Wenn alle der Kontraft, der ſich zwiſchen dem Ebaraftee 
dei Philofonhen, und feiner Außern Eituation befand 
vorzüglich dazu bentrug, das Innre deſſelben zu entwickein: 
ſA würde auch ter Romanendichter tiefen, vom Dideret 
dem dramatiſchen Dichter fo ſehr enwfohlenen Kunftgrif 
vorzualich gut nünen foönnen. Mau ſehe dierüber feine 
dramatiſchen Werke (Ed. de Berlin) T. a, 224, = 
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neres in Beweguna ſeyn, wenn ihn der Eiſer fuͤr 


fein Syſtem fo weit führen ſollte, daß Phanias 


die aanzen Laͤcherlichleiten feines Lehrmeiſters Ichen 


tonnte. Muſarions Daſenn, Muſarions Geſtalt, 


jeder ihrer Blicke, jedes ihrer Norte mußte einen 


Steiker, wie Cleanth zu jenen Uebertreibungen 


bringen, indem diefe Dinge vorher fine Eitelkeit, 
feine Prahlſucht, — mit einem Wert fein Inntes 
in Bewegunng fetten. Ind alles, was wir von 
Mufarien horen und fehen, war nethiwendig, wem 
die Wirkung erfolaen folte; fo, daß wenn man 
den geringſter. dieſer Umſtaͤnde wegnehmen und ab- 
andern wollte, dieſe Wirkung nicht ſo erfolgen 
konnte, wie ſie erfolgt. — 

Der Eifer, mit welchem Theophron ſeine 
Lehren behauptet, den Benfall, den ihnen Muſation 
su geben feheint, (wozu auch der Eleinc Umſtand 
gehoͤret, bey dem fo gar Cleanth fein volles Glaß 
vergaß) haben diefen Cleanth in feine kleine “Mes 
wegung geſetzt, die, indem fie uns den Cleanth 
immer genauer Eennen lehrt, den Stoiker nicht 
eben von der beften Erite dharafterifirt, — und 
diefe Bewegung will eben in eine Widerlegung des 
Theophron ausbrechen, 


Als ihn ein Unſand unterbricht 
Auf ven der weit Mann ſich nicht gefaht gebalnen. 


Chloe 


V 
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Chloe mit ihtem Korbe, und die Düfte, 


— tie aus Mefem Korbe ſteigen, 
— die Cleanth mit Mund und Nafe In Ad ſchlürſt, 


Theorhrons Feuer, das dieſen Cleanth auf ſein 
gefrornes Blut nur deſto ſtolzer, und daher deſto 
entſcheidender, zuverſichtlicher in ſeinen Meynungen 
macht, — das oft acfüllte Glaß, erſetzen die Be⸗ 
wegung, die vorhin unterbrochen war; und als 
Phanias der Wirkung dieſer Bewegung ſich wider: 
ſetzen will, ſo 

— retiet dies noch mehr det Weiſen Galle, 

Im Eifer ſchenkt er ſich nur deſto öfter ein, 

Glaubt, Taf er Waſſer trinkt, nicht Wein, 

Und demonirirt den Ariftirv und afle, 

Die feiner Gattung find, in Circens Stall hinein. 

Gein Eifer für den Lieblingkfab der Halle, 

Durch jeden Widerſoruch und jedeh Glaß vermehrt, 

Hat von ſecht Flaſchen ſchon die dritte ausgeleert/, 

Als der Planetentanz, womit her Geiſterſeher 

Die Damen zum Beſchluß ergönt, 
Don vollends ganz in Flammen ſetzt. uw. 


Ich habe in des Dichters eigenen Worten alle die 
Abrigen Umftände angeführt, wodurch das Wie 
der ganzen Umformung des Phanias, in Ruͤckficht 
auf ſeine Achtung fuͤr dieſen Philoſophen, begreiflich 
wird, Iſts nun ein Wunder, wenn Cleanth die 
Wirkung hervotbringt, die ihn der Dichter hervor⸗ 
bringen laͤßt7 Man erzehle die Sache: Phanias 


hat 
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hat den Cleanth aus dem Hauſe gejagt, weil er ſich 
vellgetrunlen, und in der Truukenheit die gautze 
Ueberſpannung feines Enftms md den Mißlaut 
vviſchen feinen Merten und zwiſchen feinen Thaten 
gezeigt hat, — man cerichle die Sache auf dieſe 
Art (und auf diefe Art erschlen die mehrften Rema— 
nendichter ihre Vegebenheiten, das ift ehn' alle 
Verbindung der aͤnßgern Wirkung mit den Innern 
Urſachen) — was werden wir an dieſer ganzen 
Erzehlung boren, das uns bierinn eigentlich das 
ven Phanias und vom Cleanth zeigte, was wir, 
der Wahrheit nach, vom Menſchen ſehen wollen? 
Cleanth kennte auf vielerley Weiſe zu feiner Trun -· 
kenhrit gelemmen fon; wir koͤnnten ihn fo gar 
deßfwegen bedanern muͤſſn; Phanias, von der 
andern Seite, koͤmte ug ungerecht, wetterwen⸗ 
diſch heißen. Acht verſuche man, ob man von 
dirſen berden Perfonen etwas anders denken kann, 
ale was uns der Dichter von ihnen, vermoͤge der 
Auſdeckung ihres innern Senne, denken laſſen teilt ? 
Und dies deifte ee ung, wie gedacht, auf, indem 
er durch Gegenftände Wirkungen auf fie hervor: 
bringen fieß, die fie auf eine oder die andre Art in 
Bewegung fehten. — Ich muß noch hinzu fehen, 
. daß die vom Dichter feſtgeſelzte Umſormung der 
den des Phanias durch Die Wirkung der Mu⸗ 
frion auf ihn eben fo ſehr befördert wurde. 
De 
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Der ganze Gemuͤthszuſtand des Phanias wird, 
vor unſern Augen, ſo ſichtlich umgeſchmolzen, daß, 
wenn er auch ſonſt dem Cleanth alles verziehen 
haben konnte, er es doch jet nicht mehr fo kam, 
daß er ihn ferner ſchaͤtze oder liche, 

So vortreflich fchn wir das Wie bey dieſer 
ganzen Sache! Eo genau zeigt uns der Dichter 
Urfachen,, wie fie das Innte der Perfon in eine 
Bewegung fehen, die wieder zur Urſache der fol 
genden Wirkung wird. Senn uns Cleanth fein 

Cyſtem vorsocitte, ohne daß wir alle di: Schritte 
fahen, die verherschen muͤſſen, wenn cin Cleanth 
bewegt werden fol, auf dieſe Art feine Echren 
auszukramen: fo würden wir dag Wie dir Bean 
benheit vermiffen; wir wurden nicht jagen Fonnen, 
warum er jeßt vielmehr, als zu einer andern Zeit, 
warum cr lieber fo, als auf eine andre Art, jeine 
Meynungen ausframete? Mir wuͤrden nichts von 
dem fchen, was einen folchen Stoiker in Bewegung 
fetten kann, — und alfo von dieſem Stoiker eine 
ſehr kahte, flache Sidce haben. — 

Wir haben gehen, daß in dem wirklichen 
Leben auf diefe Art alle Begebenheiten fich zutragen, 
und daB wir dies Wie fchlechterdings in dem 
Dichter fehen müffen, ber ung die Menſchen, der 
Wahrheit nah, zeigen will, Freylich mag bie 
Kuffadung, die Auftiärung dies Wie, di 


Ent 
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Entwickelung einer Begebenheit auf dieſe Art, 
ein ſchwerer Geſchaͤft ſeyn, ale die bloße Erzeh⸗ 
lung derſelben. Es erfodert einen aufmerkſamen 
Beobachter der menſchlichen Natur, einen tiefen 
Kemer des menſchlichen Herzens. Aber dieſe Art 


von Behandlung einer Begebenheit ift es auch, die 


die Leſſinge, Mielande, Fieldinge, Sterne, und 
einine andre mehr, fo fchr ber die gewöhnlichen 


Dichter erheber. — Lie kann nicht anders er 


reicht werden, als wenn wir jedeemal die Urſachen, 
die eine Wirkung hervorbringen follen, im genaues 
ften Verhaͤltniſſe, und anſchauend, wie fie 
dieſe Wirkung in der That hirvorbringen, vor uns 
ſchen. Das übrige hierüber läge fi) in der Folge 
erit entwickeln. — 

Da eine Sadye durch nichts fo fehr begreiflich 


gemacht werden kann, als durch ihr GSegentheil: 


fo will id) ein Beyſpiel von der entgegengeſetzten 
Art anführen. Ich vgrlange nicht das, was ich 
anführe, fchlechterdina« zu tadeln; ich gebrauche es 
nur, um meine Meynung in ein deito heller Licht 


zu ſetzen. Ich ſchaͤtze den Dann fehr hoch, aus 
deſſen Werken ich es wähle. Wenn ich es licher 


au jeinem Meman, als fonft woher nehme: fo ge 
ſchiehts, weil ich ficher voraus feken kann, daß bie 
Romanenlejer in Deutfchland mie ihm mehr bes 
kannt find, ale mit andern deutſchen Romanen, 
© Eos 
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Sophie *) kommt auf ihrer Reiſe in das Haus 
der Frau van Berg zu Konigsberg. Sin der irt 
and Weiſe, wie dies zugeht, iſt chen nichts un: 
wahrſcheinliches. Sophie komme in Koͤnigsberg 
an, — will, auf die bloße Empfehlung der Fran 
Prediger, von der fie zum Abſchiede noch dazu fchr 
kalt umarmt worden iſt, fich nirgends einmiethen, 
als ben der Frau Debeau; — fie kann die Woh⸗ 
mung diefer Frau von keinem atısfragen; aber fie 
will doch nur zu ihr, und nicht im irgend einem 
Wirthshauſe fonft fih einmicthen, wo ihr Brukr, 
auf den fic wartet, fie wahrſcheinlicherweiſe che er: 
fragen konnte, als ber der Madam Dekan; — 
fie giebt dem erften beſten jungen Menſchen, der 
fie dahin zu führen verfpriche, ihren Arm; — 
diefer fuhrt fie in einen ſehr unanftandigen Theil 
der Stadt; — N. Puff iſt ihr gefolgt; nimmt ſie 
dem jungen Menſchen eben dort ab; und fuͤhrt ie, 
' nach 


mu @ 


©) Gopbiens Keit €. 172 f. ıfler Theil. — Wenn Cork 
am Ende eine Prüde, eine fich ſehr weile und gelehrt Dune 
Eende Prüde ſeyn follte, und den Gaanım dazu cchon Im 
Yinfarıa Im ich trfige, fo daß fie ed nur, durch Ihre So 
gegniſſe ganz würde, fo hätte der Dichter Ihe Zutraum 
zu einem Menſchen mit einnehmendem Geſicht in cine 
Aug von Muger Prüderie verwandeln, und dann Dieb Bio 
trauen aid eine ferucre Urſache, wodurch ihre Prübdecn, 
dem geſtechenen Diel naͤher kaͤme, gebrauchen Für 
Damm wäre Verbindung miſchen Uefa und Wirkmns 


— — 
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nach einigen Umſchweifen, zu feiner Schweſter, der 
Fran von Berg. Dice ift die Erzehlung dieſer 
Begebenheit. Alle aufiere Umſtaͤnde find da, 


wodurch fie wirklich hat werden können; aber iſt 


dies fire den Bichterifchen Lofer genug, der den Mens 


ſchen nach der Wahrheit, das it, mit der Veräne 


derung ſeines außeren Zuftandes zugleic alle die 
Innern Zuſtaͤnde deſſelben kennen will, um genau 


zu ſehen, wie eine Begebenheit erfolge ft, und 


warum fie nicht anders hat erfolgen konnen, als fie 


der Dichter erfolren laͤßt? — Und dies können’ 


wir nicht anders ſehen, als indem wir an dem Der 
tragen der handelnden Derfon jedesmal die Wirkun⸗ 
gen entdecken, die diefe Außern Umſtande auf ihr 


Innres gehabt haben. Aber diefe innre Verbin - 


dung von Wirkung und Urſache, Die uns das an 


der Sevhie zeigte, was wir an ihr fehen wollen, 


finden wir bier gar nicht. Was fehen wir von 
ihrem innern Seyn, von den Urſachen, die fie 


bewegen, der Empfehlung der fie Faft umarmen« 


den Frau Predigerinn allein folgen zu wollen ? 
Wie geht dies zu? Sie umarmt die Frau Predi⸗ 
gerinn dafuͤr defte wärmer: dies iſt vortreflich; 
dies iſt wahr: aber mas that num die Frau Predi⸗ 
gerinn, daß Sophie ein unumfchränfe Zutrauen in 


ihre Empfehlung fee ?. Wie fehen gar keine Ur⸗ 


‚ fache diefer Wirkung, aus dem Innern der Sophie. 
©: Erras 
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Erratfen laͤßt fie fih; aber es kann auf mancher 
ley Art zugchen. — Und errathen wollen wir 
nicht; wir wollen vem Dichter lernen. Der | 
Dichter, der ſich in folchen Fällen auf feine Lofer 
verlaße, fest ſolche Leſer voraus, bie ſchwerlich 
Romane leſen; und wenn fie fie leſen, die ihre 
eigenen Bemerkungen über den Menfchen durch 
feine Bemerkungen beftätigt, aufgeklaͤrt, erweitert 
haben wollen. Der Nutzen, die Vortheile, die er 
dem allergrößten Theil feiner Leſer durch die Muͤhe 
verfchafft, jedes Wie in feinem Merk aufzuklären, - 
find fo groß, — fie find fo gewiß die einzigen, 
wenigſtens die wichtigften, die die Lefer erhalten 
fönnen, daß er beynahe aufhört, fir fie Dichter 
im wahren Verſtande zu feyn, wenn er fie ihnen 
nicht gicht. Wir werden von den Vortheilen der 
Auftlarung diefes Wie in der Folge reden. — 

Ein „roie ging das zu?“ werd’ ic) bey dieſer 
Situation noch oft thun. Wie ging es zu, daß 
Sophie auf die Unmöglichkeit, die Frau Debean 
auszufragen, nicht lieber zu einem andern Mittel 
Ihre Zuflucht nahm, um eine Wohnmg zu finden? 
— Wie gieng es zu, daß fie ſich dem erſten beiten 
fungen Menſchen anvertraut ?_ anvertraut, da es 
ſchon anfängt, dunkel zu werden? „Er hatte ein 
empfehlend Geſicht, “ wird der Dichter antworten; 


ober DR he Di ecinung Bee ride m 
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Wirkung nichts weniger, als anfchauend; wid _ 
mehr ift die unerflärliche Begierde nach Frau 
Debeau noch dat, was fic zu treiben fheint. — 5 
Mie scht es zu, daß H. Puff ihr gefolat if r 
„Er war ein chrliher Mann, und fie ein huͤbſches 
Maͤgdchen?“ — Das ift die Erzehlung der 
aͤußern Begebenheit; aber wie gcht es zu, daß «6 
mm eben Copbie ift, oder warum iſt es chen 
Serhie, das heißt, welcher Theil ihres Seyne, 
welcher Heine Zug dieſes Individni iſt ce, der den 
Puff in Bewegung ſetzt. Kann cs jedes ſchoͤne 
Geſicht: fo ift Feine Urfache da, warum der Dich 
tet feiner Sophie vielmehr ſolche, als andre Size, 
vielmehr foldhe, ale jene Eigenſchaft geichen hat? 
fo iit Eeine Urfache da, warum fie licher Sophie, 
als Henriette iſt? Will der Dichter nicht, ſoll 
der Dichter nicht feine Perſonen individnaliſiren ? 
Und fell er ihnen nicht vichmehr dicfe als jene Eigen: 
ſchaften geben, weil die eine Art von Eigenfchaften 
nothwendia Die Mittel find, warum die Handlun⸗ 
gen derſelben nicht vielmehr anders als fo erfolgen? 
Eleanıh müßte alle die Eigenſchaften, die er hat, 
und nur eben dieſe Eigenfchaften haben, wenn bie 
Handlung fo erfolgen follte, wie fie erfolgt. Waren 
die abgefonderten Eigenſchaften eines Stoikers über: 
haupt genng, diefe Wirkungen andrer auf fie, auf 
ſolche Art amunehmen, wie es bier nöthig iſt. 
©; Gewiß 
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Gewiß nicht; denn Epiktet und Zeno felbft, und 
Kato und Deare Aurel waren auch Stoiker; wer 
ficht aber nicht, daß die übrigen Eigenthimlichkeis 
I ten dieſer Perfonen fie zu fehr verſchiedenen Stoikern 
machten? Alfo die abftrahirte Sidee von Schoͤnheit 
iſt nicht hinlaͤnglich; uns anfchauend zu zeigen, 
warum eine Wirkung vielmehr fo als anders erfolgt 
ft. Und, damit ich eine Schönheit mit‘der an 
dern vergleiche, war es gerade jede Schönheit oder 
Schoͤnheit überhaupt, wie man fie abitrahirt ſich 
denkt, dic den Agathon feffeln konnte, und feffeln 
mußte, wenn wir in ihm den Agathon und nicht — 
etwan den Theagenes (damit ich unter Gricchen 
bleibe) erkennen ſollten? Es mußte die Schoͤnheit 
der Danae, und nur in dem Anzuge, in dem An⸗ 
ſtande ſeyn, die den Agathon feſſelt, wenn wir in 
dieſem Agathon ein einzelnes Individnum erkennen, 
wenn wir uns beſtimmt Rechenſchaft von der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Wirkung und Urſache geben ſollten 
Wenn alſo die Perſonen vielmehr dieſe als jene 
Eigenſchaften haben muͤſſen, wofern wir uns ber 
ſtimmt die Frage beantworten ſollen, warum ein 
Begebenheit vielmehr fo, als anders erfolge? fo ik 

‚ bie allgemeine Antwort, „H. Puff folgte Sophien, 
weil fie Khan war,“ — fo viel als dar Feine Ant: 
wort; denn bicfe Antwort Elärt von dem eigentli 
hen Wie der Sache gar nichts auf. Mit ei 





allge⸗ 
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all.meinen Schoͤnheit konnte Bic Sad fo ablau⸗ 
fen; fie konnte auch nicht fo ablaufen; Eine be. 
ſtimmte Verbindung von Wirkung und Urſache 
kann nicht ſtatt dabey finden. — Im wirklichen 
Leben verhaͤlt fich die Cache gerade fo, wie wir fie 
hier zu haben winſchen. Die verſchiedenen Ur: 
theile, die wir von eine und derſelben Schenheit 
horen, beweiſen, daß jeder dieſer Deuriheiler etwas 
beſonders darinn findet, worinn er ſich verliebt hat, 
oder verlieben kann. Mehl dem Dichter, wie 
dem Romanendichter, der Zeit und Raum genug 
bat, die befondern Urſachen noch unter den allge: 
meinen herauszuheben, die cine Wirkung hervor: 
bringen konnen. — 


Mer fiehe nicht, daß das, was ich von 
Sophien fage, anch von H. Puff aile; von deſſen 
beſondern Eigenfchaften ſich bier keine, als Meta 
der Frage: Warum es accurat H. Puff iſt, | 
durch Cophien in Bewegung oſeht wird? an⸗ 
geben läßt. 


Mieland hat uns fein eicziges Wie in 
ſeiner Muſarion (ſo wie auch im Agathon nicht) 
‚vorenthalten, aus dem wir ſehen koͤmen, warum 
die Sache vielmehr ſo, als anders erfelgt iſt? In 
Sophiens Reiſe müßten, in dem angeführten Fall, 
alle die geſchehenen Fragen beantwortet werden, 

Sa 0, vom. 
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wenn ich Sophiens Seyn kennen lernen, wenn ich 
in ihr den Menſchen nach der Wahrheit ſehen ſollte. 
Zwar erlang' ich auch endlich eine, von mir ſelbſt, 
aus ihrem aͤußern Detragen abſtrahirte Kenntniß 
ihres innern Seyns; aber dem Dichter hab’ ich 
nichts dabey zu banken, und dieſe Kenntniß bleibt 
ſehr unbeſtimmt, ſehr unvoliftändig ; und an ver- 
fhiedenen Stellen kann id von ihrem innern Seyn 
gar nichts ſehen. Von jedem Menſchen, den ich 
in fo mandyriey Auftritten beobachte, als Eophim, 
lern' ich chen fo viel; und fern’ es gewiſſer, und 

ſtimmter, und anſchauender. In Wielands 
Muſarion lern’ ich aus einem Zuge (ich habe einen 
dergleichen vorher angeführt) den ganzen Stoiker 
kennen, den Wieland fo aut, wie Hermes feine 
Sophie, mir zugeführt hat, damit ich ihn fennen 
lernen fol. ie viel Zeit bedarf der Dichter nicht 
in dim einen Falle mehr, als in dem andern, zut 


. Erreichung des Endzwecks, den er gehabt hat! 


ie viel Zeit bedürfen die Leſer, um die Perfonm 
kennen zu lernen, in dem wahren Sim, den das 
Wort hat; umd wie viel lernen dies in dem einen 
gar nicht, und können es nicht lernen; am flatt, 
daß es ben dem andern bloß ihre Schuld, wenn fie 


. nicht begreifen, was vor Urfachen, unter gewiſſen 


Umſtaͤnden, dieſe oder jene Wirkung hervor brim 
gen. — Mani’ erlaube es mir, bieſe verſchiedne 
. ' Arten 


über ben Roman. 279 





_ — wu — in re m u .o —7 — 


allgemeinen Schoͤnheit konnte dic Sache fo ablau⸗ 
fen; fie konnte auch nicht fo ablaufen; Eine be⸗ 
fiimmte Verbindung von Wirkung und Urſache 
kann nicht ftatk dabey finden. — Im wirklichen 
Leben verhaͤlt fich die Cache gerade jo, wie wir fie 
bier zu haben wimſchen. Die verſchiedenen Ur— 


theile, die wir von eine und derſelben Cchenheit 


horen, beweilen, daß jeder diefer Beurtheiler etwas 
beſonders darinn findet, worinn er fich verliche hat, 
oder verlichen kann. Wohl dem Dichter, wie 
dem Romanendichter, der Zeit und Raum genug 
bat, die befonbern Urſachen noch unter den allge⸗ 
meinen herauszuheben, die cine Wirkung berver: 
bringen können. — Ä 


Mer fiehe nicht, daß das, was ich von 


Cophien ſage, anch von H. Puff gilt; von defien 
beſondern Eigenfchaften ſich bier keine, als Urſache 


der Frage: Warum es accurat H. Puff iſt, der 
durch Sophien in Bewegung arten wird? ans 


Heben laͤßt. 


' Wieland hat un fein eicziges Wie in 
Feiner Mufarion (fo mie auch im. Agathon nicht) 
vorenthalten, aus dem wir feben formen, warum 
die Sache vielmehr fo, als anders erfelae it? In 
Sophiens Reife müßten, in dem angeführten Fall, 
alle die geſchehenen Fragen beantwortet werben, 
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wenn ich Sophiens Seyn kennen lernen, wenn ich 
in ihr den Menſchen nach der Wahrheit ſehen ſollte. 
Zwar erlang’ ich auch endlich eine, von mir ſelbſt, 
aus ihrem außen Vetragen abitrahirte Kenntniß 
ihres Innern Seyns; aber dem Dichter hab’ ich 
nichts dabey zu danken, und diefe Kenntniß bleibt 
ſehr unbeſtimmt, fehr unvoliftändig ; und an ver⸗ 
fhiedenen Stellen kann ich von ihrem innern Seyn 
gar nichts fehen. Bon jedem Menſchen, ven ich 
in fo mandnriey Auftritten beobachte, als Sophien, 
lern' ich chen fo viel; und term’ es gewiſſer, und 
beiiimmter, und anfchauender., In Wielands 
Mufarion lern’ ich aus einem Zuge (ich habe einen 
dergleichen vorher angeführte) den ganzen Stoiker 
kennen, den Wieland fo gut, wie Hermes feine 
Eophie, mir zugeführt hat, damit ich ihn kennen 
lernen fol. Wie viel Zeit bedarf der Dichter nicht 
in dem einen Falle mehr, als in dem andern, zur 





. Erreichung des Endzwecks, den er gehabt hat! 


Mie viel Zeit bedürfen die Lefer, um die Perfonen 
kennen zu lernen, in dem wahren Sim, den das 
Wort hat; und wie viel lernen dies in dem einen 
gar nicht, und können es nicht lernen; am ftatt, 


daß es ben dem andern bloß ihre Schuld, wenn fie 
. nicht begreifen, was vor Urſachen, unter gewiſſen 


Umſtaͤnden, biele oder jene Wirkung hervor bein 
gen. — Man erlaube es mir, bieſe verſchiedne 
. Arten 
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Arten der Behanbtens hier duch kurze Bersteicun. 
sen kenntlicher zu machen. 

An der Muſarion find die handelnden Derfo: 
nen wahre Menfchen; ich ertenne, daß fie es 
find; ich fehe in ihnen das, was ich im mirflichen 
Leben betrachte, und wozu ich die Anlage in mir 
ſelbſt fühle. Der Dichter , deffen erfte Pflicht es 
iſt, mich mit den Perfonen befannt zu machen, bie 
er mir zeige — denn warum jeigte er fie mir 
font? — das heißt, fie zu individualiſiren, er: 
reicht hiedurch allein feinen Ziel ; — erreicht ihn 
dadurch, wenn er mich fehen läßt, warum fie fo 
handeln, tie fie handeln. — In der andern 
Art von Behandlung feh’ ich Seftalten, Fianren, 
die dag Anfehn von Menfchen haben, deren imre 
Vorftellungen aber von den äußern Dingen wohl 
einen ganz andern Gang halten koͤnnten, als ben 
uns, ob gleich die Perſonen fo erfcheinen,, wie 


Menſchen. Der Eindrud, den äußere Dinge auf .- 


ihr innres Scyn machen, kann fche füglih ganz 
anders fiyn, als er es anf wahre Menſchen If, 


obaleich die Erſcheinungen Achnlichteit und Ueber: 


einfimmung mit den übrigen Erfheimmnsen ber 
Welt haben. ran denke fih einen hoͤhern Geiſt 
in menſchlicher Geſtalt. Sein Aenßeres wird im⸗ 


mer Menſch ſeyn muͤſſen; aber feine Vorſtellungen, 


die Wirkungen der aͤußern Dinge anf ihn, werden 
© ; | ganz 
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ganz anders beſchaffen ſeyn, als bey wirklichen 
Menſchen. Es wuͤrde zu profan in einer Schrift 
uͤber die Romane klingen, wenn ich das Benfpic 
nehmen wollte, das ich nehmen koͤnnte. — 
Wenn mir der Dichter das Junre feiner Perſonen 
aufdeckt, indem er mir an den Wirkungen bie ber 
ſtimmten Urfachen zeigt: fo wird er mich vor allem 
Irrthum bewahren. Ind dies iſt um fo mehr 
nothwendig und natuͤrlich, da die Perſonen des 
Dichters gewoͤhnlich zarte, weiche Seelen ſind, die 
tiefer gerührt werden, als andre; — da dieſer 
tiefere Eindruck um ſo ehe Wirkungen hervorbringen 
muß; — und da der Dichter ſelbſt keine andre, als 
voichtige Begebenheiten für feine Perfonen gewählt 
haben will. | 

In der erfien Art von Behandlung fehen wir 
ferner freye Menſchen, das heißt Menſchen, bie 
durch nichts in Bewegung geſetzt werden, als was 
Menſchen darinn ſetzen kann. Sie gchn, handeln, 
bewegen fi) in allen Michtungen, die der Menſch⸗ 
heit eigen ſind. In der andern Art haben die 
Perſonen das Anſehn, als ob fie Maſchienen des 
Dichters waͤren, die vielmehr da, als dort ſich 
hinbewegten, weils der Dichter nun gerade fo haben 
goflte. Warum geſchaͤhen nämlich die erfolgenden 
Dinge lieber fo, als anders, da in den Perſonen 
ſelbſt keine ur ſache iſt, warum fie fo erfolgen? * 
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In dem erſtern Zole fehn wir die ſich zutra⸗ 
gende Begebenheit fo erfolgen, wie alles in der 
Matur erfelge, werdend; in dem letztern hören 
wir die bloße Erzehlung der ſich zugetragenen - 
Lade. — 

Dies ſey Hier zur Vergleichung dieſer beyden 
Arten von Behandlung einer Begebenheit genug! 
Vielleicht acht es über die Kräfte eines menſchlichen 
Geiſtes, uns immer auf die beftimmtefte Art diefe 
Verbindung von Wirkung und Urſache zu zeigen; 
aber der Remanendichter, der nach der Vollkom⸗ 
menheit firebt, kann kein anderes, als dies Ziel 
haben. — 

Es ift uͤbrigens nicht Tadelfucht, wenn idyeinen 
Dichter, wie den DVerfafler von Sophiens Reife, 
einer ſolchen ſtrengen Prüfung unterworfen babe. 
Leſſing fagt irgendwo vom Genie, daß es ſich gern 
beurtheilen hört, ſchaal oder gut, es iſt ihm eins: 
und diefer Tall ift gewiß bey meinem Fremde wahr. - 
Er hat es felbft gewuͤnſcht, ſtrenge beurtheilt zu 
werden; und er bat immer noch fo viel in feinem 
Romane geleiſtet, daß er auch die allerftrenafte Be⸗ 
uetheitung nicht zu fehe fürchten darf. Freylich 
Ditterkeiten verbittet er; aber ſtrenge Urtheile 
find was ganz anders, als Bitterkeiten. Und einen 
Mann von Verdienſt, den ich oben beein ſchaͤtze, 
" getzam ich mich che ſtrenge zu beurtheilen, gr 
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erſten beſten Romancnkleder. — Ich muß ned, 
zum Ruhme feines Werks, hinzuſetzen, daß fich Dice 
genaue Verbindung zwiſchen Wirkung und Urfadye 
darlım an manchen Stellen zeiget, nur daß fie nicht 
anſchauend genug entwickelt üt, und daß fie an 

“einigen neh che fichtbar feyn würde, wenn das 
Ganze feines Werks niche mit fo fehr vielen, außer 
weſentlichen Reflektionen und Bemerkungen durch 
flochten reare, unter denen dee aufmerkſamſte Leſer 
den Faden dieſes Wie verlieret,, und der Dichter 
ihn vielleicht oft ſelbſt, wider feinen Willen, ver 
Iren hat. Dieſe Neflektionen find es, um es im 


Norbengehn zu fagen, die wir für das, in einem. 


Werke dieſer Gattung halten, was Koray orna- 
menta ambitiofa nennt. Alles, was nicht zue 


anfchanenden Verbindung des Zuſammenhange inn 


rer und Außrer Urſachen und Wirkungen gehört, 
alles, was nicht zue Aufklärung des Wie fich die 
Sachen zugetragen? erforderlich ift, — und hiezu 
koͤnnen freylich ſchr oft Reflektionen und Bemer⸗ 
tungen nothwendig ſeyn — iſt in einem Roman 
nppiger Auswuchs, der weggeſchnitten zu werden 
verdient, und es um fo mehr verdient, da er den 
Leſern geroiß nicht den Unterricht gewähret, dem 

er, nach det Abſicht des Dichters, geben ſoll 


+ 
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Sin der aͤußern Einrichtung der Romane: liegt 
vielleicht ein andrce Grund, warum der anfchauende 
Zufemmenhanga von Wirkung und Urfache, bie 
innre und aͤußre Verbindung des Werts, ben dir 
einen Einrichtung che erhalten werden kann, als 
bey der andern? Es duͤnkt mich nämlich, Daß biefer 
Zufammenhang, mit Wahrſcheinlichkeit nicht 
anfchauend erhalten werden kann, wenn die Perſo⸗ 
nen felbft den Roman fihreiben, das ift, wenn cr 
in Briefen gefchrieben ii. Die Perfonen find, 
ten Norausfekungen des Dichters zu Folge, eft in 
zu areßer Bewegung, ale daß fie in ſich ſelbſt zus 
ruck kehren, Wirkung und Urſach gegen cinander 
abwiegen, und das Wie bey dem Entſtehn ihrer 
Begebenheiten ſo aufklaͤren koͤnnten, wie wir es 
ſehen wollen. Ich weis, daß eben dieſer Urſach 
wegen, auch die übrigen Reflektionen und Bemer⸗ 
tungen, mit einigen andern Redezierrathen, als 
Gleichniſſe u. d. m. in einem ſolchen Werke zu viel 
find, und am unrechten Orte ſich finden, und dens 
noch oft dort gefunden werden; aber ich habe auch 


gleich vorher ſchon fie für uͤppigen Auswuchs ers 


klaͤrt. — So wie wir aber an jenen Bemer⸗ 
kungen über den Zuſammenhang ber innern und 
äußern Bewegungen, am jenen Beobachtungen 
unſers innern Seyns bey dem Entfichen der Deger 
benheiten geroinnen, und das erhalten wuͤrden, was 

Ä wie 
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en 
wir füchen: eben fo haben Biefe moralifchen Reflek: 
tionen, wenn wir bloß auf die Perfonen ſchen, die 
fie machen, mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich, weil 
wir noch ehe einen Menſchen finden, der eine all. 
täglihye Bemerkung, eine moralifche Sentenz aus. 
kramen kann, ale einen, der auch in der ruhigſten 
Situation in ſich ſelbſt fich Hineinzichen,, fich genan 


beobachten, und Wirkung und Urſache anſchauend 


und beftimmt gegen einander abwiegen könne, oder 
wolle. Indeſſen, die Vortheile und Nachtheile 
gegen einander abgewogen, die aus der mehr oder 
mindern BDeobadytung der Wahrſcheinlichkeit, in 
den Briefen der Perſonen entfichen kommen: fo iſts 
gewiß, daß wir, bey Beobachtung ber mindern 
Wahrſcheinlichkeit, alleine geroinnen Formen; und 
daß wir alſo weit che die Vernachlaͤßigung dicke 
Wahrſcheinlichkeit verzeihen werden, wenn wir nur 
diefe Beobachtungen über das Entitehen der wich⸗ 
tigften Begebenheiten, dieſen Fortgang und Ver: 
bindung des innern und aͤußern Seyns der Per: 
fonen erhalten, als wenn wir, bey größerer Bahr 


ſcqheinlichkeit, Dinge finden, Die ung michts nüken, 


amd Die wir wieder vergeffen. Und wenn ſich jene 
Beobachtungen gar nicht, mit irgend einer Waht⸗ 
ſcheinlichkeit, in den Briefromanen erhalten ließen: 
fo därfte Die ganze Erfindung dieſer Behandlung 
Ole ok Da erben Gaben, Das an gevohn 
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ihr bevlegt. Ein Roman in Briefen wäre dann 
ſicher, ein fo dramatiſches Anfchn er hat, der 
khlechtere Roman; und ich weis nicht, ob wir im 
din wirklichen Beyſpielen, die wir davon baben, 
Widerlegimaen dieſer Menmmg finden; ob wir 
einen Roman haben, der fo viel leiſtet, ale Wie⸗ 
lande Agaathon? — Es fen aber ferne von mir, 


dem Genie Graͤnzen vorzuzeichnen; und es auf die 


eine Art von Behandlung allein einfchranfen zu 
wellm. So wie der dramatiihe Dichter in ſeinem 
Werk diefe Werbindung des innern und aͤußern 
Cems feiner Perſoner, die Reihe von Wirfung 
und Urſache erhalten, amd uns das Wie jeder 
Empfindung, jeder einzeln Ecene zeigen kann; — 
und Beyſpiele hiezu find, von deuticher Art Minna 
von Barnhelm, Emilia Galotti, md vielleicht 
einige andere mehr — ob der Dichter gleich ſelbſt 
nicht, fondern nur feine Perſonen fprechen: cben 
fo kann der Romanendichter, in einem Roman in 
Driefen, vielleicht auch diefen Sufammenhang des 
innern und aͤußern Seyns feiner Perfonen, dat 
eigenthumliche Wie jeder Vegebenheit ung zu zeigen 
wien; und men wir noch nicht Beyſpiele davon 
anfzumeifen haben: fo find fie doch deßwegen noch 
nicht unmonlich, 

Daß diefe Verbindung des intern und dußern 
Eeyns der Perfonen, dieſer Fortgang des Aeußern, 
Ä wie 
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wie er aus dem Innern entſtehet, nichts außerme: 
| fentliches in einem Werte fep; — daß im wirfli. 
chen Leben alle Begebenheiten auf dieſe Art ihr Des 
| feyn erhalten; — daß der Dichter uns dieſen Zu: 
| | ſammenhang anſchauend zeigen müfk, wenn wir 
- ihn mit Gewißheit entbedhen follen: das alles glaub’ 
ich außer Zweifel geſetzt, und die Art und Weiſe, 
wie diefe Verbindung erhalten werden müffe, durch 
Beyſpicle erläutert zu haben. Die Foderung dieſes 
Zuſammenhangs alfe ift keine Grille; und fie vwolrd 
es um deſto weniger fdheinen, wenn wir alle bie 
Vortheile, die ſolche Behandlung eines Werks ger 

weähret, erſt werben unterfucht haben. 


. 3 . 

enn wir von einer Sache Vortheil ziehen, 
oder etwas lernen wollen: ſo muͤſſen wir 
nur den Vortheil von ihr zichen, mur dns von ihr 
lernen, was wir, ihrer Natur nach, von ihr ler: 
nen innen. Es iſt unmeile, dieſe natürlichen 
Vortheile fahren zu laſſen, und an deren ſtatt andre 
bey eben der Sache zu füchen, die fie nicht fo füglich, 
fo natürlich mehr gewähren kann: Vortheile, die 

im Grunde keine Vorthelle mehr find. 
.Der Digger ſoll durch das Vergnügen mutter: , 
sichten, er ma n feinen Leſern —— 





N 
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Vorſtellungen erzeugen, Die die Vervollklommung 
des Menſchen und ſeine Beſtimmung befoͤrdern koͤn⸗ 
nen. Was hat der Romanendichter hiczu in Han⸗ 
den? Begebenheiten und Charaktere. Und was 
licat eiaenthumlich in dieſen, wodurch er jenen 
Endzweck erreichen kann? — Zuerſt vom 
Vergnügen, 

Wenn es wahr ift, daß wir fehr angenehm 
bewegt werden, wenn unfee denfende Kraft Be⸗ 
ſchaſtigung in dem Grade hat, der fie in Bewe⸗ 
gung fett, ohme fie zu ermuͤden, (damit ich einmal“ 





mich etwas franzöfifih mit einem Franzofen, dem 


Biſchefe von Pouilly ausdruͤcke) — wenn e6 
waht iſt, daß es vernünftigen Weſen eigenthuͤmlich 
iſt, nach ſolchen Vorſtellungen zu ſtreben, die in 
einander gegruͤndet ſind, — vom hicriun der 
machtige Reiz liegt, mit welchem die Vollkommen⸗ 
beit alle Geifter an ſich zicht t): ſo kann es nicht 
anders ſeyn, als daß die vorgeſchlagene Art von 
Dehandlung uns hoͤchſt angenehm; — und zugleich 
hoͤchſt edel, hoͤchſt anſtaͤndig für die Menſchheit be⸗ 
ſchaftigen muͤſſe. In ihr allein findet ſich, Vor⸗ 
zugeweiſe vor der bloßen Erzehlung der Begebenhei· 
tem, das in einander gegruͤndete, das aus der richtig 

abge» 
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abgemeffenen Verbindung von Wirkung u und F 
ſache entſteht, und das uns fo maͤchtig an ſich ziebt, 
und hier deſto angenehmer unterhaͤlt, weil wir hier 
fo woenig dieſe Verbindung ſelbſt ausſpaͤhen und 
aufſuchen duͤrfen, indem der Dichter, der feine 
Kunft verſteht, ſchon dies Sefchäfe für uns unter: 
nommen bat. Wir dürfen hier nichts als genieſ⸗ 


fen. — Es wuͤrde ein ſehr überflngig Geſchaͤſt 


ſeyn, hierüber noch mehr zu ſagen. Don der 
Wahrheit und Gewißheit diefes Vergnuͤgens kon: 
nen uns auf doppelte Art die Schriften des Philo— 
fephen überführen, den ich in der vorigen Note 
genannt babe; und Agathon und Muſarion, 
Minna von Barnhelm und Emilia Galotti fan: 


‚ nen ale Denfpiele der Lehre des Philoſophen, an 


gewandt auf dichteriihe Behandlungen, dienen. 
Ich weis zwar, daf wir guten Deutfchen noch jeht 
nicht — gewohnt find, dies Vergnügen chen 
aufzufuchen 8); — daß wir e8 vielleicht eben 

nicht 





8) Als Leſſings Minna von Barnhelm erichien, hab’ ich einen 
(che witigen Mann, der, nach dem Zeugnif aller Welt, . 
mit dem nröften Recht, Antorısch auf den allerſeinſten 
Seſchmack machen kan, über dies Meiſterſtuck fureden 
und es bewundern, aber nerade daß allein bewundern be⸗ 
ven, waß ganz zulent hätte kommen follen, — einjele 
Stetlen? Von der ſo richtigen, üdereinſtimmenden / 
weckenaſlien Zeichmis der Charaktere, von der Eitwicke⸗ 
Inng der Vegebenheiten and dieſen Edaralteren/ von 


An. 
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nicht P eifrig winſchen ‚ale wir es follten; 
ih weis es, daß wir es niche genug zu fchäten 
und zu fühlen roiflen, mo wir es finden; aber der 
Dichter, den der Eifer belebet, das Herz und den 
Geiſt feines Volks zu bilden; der Dichter, der 
nice bla die Dichtkunſt als ein Spielwerk anfieht, 
der nicht bloß fchreibet, um ſich felbft zu gefallen, — 
der fell fich durch unfee — tie fell ich es nennen ? 
Gleichqultigkeit? Tragheit? Unwiſſenheit? fran: 
zeichen, an der Oberfläche acfattigten Geſchmack? 


nicht abhalten laſſen, ung anitändiger, edler au - 


unterhalten. Er vereinige feine Dinhe nur mit 
der Mihe der erft genannten Dichter; wir werden 
khen einmal von unferm Leichtfinn zuruck fommen 
muͤſſen, wenn wir nur oft genug Gelegenheit 
dazu erhalten. Und dann wird er das Verdienſt 
beiten, zur Umfchmelzung unfers Geſchmacks das 
Beinige benaetragen zu haben: cin Verdienſt, dag, 
was anch einige fo genannte felide Leute fagen moͤ⸗ 
gen, größer ift, als zehn Finanz: Entwürfe ge 
macht und ausgeführt, und zwanzig Friedene⸗ 

Congreſſen bengewehnt zu haben. — 
Benn das Vergnügen außer Zweifel iſt, 
das durch ſolche Behandlung eines Werks erzeugt 
Ta wer⸗ 





— eenanen Verbindung der äußern ımd Innern Seſcia 
— kein Wert! 
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ng 
werden Cam: fe at es ter Unterricht cin io 
fhait, ide Vegebenheit im uuferm Leden rıceg 
beurtheilen zu fern, iſt eine fo wichtige, eine 
fo nethrendige Wiſſcuſchaft, daß der, der fie uns 
Icbren fan, grwig uns nichts beſſers, nichts mis. 
dyers, als Dies zu Ichten vermaa. Cine Vege. 
benheit richtig beurtheilen, heitt feſtſetzen, in wie 
fern ein Meunſch ſtrafbar eder nicht darinn achan 
det, — in wie fern es in feinen Kraͤften geſtan: 
den, fo und nicht anders zu handeln; beißt, ae 
die Urſachen Eeunen und fie gegen die berocrac 
brachten Wirkungen balten, um hernach einzuichen, 
auf weiche Art und Weiſe die Begeoenheit wirllich 
geworden fi. Daß wir diefe Kunſt, wenn bie 
Rede von Handlungen andrer ii, inne haben 
murflen, wenn veir ung nicht, in der Deurtheilung 
dieſer Handlungen, der Gefahr, hoöchſt ungerecht 
und unbillig zu ſeyn, ausſetzen follen, tt wehl 
feine Frage mehr. Aber, dab den allermehriien 
Menſchen dieſe Kunft fchlechterdinge fehle, daven 
kann ſich auch jeder überzeugen, der bey dem ar 
ringſten, gleichgültiaften Vorfall die Menge ur: 
theilen hört. Ich verfiche nicht etwan unter der 
Menge, das, mas man Pobel nennt; ich verfich 


- darunter von hundert taufend Menſchen alle — 


bis auf einen etwan. Doc; die Lieblefigkeit, Lie 
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Einfalt im Urtheil über andre, ift nicht der einzige 
und der wichtiafte Nachtheil, den ung der Mangel - 
dieſer Einſicht zuzicht. Wenn wir es einfchen ge: " 
Int haben, auf welche Art, und durch welche 
Mittel eine Begebenheit fo erfolgt üt, wie fie er⸗ 
felate: — wenn wir das, was gewifle Urfachen 
unter gereiffen Umſtaͤnden wirken und herverbrins 
an tonnen, richtig zu beurtheilen, und jede Wir: 

fung gegen ihre Urſache abzuwiegen willen: fo - 
werden wir uns, wenn gewille Urfachen in uns 
zutreffen, uns gegen fie in Schutz zu ſetzen ver: 
msgm. ir werden das Uebel vermeiden konnen, 
das daraus hatte erfolgen muflen. Und diejeninen. 
Urſachen, welche qute Wirkungen unter gereiffen 
Umſtaͤnden bervorbringen, werden wir anſſuchen; 
wir werden, wenn fie in ung zutreffen, Vortheil 
von ihnen zichen, und jeden unfeer Zuftände in 
der Melt zu unſerm Nutzen anwenden konnen, — 
Rer ficht nicht, daß diefe Kunft, Wirkungen nnd 
Urſachen gegen einander abmeffen zu lernen, durch 
die bloße Erzehlung einer Begebenheit gar nicht; 
wehl aber durch die andre Art von Behandlung, 
und durch fie allein, gelehrt zu werden, miglich 
iſt? — And ift ein folcher Unterricht nicht der 
Mühe werth, daß man ihn gebe? — Der Dich⸗ 
tee thut ſehr viel zur Verbeſſerung des menfchlichen 
Geſchlechts, der durch fein Werk diefe Kunft lehrer, 
T 3 der 
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der in uns die, von der Natur erhaltene Faͤhigkeit, 
andre, und unfre eigne Situationen, jene nad 
ihren Urſachen, dieſe nach ihren Folgen, vichtia zu 
beurtheilen, uͤbt. Daß dies nicht durch die ſimple 
Erschlung, oder durch allgemeine Bemerkungen er: 
reicht werden kenne, iſt außer allem Zweifel. Die 
Demerfung, daß es unverzeihlich fen, von einem 
empfchlenden Geſichte Mißbrauch zu machen, ift 
fehr gut; aber fie wird gewiß fchr geſchwinde ver: 
gefien, und um defio ehe vergeflen, da wir fie fchon 
fo oft achert haben; aber wenn ih nun chen dic 
empfehlende Geſicht geradeswegs als die Lirfache 
einer unangenehmen eder traurigen Begebenheit 
erkenne; wenn id) mir diefe Begebenheit gar nicht 
aedenten kann, ohne geradesiwens auf dies empfeh⸗ 
lende Geſicht zu ſtoßen; wenn ich an all’ den 
Arußerungen ber von ihm betronenen Perfon fo: 
gleich die Wirkungen erkenne, die foldy ein Geſicht 
macht (denn ohne dicke innere Wirkungen kann cin 
empfehlend Geſicht nicht ein Verführer werden); — 
wenn ich dieſem ganzen Eindruck nachfühle, den 
er auf die, von ihm betrogene Perfon gemacht 
haben muß, um fie zu bintergchen: fo werd’ ih, 
fo bald ich einen ähnlichen Eindruck fühle, auf 
meiner Huth fenn. Freylich der, der nicht gewohnt 
ift, auf feine Eindrücde Acht zu haben, ber gar 


Ä wid gewohnt ift, in denfen, wird vielleicht auch 


diefen 
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dieſen niche nuͤtzen; aber eben der wird fich auch 
nch schnmal weniger an die bloße Bemerkung der 
ade «erinnern. nd da mir meit ehe die gelefe: 
nen Begebenheiten, als die gefundenen Reflektio⸗ 
nn zuruckeufen, weil wir bey jenen einen Faden 
baben, an den wir une halten; Geftalten, bey 
rldun wir uns zuruͤck erinnern und unfre Vor: 
ſtelungen auffriſchen Fennen: fo ift weit mehr 
Walerſcheinlichkeit fur den Nutzen, den eine an⸗ 
ſchauende Verbindung von Wirkung und Urſache 
hat, aus der wir fchen, wie die Begebenheit 
aus der in einer Perfon entſtandenen, und durch 
eine gewiſſe Perfon oder Vegebenheit gewirkten 
Emofindung und Vorſtellung erfolat ut; — als 
für den Nutzen, den die bloße Bemerkung oder 
Erzehlung der Sache, vergraben und verſchuͤttet 
unter hundert Auswuͤchſen baben kann. — 
Denn nicht bloß auf der Stelle, wo wir der Be⸗ 
merkung nothig baden, daß ein empfehlendes Ge⸗ 
ſicht, wenn man ihm allein ſich anvertraut, Scha⸗ 
den anrichten kann, iſt dieſe Erinnerung genug. 
Da kann der Schade leicht ſchon geſchehen, der 
Eindruck ſchon gemacht fern. Aber verher, che 
wir noh in den Kall kommen, müͤſſen wir Gele⸗ 
anbeit haben, über dieſen Eindruck, uber die 
Witkung, die diefe Urfache bervorbringen kann, 
nachzudenken; wir muͤſſen Beranlaflungen haben, 
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dieſe und aͤhnliche Vorſtellungen in uns zu uͤben, 
damit, auf den Fall, die Bemerkung in uns ſchon 
zur Hand ſey, deren wir bedürfen. Und dieſe 
Gelegenheit nun, dieſe Veranlaſſung, über die Mr: 
fah einer Wirkung nachzudenken, erhalten wie 
durch die anfchauende Verbindung dieſes Ein⸗ 
drucks, mit der Begebenheit, wenn wir ung diefe 
Degebenheit gar nicht gedenten können, ohne daß 
wir zugleich ihre Urſache fehen muͤſſen. Und bey 
einer fortgchenden Reihe von Wirkung und Urs 
ſache, anfchauend vor une verbunden, koͤnnen 
wir eine Begebenheit uns nicht zuruͤck rufen, ohne 
auf ihre Itrfache zu treffen. — 

Teer bloße Mille, eine That zu vermeiden, eine 
Sache niche zu thun, iſt ganz und gar nicht hin 
fänglih, uns ver diefer Sache zu ſchuͤtzen. Mit 
den beſten Willen, dem beften Vorſatz, dirfer 
Sache ans dem Wege zu gehen, Eonnen, durch 
allerhand Zufälle und Begebenheiten, unſre Vor: 
| ftellungen und Empfindungen eine ſolche Richtung 
\ erhalten haben, daß fie nun gerade, zu unferm 
. eignen Erſtaunen, auf die Sache treffen, die wir 

vermeiden wollten. Wenn wir alfo nicht vorher 
gewohnt worden find, ber das Entſtehen der Be: 
aebenheiten und Empfindungen, und ihrer Ver—⸗ 
bintung unter einander, nachzudenken: fo wer⸗ 
ben wir weit ehe, unwiſſend am Ziele ankommen, 

| | vor 








über ben Roman. 397 


vor dem wir zurüdidaudern, ale wenn wir 
za dieſer Uebung Veranlaſſungen gehabt haben. 
Clariſſa wußte ee gerihi, daß, einem Lichhaber 
fih auf Gnade und Barmherzigkeit überlaffen, 
weit uͤhler ablaufen Eonne, als in dem Haufe des 
Vaters, auch unterm Druck von Anverwandten 
zu bleiben. Lie hatte alfe gewiß den Willen nicht, 
mit dem Loveleſſ zu entflichen; aber doc) entfich 
fie mır ihm. Maͤgdchens, die in einer eben fo 
kritiſben Lage find, Eonnten aber, dieſes Romans 
ehngeachtet, mit ihren Liebhabern davon achen, 
weil ihnen ſelbſt Richardfon nicht Gelegenheit genug 
sicht, den eigenthuͤmlichen Gemuͤthszuſtand Cla⸗ 
riſſens zu ſehen, vermoͤge welchem die erſten Em⸗ 
pfindungen und Vorſtellungen in ihr entſtanden 
find, die fie zulese zu dieſem Schritte leiteten. 
Die aͤußern Begebenheiten, die zu diefem Vor⸗ 
falle führen, find fehr genau gegen einander abge: 
meſſen; aber das Innre von Clariſſen ſehn wir 
nur von cine Seite, von welcher es uns ganz 


unalaublich bleibt, daß fie ſolche Schritte, als den 


geheimen Briefwechſel, u. a. m. habe unternehmen 
kennen B). Wir werden an ihrem Innern nie 
Ts den 


EEE , 


h) IA Bbeareife eh (ehr gut, warum vielleicht Nicherdfon und 
nicht das Innre feine Elariffe von der Seite, und über 
baut Die genaue Verbindung von Aufßrer umd inuzer Lirfach 
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den Eindruck gewahrt, den das Aeußere auf dafkike 
hätte machen fellen, um die folgende Wirkung 
ber. 


und "Wirfung Kat zeiaen, warum nidır vor mmieen Angen, 

ten Hcmutbejuland hat werten faen melten, der nf 
 stre Autuchrung berrentich butte machen fonnen. Anker 
Tintlad voltte aui Die bochſte und ſtarkſte Sıet erregt wer 
den; dazu alanbte Kichart:on rin BIHM unccwidiges uud 
BER un iluckliches Franenziumer notthiq zu haben. Em 
Fetutritt, wie 1m Ariſtoteles für die leidende Perien Ib 
Iraueripield vedert, ſchien ihm genua zu ion, den Tor 
wurf gu voermeiten, als ob er leitende Linkhul aufıher. 
und Lie Art, wie dieier Fehltritt im Trauerfeiel zum Ihr 
nur eriolaen fan, — sum Theil aber auch, durch ie 
"emaklafınung Der Nichter, eriolgend, gezeiat wird, 
wurd Dad Muher für Den Erſola von Clarinens Fehltritt. 
Er geſchicut, Glare lüht ſich mit Dem Levelen in Ver⸗ 
Randmik ein, und Kumit iR Me Sache gemacht. Te ık 
ein Verſehen in sbrer Aukerlichen Mufuhruny Denn nun 
aber dies Nerichen mıcht wirklich werten konnte, ohne daß 
rucht acwin immre Zuſtände, Vorſtellungen und Empin⸗ 
dunagcu vorber aiengen: fo mußten wir tiefe ſeben, und 
im der Art, wie wie bie, und was wir von innen ſchen⸗ 
lirar ein hr araKee Unterſchied zwiſchen Traueriviel und 
‘omas. In der Tragodie nämlich, auch wenn und Diele 
verterschenten mer Antante und Emrfſindunaen, die 
Den Febltritt kerperbriusen, aczeiat werden, kann juer 
dieier Ichttritt nicht jowohl als Wirtıma , fondern alt 
Uebercaſ.hung der Leidenſchaft erfelaen; er fan, fe zu 
(asen , Ber Perſen entwiſchen; — tie aanze Einrichtung 
NS Trama fäkt dem Dichter nit Seit, die Wirfung 
durch alle (irade vorzubereiten. Auch in dem kenn 
tragiſchen Dihtre, der ums in tem Ehcrafter feiner Per⸗ 
(anen all’ die Eigenſchaſten sriat, von weichen der Schitritt 
eine Wictung IR, baben vote ummier noch miehe mit der 
That, um ihren Tofarın su tin, wir find in zu arohrt 
Bewegung⸗ meh wel vorgeht, IB zu ernkhait, zu (aredna 
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hervorzubringen; und um deſto che bitte machen 
ſellen, da fie dee Dichter hechſt empfindſam und 
zart: 





als dar wer jenen Tekitritt , wie eine entebrende ZMAmwach⸗ 
beit, die uns am Mitleiden verhindere, anichen, alt tag 
wir die Eiagenſchaft, woraus er ntficht, ats erniedrigend 
fur die Perion erkennen feunten. Ser ſieht nicht, daß, 
in dieſem fo wehl, als in dem vorhrrashenten. Sal, dieſe 
Innern antinde uns gleitium nur, ald Ale, er tenen 
konnen, ven denen der Beier oder Zuchuner immer nur 
fer wenta zu chen vermag? — In dem gewrsbnlichen 
Trauerisiele aber ficht er noch weniger von ihnen. Da 
erfelgt Der Febltritt — well er erſolat. Genna, daß 
er da iſt. Er dit ein bloßer Außerliher Yorfaliz der mit 
tinem Charakter fo gut, als mir dem andern beſtehen Kin; 
und der ort roltftonmten Das au ſeyn ſcheiut, was 8. V. der 
Einfturg der Decke eine Zimmers it: ein Ohngeichr, Bas 
aber viel Schaden und Unheil anrichten aut. — Dieb 
glaubte num Nichardion auch tur deu Roman aennar und 
im ibm wollen wie Boch neh nieſw, als In dem tehern 
tranıten Dritter, von jenen Imern Aufanden fehen. 
Er samt namlich fein Werk weit von dem Ziele an, wo 
bin er will; er fahrt ung Durch viel Zeit und Raum Dabınz 
er nimmt, weit fen Werk es aefluttet, ſcine Perſonen 
gewobnlich in einem Zuſtande anf wie ed bier auch Ber 
Sail u) in melchem wir noch nichtd von dem, wenigſtent 
ſehen, und wirttih werden foll. Aber eben, wei er uns 
attimarkin zu dieiem Nele juhrt, worst ee die Wirkung nicht 
fo ſchnell eriol qen laßt, als der traaiſche Tichter, fo wi 
er und auch mehr von den wirfenden Urſachen zeigen. Dirs 
find nun jene innern Zufänte, zu denen, wenn wir auch 
Me Perſonen ander& auftreten fchen, Loch der Saame ſchon 
Immer in ihren liegen mus. Und weil wir min von dies 
en innern Zuſſanden, von dem alintuhluun Erſola der 
Mirkuna im Roman mehr chen müſſen, weil wir ten Zu⸗ 
Nand weerdend vor und haben, ter in Traucripieh ſchon 
ferng ericheins fo dunkt und dort die Eigenichaft, der Jug⸗ 
und 











|. m 





390 Berfuh 

— U U —____———____—____ — ——— — — 
zärtlich in antrın Fällen grbüdet hat. ¶ Wem des 
TKägtchen, das ans ihr leram will, die ganze Rcche 
von Rirfungen und Urſachen ſabe, Die am Ende 
dran Oirmuchszuftanb veranlagt haben, der fie von 
einer Seite unbicafem und ſtelz, von der andern 


. Eate zu unternchmmd und ımiberiegt zeigt: mit 


einem Mert, wenn fie fahe, wie bie innre Clarifle, 
die fich entſchlicßt, mit den Leveleſſ gchcime Unter: 
sedungen zu baltın, Das gewerden it, was fie 
innerlich Kom muß, und fich hierzu zu entfchlichen: 
fo wırde tas Werk nody Ichrreicher ſcyn, als es it. 

Kr 





aus weichem der Schltritt erfolgt, mihr kleikend, were 
Bauerub als birr. Wir hen tert namlich mnche von ibay 
mehr von dieſem Janern te Menſchen; itine Echwach⸗ 
heit , fein Verſchen wird und mche Zus, mehr Cisemchaft 
Im Charaftıe ; fe uk Eintiuß auf atte Zelgen baben: — 
Ne Eiaenichaſt IR gemacht; fee kann in der Folge micht 
aufutoben , widht vernichtet werben ; fie vericwindet 
gleichcam nicht wicher vor und. — 

und dadurch alaubte mm Richardſen vielleicht, daB Die 
Sertrefikbleit von Clarinens Charakter urfiört, und une 
Mitleid bis zu dem Grade su fieigen, verdindert werten 
wirte, WB zu weildsen er ed, in und, erregen zu mein 
glaubte. Cr ſũrdtete vielleicht, daR wir dam wicht muche 
Elariffen tieben ober beweinen würden. — Dieb war 
was ich oben fagen wollte, als ich Die Urſachen zu begreifen 
vorsah, warum Richardion vielmehr auf die eine, alt auf 
Die andre Art bey Abfafiung ſeines Romand zu Werke 
ABER — 

Ob er Recht ober Unrecht darkın gehabt, überlal Ib 
ankrer Eutiheidung. 
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Kır ſehen jett nichts, als die ungluͤckliche Clariſſe, 
unalutlich durch die Härte ihres Vaters, und der 
urrigen Dienkhen, mit denen fie lebt; aber dieſe 
ungluͤckliche Clariſſe, mußte durch ihre vorigen 
und jetzigen Degebenheiten auch cine gewiſſe Art zu 
denken und zu empfinden erhalten haben, wodurch 
dich Ilnaluch wirklich gemacht wird. — Auch bie 
"rien, die nie in den Fall kommen kann, in dem 
Cariſſe it, — und fo gar diejenige, bey der Cla⸗ 
tiſſens Penfpiel fruchtlos anrvefen ware — würde 
dam an diefer Behandlung, wo das innre und 
außere Seyn eines Menſchen gleichen Schritt Halt, 
wo alles Wirkung und Urſache iſt, gelernt — fie 
wurde Gelegenheit gehabt haben, ihre denkende Kraft 
zu uben. Wenn alfo auch, zur beſondern Anwen⸗ 
dung auf einzelne Faͤlle des wirklichen Lebens, nichts 
aus dieſer anſchauenden Verbindung des Innern 
und Aeußern genuͤtzt wird: ſo lernen wir an ihr 
denken, und muͤſſen es an ihr lernen. Dieſe 
Art von Behandlung zwingt uns, ſo zu ſagen, dazu. 
Wir konnen alsdenn keine Begebenheit uns vorſtel⸗ 
len, oder zuruͤck ruſen, ohne daß wir nicht genothigt 
find, der genauen Verbindung wegen, die Ver⸗ 
haͤltniſſe zu überdenten, Wirkung und Urſache zu 
vergleichen, wodurch fie wirklich geworben if. — 
Und iſt dieſer Unterricht nicht wichtig genug? 
Lohne es fich nicht der Mühe, die Menſchen Denken 
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zu Ihen? — Es ift gewiß das Edelſte, das der 


Dichter lehren kann. Und wer am Möglichkeit 


dieſes Unterrichts zweifelt, muß nie den Aaathen, 
Muferin, Emilia Calstti, mit eimm andern 
Vor latz in die Hand genommen baden, al3 um — 
die Zeit hirzubrinacn, cder um, ohne Gegenmart 
feines Verſtandes, cin Gefchaft zu haben. — 
Wenn wir gegen den Unterricht, den diefe Die: 
baridlung einer Trerchenheit gewährt, den ſtellen, 
den die bloße Erzchlung derſelben gavahrın kann: 
fo werden wir ung deſio che von ſeinem Werthe 
uberzeaan. Man ficht, day wir, durch das 
biete Entſtehen, durch das bloße Wirklich 
mer mr eines Vorfalls diefen Lnterricht durchs 
Veranfigen erhalten haben; Dies findet fehlechter: 
dinas gar nicht ben der Erzehlung derſelben ſtatt. 
Ben dicfer iſt es entweder der Innhalt der Veqge⸗ 
benheit, der uns beſchaͤftigt; und wer ſieht nicht, 
daß hier noch gar nicht die Rede von dem mehr oder 
weniger Anziehenden oder Unterrichtenden des Inn⸗ 
halts iſt? In dem Fall naͤmlich, wo die Rede 
davon waͤre, muͤßte er ſchon beſtimmt ſeyn, weil 
nicht jeder Innhalt das gewaͤhren kann, was wir 
hier ſuchen. Wenn wir dies aber durch das bloße 
Entſtehen eines Vorfalls erhalten: fo folgert fche 
natuͤrlich, daß jeder Vorfall, jede Vegebenheit 


Ober, 


dazu geſchickt iſt. — 
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Der, dat, was une, ben der Erzehlumg einer 
Begebenheit alsdenn beichäftigen, vergnuͤgen eder 
unterrichten ſann, muß in der Art und Weiſe fie: 
acn, wie der Dichter den Vorfall erzehlt hat, 
eb fo anacıchm als Marmontel, ober ie larmeei- 
(ig ale Madam Gomez ? Hier it alfo bleß ven 
der Kunſt dee Dichters die Rede, in wie fern er 
namlıd Meijtsr feiner Sprache, mehr oder weniger 
elegant erubles in wie fon Witz oder Humer in 
fer Erzehlung fih zeigen u.f.w. — Tide 
Eadıen kennen und muſſen fich zum Theil bey der 
verredachten Entwickelung einer Begebenheit, bey 
ihrem Wirklichwerden vor unfern Augen für 
in, wenn wir dies mehr oder weniger beſſer fehen, 
mehr oder weniger angenehm dabey unterhalten 
werden follen; aber, zu geſchweigen, dag wir viel 
lercht Witz und Humor, wodurch die bloße Er⸗ 
jehlung fo ſeht aufgeſtutzt werden muß, wenn fie 
gefallen fell, entbehren Eönnen, und den WIR, 
in dem eigentlichen Sinn des Worte, gar entbehren 
müffen: fo ift noch vorhin, bey dem Entwickeln 
des Unterrichts durch das Vergnuͤgen, den das 
Entfichen einer Begebenheit genahrt, gar nicht 
an die Kunft des Dichters, und an die Verichicden- 
beit, die ſich in Ruͤckſicht auf den Vortrag deflelben 
dabey zeigen kann, gedacht worden. — 


Ich 





or — —— — —- a 
... 


304 Berfud 





Ich rede im der Folge, am geheriam Orte, 
von al’ den Bertheiln und Nachtheilen, die eine 
bloße hiftorifche oder erzehlende Einrichtung rins 
Werks haben kan; fo wie nech unſtaͤndlicher von 
deu Werth der cinzeinem meralıfchen Reflektionca 
und Bemerkunaen — 

Bern es billig. wenn es nothig iſt, daß wir 
die Natur einer Sache zuerſt in Erwegung ziehen, 
wenn wir die Wahrheit dieſer Sache zeigen, und 
fie behandcin woſlen; wenn es firafbar, wenigſtent 
hochſt nachläfia iſt, Die Vertheile, die aus der 
Natur dicſer Sache entſtehen, alsdenn fahren m 
laſſen, wenn wir dech gewiſſe Vortheile mit dieſct 
Sache verknuͤpfen wollen, und andre an deren ſtatt 
aufzuſuchen, die, (wie wir ſchon zum Theil geſchen 
haben, zum Theil noch ſehen werden,) weit umge: 
wiſſer, weit geringer find, als jene: fo ift dich, 
der Natur der Begebenheiten arfgemeilme, und 





ihrem Entſtehen in der wirklichen Welt ähnliche 


Behandlung dieſer Begebenheiten, die dem Dich⸗ 
ter ſeinen Endzweck, durch das Vergnuͤgen 


zu unterrichten, allein im Roman erreichen dei 


. fen tern, bie beffere, die wahre dichteriſche 
Vehandlung 


4. Man 
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an erlaube mie die fernern Vortheile dieſer 

Art von Behandlung, mit allen ihren 

Eigenthuͤmlichkeiten, bier zu entwideln, che ich 
weiter gehe. 


Da diefe einzeln Begebenheiten ſchon burch die 


Art ihres Wirklihwerdens dem Lefer ein großes 
Vergnigen gewaͤhren; da dies Vergnügen eins der 
‚edchten ift, das die Menſchheit haben kann: fo fol» 
gert hieraus fchon, daß der Dichter fange nicht fo 
hr auf den Innhalt der Begebenheiten felbft, 


ben ihrer Wahl zu fehen habe. (Es iſt bereits in 


der Einleitung, und öfter fchon gefagt, daß es, auf 
die Begebenheit felbft, nie ankommen könne: 
und da es der innre Zuſtand der Perfonen fey, 


der ıms beſchaͤftige — Es wird freylich ein. 


Verdienſt mehr ſeyn, wenn die Begebenheiten aud) 
durch ihren Innhalt anziehend find; aber es wird 


feine Nothwendigkeit ſeyn, daß fie, vor ſich bin 


ſtehend und einzeln. betrachtet, dies Verdienft vr 
ben müffen, “ 

Die Erfahrung beweilt es, daß ihr eignen 
Innhalt ſehr wenig, bey dieſer Behandlung in 
Betracht kommt. Ich will bey ganz einen Zügen 
den Anfang machen, dies zu zeigen. - Es duͤnkt 
eine unbedeutende Degebenheit zu ſeyn, ein gefundes 


nes Schnupfnuch e einem * als feinem Eigen⸗ 
thuͤmet 
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thuͤmer zu geben; aber man leſe den Othello tes 


Shakeſpear, um zu feben, ob diefer Verfall noch 
unbedeutend tft, oder ob er nicht vielmehr den Leſer 
auf eine fchr lebhafte Art in Bewegqung feger ? 
Daß jemand ſtockt und ſchweiat, ſcheint ein Ganz 
gleichguͤltiger Vorfall zu fun; aber man leſe bie 
asfte u. fe Exite in WMufarion, um ben einem 
bloßen Stocken und Schweigen auf die angenehmite 
Art unterhalten zu werben. Auch in Sophien⸗ 
Reife (TH. 2. ©. 29.) iſt ein unbebeutender Bors 
fall, der durch Verbindung von Wirkung und 
Urſache ſeht unterhaltend iſt. H. Malgre wird 
drenſter in feinem Betragen gegen feine Geliebte, 
die Koſchgen, weil fie eine ſchmutzige Zweydeutigkeit 
geſagt hat. Nur Schade, daß dieſe Wirkung 
nicht wieder zur Urſache andrer Begebenheiten wird! 
Und, damit ich zu groͤßern Begebenheiten komme, 
mie Clein, wie unbedeutend feinem Innhalte nach, 
iſt der ganze Vorfall, auf den ſich Mufarien grins 
bet? ') Eine fo gewoͤhnliche Begebenheit, daß fie, 
im Munde eines andern kaum Aufmerkiamfeit 
verdienen wurde. Und wie hoͤchſt anziehend ift fie 
in Wielands Behandlung, durch dieſe anfchauende 

- Ver 





1) Manch Im der 90. SSH. der Ar TOMAS. Amber fihe wie 


Ih mil un erlamern glaube, chen Diefe Remerfung Üter 
winiaden (EB 9 Ei) 
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Verbindung einer Reihe von inner und aufrer 
Firfung und Urfache geworden! — Eben fo ift 
Minna von Barnhelm auf einen gemeinen Vorfall 
aearindet. Dean denke fi den Innhalt dieſes 
Luſtſpicls unter den Händen eines gemöhnlichen 
Dichters, was wuͤrde daraus geworden fen? 
Vielleicht die unbedeutendfte aller Unterhaltun⸗ 
gen, an ſtatt, daß es jetzt eine der alleranzie⸗ 
hendſten iſt. — 


Wenn durch dieſe Behandlung der Begebenhei⸗ 


ten alſo der Dichter die Gelegenheit erhaͤlt, ſehr 
allaemeine Vorfälle zum Innhalt feines Werks 
wählen zu konnen: fo erwaͤchſt hieraus ein andrer 
Nutzen zur Bildung des Geſchmackes. Denn da 
die Romanendichter, um Eindruck mit ihren Bege⸗ 
benheiten zu machen, und die Lefer in Bewegung 
zu fesen, zu außerordentlichen Zufällen, Entfuͤh⸗ 
rungen, Blutſchande, Verwechfelungen unter drey⸗ 


fahen Namen, Einbrüchen, Zweytämpfen, Bere 
kleidungen, Gefahren zu Waſſer und zu Lande; 
mit einem Wort, zu Dingen ihre Zuflucht nahmen, ' 


wie wir fie einem ruhmfüchtigen Lügner in Geſell⸗ 
ſchaften erzehlen hören : fo wars natuͤrlich, daß der 
Kopf der Lefer, — und. befonders der Leſerinnen 
mit Vorftellimgen angefuͤllt wurde, die bee Aus⸗ 
breitung des Wahren, des Guten, des. Schönen 
gerade im Wege landen, und die die Einbildungs⸗ 


u⸗ kraft, 
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kraft, und endlich die Sittlichkeit verderben mußten 
Aus dieſem Geſichtspunkt allein betrachtet, verdient 
diefe Art von Debandlung einer Begebenheit den 
Vorzug fehr weit vor der bloßen Erzehlung der. 
feiten. — Wenn ber Dichter nad) jener Art 
feine Begebenheiten wirklich werben läßt: fo twerdin 
ihm nicht allein jene Abentheuer umuͤtz; ein Ihel 
derfelben wird ihm auch ſchlechterdings unmoglich, 
weil ſich das Wie zu denfelben oft in diefer ganzen 
Welt nicht finden laflen würde. Kann mm dicke 
Art von Behandlung einen rehen Kopf nicht, wer 
niaftens vor jenen ſcheußlichen und laͤcherlichen Aus 
fhweifungen bervahren, wenn er ja den Einfall 
bat, einen Roman zu fchreiben ? Und gewinnt 
nicht die Bildung des Geſchmacks auch von diefer 


Seite fche augenkheinlich bey der Sache? — 


Eine andre Folge, die aus dieſer Behandlung 
der Begebenheiten entfteht, ift diefe, daß der ein, 
zelnen Verfaͤlle nicht mehr fo viel werden ſeyn kom 
nen, als bis jekt in den gewöhnlichen Romanen 
zuſammen gepftopft ſind. Der Hleinfte Vorfall 
nämlich wird zu feinem Wirklichwerden eine Reihe 
von Urfachen nöthig haben, bie zwar an und vor 
ſich felbft auch andre Vorfälle wieder ſeyn können; 
diefe aber werden fehe oft aus fo unmerklich kleinen 
Zügen beſtehen müffen, daß man fie nie unter bie 
"Degebenfeiten eines Remane wird zählen, 


wollen, 
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mellm, wenn man die Degriffe hiezu aus den ge 
möhntihen Werken diefer Art nimmt. Daher 
wird natürlich eine einzige Begebenheit, zu ihrem 
Mirtlihwerden, mehr Raum erfodern, als jeßt 
jur Erzehlung von zehnen erfodert wird. Ob die 
Neugierde hicbey gewinne, und die Sucht nah 
Abenthenern, weis ich nicht ?. Aber das weis ich, 
daß bende nicht verdienen, durch den “Dichter ges 
plest und genährt zu werden, — der diefen Na: 
men mit Recht behaupten will. 

Don diefer Art der Behandlung einer Begeben⸗ 
heit ailt es übrigens im eigentlichen Verftande, daß 
die Dichter feine Lofer zwingen könne, das zu 
alanben, was cr wolle, daß fie glauben follen. 
Hier wird der kaͤlteſte Kopf uberfuhre, und ber 
Zweiſel zum Stillſchweigen gebracht. Cr fieht 
namlich all’ Die Urſachen, warum die Vegebenheit 
erfelgt ift, und warum fie vielmehr fo als anders 
bat erfolgen müflen? Mider diefe Behandlung 
findet, in Ruͤckſicht auf die Wahrheit der Vege⸗ 
benheiten kein Einwurf flat. — Wie fehr hier 
durch alfo die Illuſion befordert, wie wenig unfre | 
Theilnehmung geftört werde, ergiebt ſich von felbit; 
und mie fehr der Dichter alfo hierbey gerninne, mie I 
weit fichrer er ſich den Beyfall der Lefer verfprechen ' 
dürfe, felgert eben fo leicht. Wir fehen, bey dies 

> WR Behandlung, die Perfonen, anfchauend mit all 
u; | ihren 
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en 
ihren Cigenthämlichkeiten vor und. ie treten 
gleihfam aus dem Gemälde hervor; wir fonnen | 
fie von allen andern genau unterfheiden. “Mit 
einem Wort, mr durch diefe Behandlung alleın 
kann der Dichter, wie fchon vorhin gedacht, feine 
Perſonen individualifiren; durch diefe Behand : 
fung allein kann er das werden, was er feyn will — 


Dichter. Ä 





5. 

chdem ich alles das geſagt und entwickelt habe, 

was uͤber das Entſtehen und Wirklichwerden 
einer einzeln Begebenheit geſagt zu werden ver⸗ 
dient; nachdem ich alle die Vortheile, die dieſe Art 
von Behandlung hat, gezeigt, und es augenſchein⸗ 
lich gemacht zu haben glaube, daß der Dichter durch 
fie allein feinen Endzweck erreichen, und den Na 
mm, den er ſich giebt, verdienen kann: fo komme 
ich zum Ganzen eines Werks, in fo fern es naͤm 
ih aus verſchiedenen Vegebenheiten zufammen 


geſetzt iſt. 


Wenn der Dichter bey einer einzeln Begeben⸗ 
heit nur feinen Endzweck erreicht, indem er und 
eine Reihe verbundener Urſachen und Wirkungen 
zeigt, indem er es und ganz genau fehen läßt, wie 
dieſe Vegebenheit wirklich geworden ift: fo — 


| | 5 
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ss, wie diefe verfchiedenen einzelnen Begebenbe iten 
mit einander verbunden und acordnet ſcyn müffen, 
die das Ganze des Dichters ausmachen ? 

Ich nehme den Roman bier im weiteften Um⸗ 


fange, den er haben kann, in fo fern er nämlich 
ganze Reihen von Jahren, und fehr abwechſelnde 


Beaebenheiten zu umfafien vermag. Dies bitte 
id, nicht zu vergefien. 

Der Dichter muß immer fein Werk din Abs 
ſichten zu folge, die er damit hat, und nach An⸗ 
lage der Materialien, aus denen er es aufbaut, 
anordnen. 

Der Romanendichter, ſo wie jeder andre Dichter, 
ſell billig auch mit der Anordnung feines Ganzen 
den Endzweck haben, durchs Vergnuͤgen zu unter⸗ 
richten: einen ſo edlen Endzweck, daß er ſicher 
feinen anſtaͤndigern haben kann. — Gar keinen 
Endzweck damit zu haben; zu gar keiner Abſicht 
den Ausgang ordiien, oder die Degebenheiten unter 
einander verknuͤpfen, ale um des Ausgangs ſelbſt 
willen, würde einen fehr unphilofophifchen Dichter 
werrathen; wenigſtens einen Dichter, ber nicht 
al’ den Vortheil von feinen in Händen babenden 
Materialien zu ziehen wuͤßte, der davon zu 
diehen if. — 

Dey einzelnen Begebenheiten haben wir gefchen, 
daß dee Endzweck des Dichters nicht anders erreichet: 

u 4 wer⸗ 
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werden‘ kann, als indem wir das Wirklichwerden 

dieſer Begebenheit, oder mit andern Worten, in 

dem wir eine anſchauende Verbindung ven Wie 
kung und Urfache fehen, wodurch die Begebenheit 
erfolgt. 
| " Jede kleinere Begebenheit macht fie fich ſchon 
Br ein Ganzes aus. Sie hat ihre Urſache, erfolgt 
| als die Wirkung diefer Urſache, und kann der fol 
| ‚ genden Begebenheit, wenn fie nicht die letzte ift, 
| wieder zur Urfache werden. Vleibt fie aber and 
| ohne Folgen: fo hat fie dem ohngeachtet einen An- 
| fang, Mittel, und Ende, — 

Wenn alfo der Dichter mit feinem großen 
Ganzen billig den Endzweck haben foll, den er mit 
dem kleinern Ganzen einer Beachenheit bat; — 
wenn er mit dem Eleinern Ganzen feinen Endzweck 
nicht ohne jene Behandlung erreichen kann; — 
wenn dies Kleinere Ganze im Grunde eben das ik, 
was jenes größere feun kann: — fo folgt feht 
natitrlich, daß der Romanendichter bey Anorbmung 
dieſes größern Ganzen eben die Maafiregeln haben 
— ſolle, die er bey Anordnung ſeines kleinern Ganzen 
| gehabt hat. — 

Dichter beißen fo gerne Schöpfer. Ich glaube, 
daß fie nur dann diefen Namen verdienen, wann 
fie ihren Werken fo viel Aehnlichkeit, als ee moͤglich 
iR, mir den Werken des: Uneingefchränften hai 
| | ge 
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achen wiſſen. Wenn wir eingefchränften Geſchoͤpfe 
unfre Kraft anftrengen, um bas All, fo viel wir 
vermöaen, zu überfehen: fo entdecken mir, daß in 
dieſem Ganzen nichts um fein felbft willen da; — 
daß eins mit allem, und alles mit einem verbunden 
it; — daß, fo wie jede Begebenheit ihre wirkende 
Urſache hat, dieſe Begcbenheit felbft wieder die 
wirkende Urſach einer folgenden Begebenheit wird. 


"Kir ſehn eine, bis ins Unendliche fortgehende Reihe 


verbundener Urſachen und Wirkungen: ein, in ein⸗ 
ander geſchlungenes Gewebe, das, wenn es aus 
einander zu wickeln waͤre, ganz ununterbrochen einen 
Faden enthielte; oder vielmehr deſſen verſchiedene 
Faden ſich alle in einen Anfang — die Weisheit 
des Schoͤpfrre vereinen, und deſſen (Ende vielleicht 
in unſrer hoͤhern Vervolllommung. . . doch wer 
kann dies, wer kann das Ganze überfehen ? Aber 
Vernunft, Nature, Erfahrung beftätigen alle das 
wirflihe Dafeyn diefer Verknüpfung. — 

Rem der fo gepriefene Grundſatz der Nachah⸗ 
mung irgend einen Sinn hat: fo iſts wohl Fein 
antter, als ders verfahret in der Verbindung, der 
Anordnung eurer Werke fo, wie die Natur In bet 
Hervorbringung der ihrigen verfährt. 

Der Dichter hat in feinem Werke Charaktere 
md Begebenheiten unter einander zu orbnen und 
u verfnüpfen. Diefe muͤſſen nun, nach den obigen 
us Ver, 
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Vorausſetzungen, fo unter einander verbunden ſeyn, 
daß fie qegenfeitig Urſach und Wirkung find, woraus 
ein Ganzes entſteht, in dem alle einzelne Theile 
unter fich, und mit dieſem Ganzen in Verbindung 
ftehen, fo dab das Ende, das Reſultat des Werts 
eine nothwendige Wirkung alles des vorhergehenden 
iſt. Das Werk des Dichters muß eine Eleine Melt , 
ausmachen, die der großen fo ähnlich iſt, als fie es 
ſeyn kann. Nur muſſen wir in diefer Nachah⸗ 
mung der großen Welt mehr ſehen können, als wir 
in der großen Welt felbft, unfrer Schwachheit wegen, 
zu ſehen vermögen. Wir müffen die Verbindung 
der Theile unter fi), und mit dem Ausgange des 
Werts anfchauend erkennen, ihr Verhältmiß gegen 
einander prüfen, die Wirkungen und Urſachen ab» 
meſſen, und cs mit Gewißheit fehen Eonnen, warum 
die Sachen vielmehr fo, als anders erfolgen? Iſt 
diefe Verbindung nicht anfchauend vor uns da: — 
was hilft uns ihr Daſeyn? Wenn wir fie nicht zu 
erkennen, wenn wir fie nicht zu unferm Vergnügen 
und zu unferm Unterricht anzumenden vermögen: 
fo its fir uns fo viel, als ch fie gar nicht da wäre. 
In dem großen All fehen wir immer ſchon etwas 
von dieſer Verbindung; und wenn wir es nicht 
anfchauend erfennen, wenn bie Erkenntniß biefet 
Verbindung erſt das Werk der Erfahrung und Ueber: 
begung it: fo üb, wie gedacht, unfte Chwad 
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beit, niche dee Mangel ihres Daſeyns, die uns 
wrhindert, fie gewahr zu werden.” — 

Ras alfo vorhin von dem Wirklichwerden 
einer einzeln Begebenheit vor unfern Augen gcfagt 
werden ift, das wird eben auch von diefem Ganzen 
gelten. Wir werden alle die innern Urſachen, 
elle die aeiftigen Zuftande, verbunden mit ihren 
aͤußern Veranlaflungen, vermöge derer die aͤußern 
Peachenheiten fo, und nicht anders erfolgt find, 
anfchauend erkennen. 

In ſolch einem Werke wird ferner nichts zu 
viel feun, das ift, entweder eine Lirfache, die groͤſ⸗ 
fer mare, als fie zur Hervorbringung ihrer Wir⸗ 
fung nethig it, oder eine Urfache, die gar keine 
Wirkung hätte, und deren Nothwendigkeit wir 
beym Ende des Werks nicht anfchauend erfennen 
könnten. Es wird auch nichts Ju wenig in die⸗ 
em Werke fid) finden konnen, bas ift, eine Wir 
kung, von der wir nicht die Urſache ſehen follten, 


bie fie hervorgebracht Haben muß, oder eine Urſache, 


die zu ſchwach wäre, die ihr zugefchriebene Wir; 
kung bervorzubringen. Es wird ferner fih nic 
gends ein Eprung oder eine Lücke finden. Wenn 
ein Charakter bey einem Worfall anders handelt, 
als wir ohne Nückficht auf den Zuſammenhang des 
Werks, vermuthen konnten, daß er, der Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach, handeln ſolle: fo werden wir in 

dieſem 
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dieſem Zuſammenhange die Urſache finden, warum 
- er jetzt vielmehr fo, als anders erſcheint. Ans 
fchauend werden wir all’ die Veränderungen m: 
kennen, durch die er gegangen if, um fih uns 
aan anders barzuftellen, als wir es, ohne biefen 
Aufammenhang, fire wahrſcheinlich halten wurden, 
Ein geroöhnlihee Romanen Dichter wuͤrde uns 
vielleicht auch, wenn er die Geſchichte des Agathon 
zu fchreiben gehabt hätte, dieſen Agathon im Hauſe 
der Danae ganz anders gezeigt haben, als zu Del⸗ 
- phi; aber in dem Zwiſchenraum biefer beyden Zeit: 
punkte, ben der Wahl der Begebenheiten vorzüg 
(ich auf diejenigen zu fchen, die dieſe Veränderung 
im Charakter des Agathon herbey führen, fie wahr: 
ſcheinlich, und gar nothroendig machen konnten, 
das war nur von einem Dichter. zu erwarten, det 
über die Verbindung von Urſach und Wirkung, 
über das Eigenthuͤmliche, das aus einer Neihe von 
Degebenheiten, ausgeführt durch gewiſſe Charaf- 
tere, erfolgen muß, — veiflich nachgedacht hatte. 
Dem — 

Jede Begebenheit in einem Werke, ift da, um 
. Wirkungen hervorzubringen. Die Nothwendigkeit 
kavon haben wir gefehen. Dies allein kann den 
Dichter rechtfertigen, twarum er vielmehr diefe als 
jene Begebenheit gewaͤhlt Hat? und hieraus läßt 


ſich auch, um es gleich im Vortemnehn u ben 
| | | an 
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fm, ein Maaßſtab für den Werth der Begeben 
heiten felbit ſeſtſetzen. Je ficherer, je anfchauender, 


fe die Wirkung bervorbringen, die fie, nach der 
Anlage dee Dichters bervorbringen follen, je mehr 
fe, als Mittel zu dem vorgeſetzten Entzweck ſich 


vaſſen: je großer wird ihr Werth für das Werk 
kon. ie ſelbſt mögen noch fo Klein, noch fo 


geringfügig uns duͤnken; der Platz, den fie einnch: 


mm, die Folgen, die fie haben, werden ihnen. 


Werth genug geben. 
Wenn jede einzelne Begebenheit eines Remans 


nur bilfig ihre Daſeyn erhalten fol, um dem fol 


genden als wirkende Lrfache zu dienen; wenn ein 
Aeman fehr abgefonderte, von einander ſehr ver: 
khiedene und mancherley Begebenheiten enthaften 
kann: fo fragt es fih, mie, und auf welche Art 
wird der Romanendichter unter dieſen Begebenhei⸗ 
ten die innre anfchauende Verbindung, die ge; 
uaue Beziehung der einen auf die andre erhalten 


formen, fo daß ein Ganzes daraus werde, wie es 


vorher charakterifirt woorden ii? — 
Da die Perfonen nicht handeln, das heißt, da 
keine Begebenheiten wirklich werden können, ohne 


daß mac) den vorigen richtigen VBorausfetungen 


der eigentliche Gemuͤthszuſtand dieſer Perfonen im 
ſolcher Bewegung ift, als er ſeyn mıng, wenn biefe 
Derchenheiten erfolgen ſollen: — Da bey einer 

zwey⸗ 
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zueutern Vesrbeubeit, ber Cemminhrzulend ter 
henteiuben Perisurn Chem band bie erlirce Zee 
benhet rfermu (rum meh, weil Derke erſtere Is 
gebenhet fen eher Furtans ariürhen ware; und 
in der erster füh, ehe Dies, mcht come Yirlalı 
ansehen Üirir, werem fie Tiericn virimrbr fo ben 
ber, as aubers? fe Feist ſchr narurtuh,, De mer 
die banbeiuben Terfourm ber Faden ſera Eimmem, 
an den, um much fo auszuöruden, bie Trearkenheiten 
anarteiht werben mulin, wem unter ibn eime 
genaue Berbunbems von Tirtunz und Uriede, fh 
befinden fl. Es iſt nämlich fehr maturiich, def 
wer bie erfürre Drgebenbeit wieder als Urſach der 
zuwcytern im Werke erfcheinen fol, fic auf die ba 
beinde Perſen zurück wirken mike, weil ohne Dice 
Derfon alle ſernere Wirkungen aufhören mußten 
Die Begebenheiten erhalten nur ie Daſeyn, ihte 
Möglihteit durch) Die handelnden Perſonen 
Begebenheiten einer und derfelben Perſon ifl. 

Vorhin it fehon angemerkt worden, daß dieſe 
Verbindung det Theile eines Ganzen anfdhauend 
ſeyn muͤſſe, weil ſonſt die Abficht, wozu das Gare 
verbunden iſt, und warum der Dichter eigentlich 
gedichtet hat, nicht erreicht werden kann. 

Bern num die Wirkungen ber verſchiedenen 
Krgebenfeiten uns alſo fehther bleiben ınäffen, f 

. bald 
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bald naͤmlich das Ganze uͤberſehen, erkannt, ride 


na deurtheilt und genutzt werden foll: fo muß na⸗ 
umfich der zweyte Eindrud, den der Charakter ers 
halt, nur nah Maaßgabe des erftern Eindrucks, 
den der Charakter erhalten bat, wirten, fo daß die 


zreente Degebenheit alfo gleichſam ihre eigenthiums " 


lihe Geſtalt durd) die vorhergehende (vermoge des 
Kindrude, den diefe auf den Charakter gemacht 
haben) bekemmt. Mit einem Wert, jeder Eine 
druck, jede Degebenheit muß E puren zurück laſſen, 
die wir an dem Eindruck, den die folgende Weges 
benheit macht, erkennen. Die ganze Erziehung, 
die Agathon erhalten hatte, mußte ihm zu einem 
geiftigen Echrearmer machen; mir fehn das Wie, 
das Wirklichwerden dieſer Cache ſehr innig, ſehr 
anſchauend. Aber dieſer, vor ſich beſtehende fertige 
Cindruck, das bloße Daſeyn deſſelben, wurde für 
uns ſo viel ſeyn, als wenn es nicht waͤre, wenn 
Agathon ſich nicht vermoͤge dieſes erſtern Eindrucks 
in Danaen verliebte, wenn nicht ſeine Liebe eine 
Wirkung dieſer erſtern Eindruͤcke, dieſer erhaltenen 
Erziehung waͤre. Alſo nur, vermoͤge der Perſon 
des Agathon, vermoͤge des Eindrucks, den dieſe ers 
ſtern Begebenheiten auf ihn gemacht haben, findet 
die inne Verbindung, die Verbindung als Wir⸗ 
fung und Urſach zwiſchen den erfterh und den fol⸗ 
genden Vegebenheiten fat. Dean ficht, daB 

dieſer 
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dieſer Eindruck, dieſe Form, die Agathon durch bie 

erſtern Begebenheiten erhalten hatte, nothwendig 
war, wenn eine innige, anſchauende Verbindung 
im Sarngen flatt finden ſollte. Wenn bie erſtern 
Vorfälle nicht Einfluß auf feinen Charakter. gehabt 
hätten , wenn biefer Einfluß nicht bleibend gewe⸗ 
fen; mit einem Wort, wenn Agathen nicht durd 
fie gebildet, nicht duch fie Dazu gemacht wor» 
den wäre was er ift: fo könnten bie letztern 
mit den erftern in feiner Verbindung ſtehen. Man 
nehme einmal den Fall an, daß wir bie Geſchichte 


von Agathons Liebe mit aller der Wahrheit laͤſen, 


mit ber fie jebt gefchrieben iſt; — Nun kame 
Agathon, aus dem Kaufe der Danae geradeswegt 
nah Syrakus; — wir ſaͤhen dert 3. B. aber 
eben den Agathon, wie er in das Haus des Hip⸗ 
pias kam; wuͤrde ſich eine Verbindung als Wir⸗ 
kung und Urſach zwiſchen dieſen zwey getrenn⸗ 
ten, aber auf einander folgenden Begebenheiten 
finden? diefe Degebenheiten würden, als ein past 
einzele Dinge da fiehen, von denen mir eine, welche 
es auch waͤre, vwoegfchneiden könnten, ohne daß wit 
fe als nothwendige Wirkung oder Lirfache ver⸗ 
miſſen würden,  Diefe Verbindung zroikhen den 
werfchiedenen Begebenheiten einer Perſon kann ſich 
alſo nur vermöge der, fie eipfundenen, und. durch 
Pe geformten Dienkungsast erhalten; das heit pr 
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ih wiederhol' es — indem jede Degibenheit auf 
dieſe Perſen gewirkt hat: fo find die verfchiedenen 
Eindrucke die Grundlage geroefen, auf welche die 
nachſtfolaenden haben treffen müffen ; und auf weiche 
fie, nur nah Maaßgabe deifen, was der Menſch 
durch die ertiern geworden war, haben wirten kon: 
nen. Hieraus it am Ende das Ganze entitanden, 
in weldbem alles unter ich, und alles mit dem Aue: 
aang dieſes Ganzen verbunden, eine Reihe in einan⸗ 
der geariudeter Urſachen und Wirkungen geworden 
it, deren Reſultat, aus dien vorhergehenden, neth⸗ 
wendia und anſchauend erfolzte. And dies Reſul⸗ 
tar, dieſer feſtgeſelzte Zweck eines Werts dieſer Art 
kann alſo kein andrer ſeyn, als die Ausbildung, 
die Formung des Charakters auf eine gewiſſe Art. 
Eo dienen die Begebenheiten im Agathen dazu, 
den Asathon dazu zu machen, was er iſt; fo wird 
Phenias durch den Innhalt ven Muſarion aus 
einem unglınkfeligen Afterweiſen, in einen gluͤckli⸗ 
den und wahrhaft weifen Mann verwandelt. 


‚Nur vermoge diefer Formung der Charaktere erbält 
ſich der anfchauende Zufammenhbang in einem 


Werk, den wir, als eine noͤthige Eigenfchaft des 
Ganım, erfannt haben; nur auf diefe Art können 
die Begebenheiten eines Menfchen der Innhalt 
eines Romans fm. Wenn ich mir den Agathon 
denken will, wie er zu Tarent ankommt: fo kann 

& ich 
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ich ihn mir nicht denken, ohne daß mir nicht 
Delphi, — Pſoche, — die Prieſterinn, — 
Arhen, — Hippias, — Danae, — Syraku 
einfallen muͤſſen. Der Dichter hat mich dazu zu 
zwingen gewußt; ſo genau, ſo anſchauend ſind die 
einzelne Theile feines Werks zu einem Ganzm ver: 
bunden! Aber man verſuche es — man verzeihe 
mir das Benfpiel! — Der ferte Dad ift eben 
vom Grandiſon geendigt, was ift nun da, das 
mich im Ueberdenken des Mamıs, der mir zum 
unter dienen fell, aerade z. B. auf Grandiſons 
Braebenheit mit der Ladd Deauchamp fırhre? In 
dem Ganzen, das ich jet won dieſem Grandiſen, 
von dieſem Individuo vor mir habe, finde ich nichts, 
das mich gerade auf dieſe Begebenheit bringen 
muͤſite, wenn ich mie das ganze Sen des Gran⸗ 
diſon, feine ganze Verfaflung begreiflic machen 
pl. — — * 

Wenn es wahr iſt, daß der Dichter keine andre 
Urſachen zur Mahl feiner Begebenheiten haben 
koͤnne, als weil fie vorzuglich fähig find, Die ihnen 
zugefehrichenen, und zukommenden Wirkungen her: 
vorzubringen: — wenn in der Natur jede Beqe⸗ 
benheit, die in der Mahrheit einen Eindruck mad, 
Bas ift, einen Eindruck, der nicht geradeswegs durch 
die folgende Eindrücke ausgelöfcht wird, (eine Sache, 
Die in dem Werke des Dichters nicht Rechtfertigung 

finden 
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finden kann, weil aledenn feine Urfache da ift, 
warum fic lieber erfolge, als nicht erfelat ife ?) — 


mern, faa’ ich, jede Begebenheit in der Natur 


zur Formung und Ausbildung unfers Charakters 


etwas bentraͤgt; wenn fie auf unfre Denkungsart 


wirkt, und unſre Denkungsart nur nach der, durch 
fie erbaltenen, und mit ihren übrigen Vorſtellungen 
zuſammen geſchmolzenen Vorftellung, in dem naͤch⸗ 
fin Kalle wirft: fo stehen natürlich die allerent: 
fernen Begebenheiten in ciner Verbindung als 
Wirlung und Urfach, und nur dadurch in dieſer 
Verbindung, day fie zur Dildung unfrer Denkungs⸗ 
art, zur Formung unſers yanzen Seyns mehr oder 
weniter benyctragen haben. Wenn wir dies in 
der Natur nicht erfennen, wenn wir nicht gewahr 
werden, wie unite Art zu denken und zu handeln, 
dureh den Einfluß der uns zugeitofienen Beqeben⸗ 
heiten dazu gebildet worden iſt, was fie iſt: fo iſt 
zum Theil die Fluͤchtigkcit im Beobachten unfrer 
ſelbſt Cchuld daran, zum Theil ift dieſe Formung, 


dieſe Bildung fo unvermerft zur Mirklichkeit ges . 


femmen, daß cs, uns felbft unbewußt, hat geſchehen 
konn. Denn natürlich haben all’ die uns zuge 
ſteßenen Vorfälle, fie mögen nun fo Hein, fo un 
wichtig ſcheinen, wie fie wollen, auf unfre Art zu 
denken, zu empfinden, zu bandeln irgend einen 
Cinfluß gehabt: fo daß unfer jegiges Seyn, unfer 
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etrige ganze Zuſtad das Reſultat aller derſelben ir 

Wenn wir aber ſilbſt dieſen verſchiedenen Erniinß 
aller unſrer Vorfälle, und ihren Beytrag zu umra 
Formung in der Natur auch nicht ausmitteln kon 
nn: ſo verhaͤlt ſich die Cache doch ganz andere⸗ 
Ken unſern Foderungen an den Dichter. Nie wol: 
den, wie gedacht, und wir muffen die Wirfungen 
der Begebenheiten erkennen, weil fich ſenſt feine 
Urſache anachen laßt, warum fie vielmehr da, als 
sucht da find? — 
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Wer jedes Wert nur ein Ganzes fern Ich, 
und ſeyn kann, fo bald namlich unire Auf 
merkſamkeit nicht getheilt werden fell: fo ſcheint 
hieraus fehr natürlich zu ſolgern, daß jeder Reman 
eigentlich nur die Begcbenheiten einer Pirfen ent 
Halte denne, in wie fern namlich dieſe Braebenhri⸗ 
ten zur Bildung und Formung diefes Charakters 
beygetragen haben. Alles, was auf diefe Art, 
als Wirkung oder lUrſach in den Plan hinein sehort, 
gehort auch mit zum einzeln Ganzen. — 

„ Über dies Ganze wird natürlich mehr wie eine 
Perſon enthalten müfkn; und wie wird: es mit 
dem Sceyn dieſer Perſonen gehalten werben for 
nen ?* — Diefe Perfonen werden bas ſeyn, was 
.. ein⸗ 
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einzeine Begebenheiten in dem Werke find; fie wer: . 


den Bas ıbriae zur Vollcadima des Ganzen beytra⸗ 

amt, amd fo acbildet, fo geſermt auftreten, daß fie 

is dernen. In der Geſchichte des Agathon acht 

es une nichts an, wie Hippias das geworden iſt, 

was er iſt; aber dag, mager iſt, mißte er ſern, 

wenn alle Wirkungen ſo erfolgen ſollten, wie ſie 
ertar ſind. — 

Noch einem Cinwurfe mußk ich hier zuworkom⸗ 
mn, den man mir oft ſchon genacht bat. „Den 
Neem Entwurf finden feine Epiſeden flatt, und 
Epiſeden nd". ... Nun? wars find fie denn? 
„Vortrefliche Mittel, den Leſer cinen Augenblick 
zu Othem kommen zu laſſen; ihn durch Einſchal⸗ 
tung einer angenchmen, — eſt lutiren — uͤber⸗ 
haupt weniger beſchaftigenden Deachenheit zu unter⸗ 
halten.“ — Im Gruude ſagt dies alles nicht 
ſebt viel. Der Dichter in der Anordmuing eines 
Werks dieſer Art, kann feine Beaebenheiten fo ſehr 
ab;rcchſeln laſſen, daß er fuͤr die Leſer nicht Ermuͤ⸗ 
dung oder Saͤttigung fürchten darf. Und dies iſt 
doch die einzige Entſchuldigung für Epifoden. Cs 
fiche ihm namlich ‚freu, fein Ganzes fo anzulegen, 
die letzte Wirkung, die er fih voracfent bat, eine 
ſelche ſeyn zu fallen, feinen Charakter dazu an 
maden, die innre Geſchichte feiner Werfen fo zu 
ordnen, daß dies nicht, ohne eine Mannichfals 
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wirklich werden fernen. Wenn der Dichter aus 
feiner Perfon das machen will, was ein Menſch 
feon kann — und was will er fonft aus ihr mas 
chen? — fo wird ihm diefe Verſchiedenheit der 
Begebenheiten, dieſe Abwechſelung ernfihafterer 
und luſtigerer, wichtiger und kleinerer Vorfaͤlle von 
der Natur ſelbſt dargeboten, Wir alle find das, 
was wir find, nur durch dieſe Abwechſelung der 
verſchiedenen Begebenheiten geworden. Das AU 
üft fo eingerichtet, daß ein Menſch nicht feine Bil 
dung erhalten kann, ohne durd) mennichfaltine Tier 
acanifie hindurch zu achen. Der Dichter muß alfo 
auf fie treffen, wenn er feine Perſon zu einem Men: 
fihen bilden, der uns die innre Geſchichte eine 
Menfchen achen will. Und wozu nun Cpileden, 
das it, Einkhichfel, um die Mannichfaltigkeit zu 
unterhalten? — 

Man hat überhaupt noch von der Einheit des 
Tones, der in einem Werke Herrchen, und den 
man chen durch dieſe Epifoden mannichfaltiger mas 
chen fol, feltfame Ideen. Leſſing fagt irgendwo 
(im zweyten Theil der Antiquar. Dr.) „die font: · 
lihe Harmonie des Epiſchen Gedichts it eine 
Grille.* Und wenn nun im Heldengedicht ſelbſt 
der Ton abwechſeln kann: fo ſtehts noch wohl che 
dem Nomanendichter frey, fein Ganjes fo zu 
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einzelne Beachenbeiten in dem Werke finds fie wer: 
den Bas ihrine zur Vollendung des Hansen bentras 
am, und fo tchilder, fo geſermt auftreten, das ſie 
dis kernen. In der Geſchichte des Agathou acht 
es une nichts an, mie Hippias das geworden iſt, 
was er iſt; aber das, was er iſt, mußte er ſern, 
Rem alle Birfungen fo erfolgen follten, wie ſie 
eat ſind. — 

Noch einem Einwurfe muß ich hier zuworkom⸗ 
men, den man mir oft ſchon gernacht bat. „Den 
dieſem Entwurf finden feine Epiſeden ſtatt; und 
Epiſeden ind". ... Nun? was find ſie denn? 
Vortrefliche Mittel, den Leſer einen Augenblick 
au Otbem kommen zu laſſen; ibn durch Einfchal: 
tung einer angenehmen, — eſt lutieen — uͤber⸗ 
haupt weniger beſchaftigenden Begebenheit au unter⸗ 
halten.“ — Am Gzrunde ſagt dies alles nicht 
ſebr viel. Der Dichter in der Anordnung eins 
Xerks dieſer Art, kann feine Beaebenheiten fo ſehr 
abwechſeln laſſen, daß er fuͤr die Leſer nicht Ermu: 
dung oder Saͤttigung fürchten darf. Und dies iſt 
doch die einzige Entſchuldigung für Epiſoden. Es 
ftcht ihm namlich ‚freu, fein Ganzes ſo anzulenen, 
die letzte Wirkung, die er ſich vorgeſcizt hat, eine 
ſelche ſeyn zu laſſen, feinen Charakter dazu an 
machen, die innre Geſchichte feiner Perſen fo zu 
ordnen, daß dies nicht, ohne eine Mannichfäls 
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wirklich werden kennen. Wenn der Dichter aus 
feiner Perfon das machen will, was ein Menſch 
fenn kann — und was will er fonft aus ihr mas 
hen? — fo wird ihm diefe Verfchiedenheit der 
Begebenheiten, dieſe Abwechfelung ernfihafterer 
und luſtigerer, wichtiger und kleinerer Vorfälle von 
der Natur ſelbſt dargeboten. Kir alle find das, 
was wir find, nur durch diefe Abwechſelung der 
verichiedenen Begebenheiten acworden. Das Au 
iſt fo eingerichtet, daß ein Menſch nicht feine Dil 
dung erhalten kann, ohne durch mennichfaltine Der 
acanifle hindurch zu achen. Der Dichter muß alfo 
auf fie treffen, werner feine Perſon zn einem Men: 
fihen bilden, oder uns die innre Geſchichte eines 
Menfchen achen will. Und wozu nun Epiloden, 
Bas iſt, Einfchiebfel, um die Mannichfaltigkeit zu 
unterhalten? — 

- Man hat überhaupt noch von der Einheit des 
Tones, der in einem Werke herrfchen, und den 
man chen durch diefe Epifoden mantnichfaltiger mas 
din fol, feltfame Ideen. Leſſing fagt irgendwo 
(im zweyten Theil der Antiquar. Dr.) „bie feyer⸗ 
lihe Harmonie des Epiſchen Gedichts it eine 
Grille.“ Und wenn mun im Heldengedicht ſelbſt 
der Ton abwechfeln kann: fo ſtehts noch mohl che 
dem Nomanendichter fren, fein Ganzes fo au 
oo ' erden, 
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erdnen, daß der Lefer abwechſelnde Empfindungen 
hs fonne. 

Das, was diefe Verfchicdenheit der Empfin⸗ 
den rerurſacht, nennte man gewohnlich Epi⸗ 
ſede. onenne man ned) jebt den ganzen Auf 
tritt des Therſites im Homer. Wenn aber 
Therſit in der Iliade nothwendig wat (Herd. 
Crit. Waͤlder 1. N. ꝛi. 2. N. 4.) damit das 
Neſultat des Werks fo erfolate, wie es erfolgt iſt; 
wenn ihn Homer brauchte, den Endzweck ſeines 
Werks zu erreichen: fe weis ich nicht, mie man 
den ganzen Auftritt Epiſode nennen Eoıme ? Und 
es it awiß, daß Therſit ſo nothwendig ins Ganze 
der Iliade achört, ale iraend ein anders Stuͤch; 
nnd beißt dag Stuͤck eines Gedichts, das Ihlechrer: 
dinas nothwendig üt, Epifode? Man nenue es 
aber immer ſo, wenn man nur Bas daraus macht, 
was dieſe Epiſode in der Iliade, — oder die fo ge: 
nannte Epifode vom Maler in Emilia Onletri ift. 

Da ich einmal bin diefer Materie bin: fo will 
ih, um die Begriffe uber Epifode defto mehr aufs 
zuklaͤren, verſuchen, den wahren Geſichtspunkt ſeſt⸗ 
zuſetzen, aus dem dieſe fo genannte Epiſede anzu⸗ 
ſchen iſt. 

Dieſe Scene iſt fuͤrs Ganze des Werks fo noth 
wendig, als irgend eine. Wenn man fie auch 
durchgängig miche fir Epifede erflärt bat: fo ift 
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dech ihre genaue Verbindung mit dem Ganzen 
meines Wiſſens neh nicht entwickelt; und fie fand 
uns Ichren, was Epifede ſeyn fell. 

Alle ſehen wir, daß die qluhendſte, mädhtiafte 
Liebe indem Bufen dee Prinzen aluhet; wir ſehin, 
daß cr mehr noch, als unſchult ige und erlaubte 
Mittel anwendet, die ante Emilia in feine Hande 
zu befommen; wir fehen, ihrer fatalen EC chenkeit 
weaen, die fhreflihtn Yoriolle fi ereignen. — 
Aber ih leſe das Stack auf meiner Stube, ober 
ſehe die Melle der Emilia nun eben nicht durch die 
entzudendſie Schauſpiclerinn vorftellen; — ich ge⸗ 
ſteh' es, meine erſte Srase iſt: Verdient es auch 
die Schoͤnheit des Maͤndchens, daß ſolch ein Lerm 
wa eeſiſt? Der Charakter Emiliens, ihre Art zu 
Benin und zu handeln, macht ſie ſehr licbenewur⸗ 
kin k); aber verliebt man ſich in einen Charakter? 
Verliebt fich ein Wolluͤſiling darein? das Maͤgdchen 


muß 





RK: I muß es weniaſlens in einer Note fınen, daR die Art 
„nie uns der Dichter mit Emilien bekannt macht, ganı rom 
treflich iR. Ich reyne, mit ıhrem Tharakter, mit ihren 
Eiaenſchaſten. Wir ſohten fix das alterlichtie Maadchen 
eingenommen werden: und das erſte, waß wir von ibr 
chen, und von ihr hören, IN, daR fie aus der Kirche 
kommt. Es fann Leute achen , die über dieſen Einfall 
lachen; aber ich geſteh' ed, daR ein fd dned Maändchen⸗ 
dad am Vranttage an ten Schmuck Ihrer Seele mer 
Denkt, fire mich ein (ehe üebenß⸗ umd verehrunmgtwurdig 
Beben IR. 
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muß naturlich hoͤchſt reizend ſcheinen; aber wer iſt 
mr Burge dafir, daß fie c6 in der That iſt7 
Dis Zeuaniß eines Liebhabers, dee Herrn Papa 
wid der Frau Mama, und des Hoſmanns, wenn 
ſem Prinz einer von den Licbhabern iſt, fagen fur 
die Wirklichkteit der Schenheit, in den Augen des 
Pruẽers gar nichte; — weniger, als gar nichts, 
Wir feben das, war fie faaen, fir Merurtheile an; 
und finden deßwegen ſehr oft die Perfon haͤßlicher, 
wie fie wirklich gi. — Und dies Zeugniß felbit.. . 
es wird fih auf eine kahle Beſchreibung der 
Schönheit einſchraͤnken müffen, auf die der Ver⸗ 
fake des Saccoon unmoglich verfallen konnte. 
Korperlibe Dchoͤnheit, und ihre Vezeichtung ge⸗ 
bert in das Gchict des Dialer. Mas würde der 
Leſer, oder der Zuſchauer von ihe willen, von ihe 
fh verstellen konnen, wenn ihm ein Theil derſelben 
nad) dem andern zugezaͤhlt wiirde ? 

Das Maͤgdchen muß alfo andre Buͤrgen zum 
Zeugniß ihrer Cchenheit haben. Die mindfte 
Verausſetzung, daß der Prinz ein Maͤgdchen fo ra« 
nd lichen konnte, das nur mittImägige Reize 
habe, murde ihm verächtlich machen ; eine. Abſicht, 
die der Dichter nicht haben konnte, weil der Prinz 
uns fenft nicht fuͤrchterlich achlichen wäre. - Und 
der Gedanke, daß ein Mann von einem gewiſſen 
Range, der viel Schönheiten aefehen haben mußte, 
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und viel arwebnlich: EC dubeiten zu frınem Gebete 
haben tennte, — dr dan weil er em TR m 
ein \talieniher Prim iſt, und Drau face, 
ſich ner in die eufererdimtlichtte Echonkeit fo bf 
tia, bis zu fohen ui werten verlichmn fonne, 
bedarf ter alkrareiitn Benatiaima. wenn uns der 
Prim, eben der Hefticteit Kin Leidenſhaft weacn 
nicht rerdaͤchtia werden, und zu cum den 
Gedanken Anlaß geben fell, — daß nämlich der 
Kafer geneimlich auf dem Mifte licgen bleibt — 
Alle dirſe Zweifcl hebt Centi. „Aber wırd 
das Maͤadchen ſchener, weil der Maler fe 
rot? — So weniagſtens bin ich ſchon oft 
acfcagt werden. Frerlich wird fie; fir uns nam 
lich, die wir fie niche fen, niche fennn. Wie 
alaͤmend wird Miele Schentzeit, num fie der Maler, 
as ein Ideal eines Ihnen Geſichts annimmt. 
Und dicke Meer it Conti: Er, der feine Kunft 
findiert hat, und all’ ihre Vorzuge, all’ ihre Eigen: 
thumlichkeiten Eenne. Man fete, anſtett dicies 
Conti, einen gerechnlichen Kleder, das heißt, man 
ache der ganın Scecene, der ganzen Unterhaltung 
zwiſchen dem Prinzen md com Dialer, (dic von 
vichen fo ſchief benrtheilt worden it) "eine andre 
Geſtalt; man nehme das alles weg, was man 
fante, daß es Leſſina anskrame, um feine Runit zu 
zeigen: — . würden wir es noch fo uͤberzeugend 
wiſſen. 
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win, dab Emilia ein Engel ven einem Maͤad⸗ 
den fern muß, daß fie alles des Lerms werth iſt, 
der um fie gemacht wird. Dieſe Unterhaltung iſt 
das fur mich, was im Homer die Greiſe fagen : 


Ov ssmezıs Towss na dumımmidas Axsous 
Ton d’uufı zıvamı RoAuy xp0:ov AAYES NIX’ 
Anıs alsvaraeı Jens Ar ara Fusnev. 


NT. 136 ſ. 


Und Conti, der fo bezaubernd von der Schoͤnbeit 
Emiliens fpricht, bringe ihre Gemälde dem Prin⸗ 
zen, da der Prinz noch nicht Lichhaber von Emi—⸗ 
lim it; — fur den Conti nämlich. Aber Conti 
bzinat et, weil er weis, daß der Prinz cin Lieb: 
haber der Schonheit uͤberhauot ot, und Emilie eine 
Geſtalt, mit der er ver um Priuzen beftchen wird. 
Nech mehr! Conti iſt feine Sache hiemit fo ac: 
wiß, er bat einen fo beben Dear von Emiliens 
Ecrönheit, daß er cs wagt, ihr Gemaͤlde mit ters 


Pertetot der Orſina zu bringen, dieſer Orſina, die : 


er nech für die Selichte des Prinzen halt, So 
gewiß ht er, der Schönheit kannte, der es zeit, 
da6 er ſie kennt, feiner Sache, Emilien fir cin Ideal 
auszugeben. Aber er befchreibe fie nicht, als ein 
ſelches. Mir fehen es an ihm, an den von Cmi- 
bien auf ihn gemachten Cindruͤcken, daß fie «8 iſt. 


Und der ganze Einfall des Conti, lage ung vom 


Pritu 
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Prinzen ſo viel ſehen, als wir ſehen muͤſſen, um 
all’ feine folgenden Unternehmungen ſehr wahr. 
ſcheinlich zu finden. Die &cene bient uns zur 
Einleitung und Verbereitung fire folgende. (Ein 
Prinz, der Schönheit fo licht," bloß weil fie Cchin, 
heit iſt, und ohne nähere Beziehung auf ihn, daj 


Conti hoffen kann, er werde, als Liebhaber, de 


Käufer des Gemaͤldes ſenn, muß ein emtzundher 
Herz haben: und was wird aus dieſem Herzen erſt 
werden, wenn diefe Schönheit diefem Serien na 
her liegt? Auch wird dadurch das glimmende Feuer 
in volle Glut geſetzt. Wer ſieht nicht, daß chne 
dies Gemälde die folgende Scene mit dem Mari: 
nelli nicht fo erfolgen Eonnte, wie fie jest erfelgt? 
Ind wenn diefe Scene nicht fo erfolate,  — 
man ſchließe weiter! oder nehme Emilia Galotti 
in die Hand, und leſe, und ftudiere, und bewun— 
tere! — | 

Soo vorkreflich ft das, mas man Epiſode ae 
nannte hat, mit dem Ganzen in Emilia Galotti 
verbunden, fo gewiß gehört es mit in den Plan des 
Stückse, und konnte nicht meableiben, wenn nicht 
das Stuͤck weniger wahrſcheinlich werden ſollte. 
Auf dieſe Art kann man dem Leſer Kenntniſſe vor: 
legen, ihm Gelegenheit geben, zu fernen, indem man 
ihm zugleich Gelegenheit giebt, zu denken, ohne den 


Lauf feiner Vorftellungen und Empfindungen da 


durch 
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dm aufrub aten. Cs wird dem Leſer nethwer⸗ 
ds. alles dics au wiſſen. — |) 

Wen es duntt, daß ich mich zu fange ben Ent⸗ 
tl dieſer Scene anfachalten habe, der ſchreibe 
dies auf Rechnung dir Vortreſlichteit ihrer Be⸗ 
handlung, und der Nethwendigkeit, meine Vegriſſe 
gen der Cpiſede zu eutwickeln, und zu zeigen, wie 
ers, was ganz andre Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen cizeugt, als der Kauptton des Zrude, 
1.3.2 deſto weniger nicht Epiſode fern durfe, wenn 
der Dichter Meiſter feiner want iſt. 

Freylich erfodert eine ſolche Anordnung eines 
Werks cine vorher überdachte Wahl und Auerd⸗ 
nung der Charaktere und Begebenheiten. Der 
Entwurf muß gemacht, Wirkung und Urſach qeaen 
einander abnemefien, und das Mefultat des Steris 
, feſtecletzt fen, che der Dichter die Arbeit anfanst, 
wenn er ſolch cin Werk, oder cine Mufarion, einen 
Agarhen liefern will. Wenn cr bloß dem Mig 
fih uͤberlaͤßt, oder hefft, daß ihm, unter der Ar⸗ 
beit ſchon das aufitoßen wird, was er brauchts 

oder 





h Anh das kann ich mir micht vermehren, wenlaſtent in 
einer Kote zu bemerfen, daß veir an Dieier Seene schen» 
tie ein Dichrer dert Grand mid dab Land Miner Perſonen 
nungen fönme, um fie zu individualiſren, md wrd 18 
* warum er vielmehr die Ecene in Dieb, ‚is ia ie 

Sand gelegt habe? 
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oder wenn er gar beſondere eigenthuͤmliche Vorfälle 
und Begebenheiten in fein Merk hineinzwingen, 
und mit feinen Perionen Dinge verbinden will, die 
nur auf andre ſich paßten; wenn er bloß Lichter, 
um zu dichten; fo wird naturlich fein Werk nie 
das werden Eonnen, was die gedachten erfe 
fd. — 

Dech das wuͤrde nicht ſchaden, wenn fie nur 
chen fo was gutes waren, wenn fie nur fo wie diefe, 
ſich mit ter Natur der gewaͤhlten Materialien ver: 
trägen, und das waren, was fie, nad) Anlage die 
fer ferm müßten, wenn fih Wahrheit, che: 
einſtimmung mit der menſchlichen Natur in ihnen 
finden foll; — wenn fie nur, fo wie dieſe, dem 
Dieter eben fo nuͤtzlich wären, feinen CEndzweck zu 
erreichen, das heifit, durch das Vergnuͤgen zu unter: 
richten. — 

Das unſre beſſere Anordnung, unter der Vote 
ansferung, daß der Roman einen ganzen Zeitranm 
einnimt, und abwechfelnde, fehr verſchiedene Wege: 
benbeiten enthält, mit der Natur und der wirk- 
lichen Weit uͤbercinſtimme, glaub’ ich erwieſen zu 
baben; daß der Dichter damit vorzuͤglich allein 
feine Abſicht erreichen könne, wird ſich fehr leicht 
von ſelbſt ergeben. — 

Das, was von dem Vergnuͤgen, und von 
dem Unterricht, den eine einzelne Begebenheit Ye 

ihr 
9 





ihr anhauend.s Entichen verſchaffen kann, qeſagt 
werden iſt, gilt, mit noch mehrerm Nechte, von 
einem felhen Ganzen die Dichtere. Die Ich. 
katze, die fh zwifchen dieſem archen Gauzen, 
und einer Meinen , nach ebigen Grundſatzen beban⸗ 
delten Begebenhent befindet, iſt ſhen bemerkt wer. 
den; und alſo braucht alles dae, was von dirckr 
Percbinheit gilt, nur einer Anwenz ung, um auch 
chen son dieſem Ganmen zu gelten. 

Es verſteht fh ven ſelbſt, dns; Bier Unter⸗ 
richt dardıs Vergnuͤgen nur deſto super, d.ſto 
wichtiger Ienn wird, wenn wir ihn durch mannich⸗ 
faltigere, abwechſelndere Verbindungen zweſchen 
Uſach und Wirkung erhalten. Indem tie auf 
tu eunen Seite, durch dicſe Verſchicdei heit Kr 
angenehm befchäftige werten: fo ſehen wir auf 
dir andern, unter welchen Umſtanden, oder 12:d) 
welchen verhergegangenen Vegebenheiten, die Ch: 
Sende tiefern oder feihtern Cindruck macht; zu 
welchen Felgen, zu welcher Gefahr, oder zu tocl- 
Km Gewinn ein gewifler Gemuͤthszuſtard, (ge⸗ 
bilder durch vorherschende Begebenheiten) fuhren 
koͤnne; wir ſehen, wenn die Termung der Perſon 
uns gefällt, unter welchen Umſtoͤnden, und wie fie 
das gewerden iſt, was fie iſt? und konnen, zu Une 
ſerm Sem Vortheil davon ziehen; und gefallt uns 
ihte Ausbildung nicht: ſo werden wir ſie auf eine 

andre 











andre Art nutzen fonnen, indem wir alle Gelegen 
beiten kennen lernen, wodurch wir am Ende dicker 
Perſon ähnlich werden muͤſſen. Das ficherfte Mit⸗ 
tel, den Leſer zu Ichren, von weicher Art ein Ge— 
ſchaͤft, eine Lebensart, eine Leidenfchaft iſt, beftche 
darinn, den Eindruc, den die Sache unter ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden machen kann, auf diefe Art, 
anfchauend zu entwickelt. - Dann wird der den 
kende Lefer befler, als aus zehn moralifchen Norke: 
funaen das lernen, was er thun, und mas er flie 
ben fol; er wird es mit den Vortheil lernen, 
daß er weis, wie er ee machen muß, um feinem 
Vorſatz gemäß zu handeln; er wird das, mas ihn 
aut oder böfe, glücklich oder unglucklich machen 
kann, weit lebhafter, weit anſchauender erlennen, 
ale vorher. — Fir den Leſer, der nicht denft, 
und nicht felbft- denken will, ift nirgends etwas zu 
fernen. Ich ſetze aber noch hinzu, daß hier ber 
Dichter auch den Vortheil verfchafft, daß er, wie 
ſchon vorhin gedacht, den Lefer gleichfam zum Den: 
fen durch Diefe Anordnung feines Werks zwingt. — 





7. | 
enn, nach all’ den vorhergehenden Bemer 
tungen, in einem Roman, von einem At 


wiſſen Umfange, die Begebenheiten dem Charakter 
unter 
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anteracordnnet fon muſſen, fo daß fie naͤrnlich nur 
ir Wirkungen wegen, bie fie auf ihn machen, dee 
Ferm wegen, die fie ihm geben, gemählt werden 
dnrien; wenn der Dichter fie nur als Mittel gB 
kauen ann, fo bald nämlich der Dichter, der 
Matur dee Sachen gemäß, verfahren, und) feinen 
Endzweck erreichen will: fo ſolgert hieraus fehe 
natürlih, daß unter den benden zuerft gedachten 
Anerdnungen, deren die Materialien des Romanen⸗ 
dichters fahig find, Biejenige, In der die Begebenheiten 
des Hauptwerks und nur die Charaktere der Voller 
“ dung derfelben wegen, gewaͤhlt find, nicht die na 
türlichere, nicht die eigenthumliche und beifere, ſon⸗ 
dern daß fie gerabesweas dem Endzweck des Dich 
tete, und der Natur der Sachen zuwider fon. — 
Es läzt ſich nämlich in ihr nicht Rechenſchaſt geben, 
(wie Khen demerkt IN) warum der Dichter che 
dieſe, ale jene Perfonen zu Ausführung feines 
Plans und feinee Begebenheiten gebraucht babe? 
Jedes liebenewuͤrdige, tugendhafte Maͤgdchen kann 
fo cut, als Clariſſe, mie Clariſſens Schickſalen 
derbunden werden. Und ift dies: fo iſt das wahre 
Veranügen, der mahre Nuten, — das Eigen⸗ 
thumliche eines Gedichts vetleten. — 

Henn alſo die Deschenheiten einer Perſon nur 
dadurch unter einander verbunden werden koͤnnen, 
daß Wir am Ende, am der Eeſtalt, an dee ganzım 

9 Den 
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Denkungsart und dem ganzen Sem der Perſen 
ertermen, daß fe durch dieſe oder jene Schickſale, 
durch diefe oder jene Begebenheiten, fo zu fan, 
gegangen iſt: fo iſt natuͤrlich die aufjere Verande 
rung, bie Veraͤnderung in den bloßen Schichſalen 
der Perſon, die Werfchiedenheit ihrer Ichtern vom 
ihrer eritern Lage, nicht das, womit ſich ein Wert 
ſchließen kann, ſo bald naͤmlich der Dichter den 
Ruhm haben will, zweckmaͤßig gedichtet zu-haben. 
Die mehrſten Romane. endigen, ſich aber auf 
diefe Art. Die letztere Situation iſt ungluclic, 
wenn der Anfang giucklih, oder fie iſt glucklich, 
wen der Anfang unglucklich geweſen if. Das 
Maͤgdchen fängt den Moman an,. und mit der 
Frau endigt er fich gewohnlich; oder das Maͤnd⸗ 
chen glaube ſich im Anfange eine Braut, iſt allge⸗ 
mein beliebt; und am Ende verlaſſen, verachtet, gar 
nichts, ohne daß fie was anders it, als fie war: 
Die, dur die ihnen zugeſtoßenen Begegniſe, 
veranderte, umgefchmolzene, verbeflerte, geformse 
Denkungeart fehen wir fat nirgends. nz 
Ind wenn wir fie finden: fo erſcheint he 
als ein Deus ex machina vor und. ‚Wir wih 
fen nicht, wir ſehen nicht, wie die Sache zug⸗ 
gangen ift? das, was in dem Werke uns gezeigt 
worden iſt, hat die Sache entweder gas. nicht ber 
wirken, ober doch fo, wie fie erfolgt, nicht ik 
0. oft: 
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kennen. Und wenns auch möglich gereſen ware: 
fo hat uns doch der Dichter nide gezeigt, wie es 
eigentlich dabey zugeaangen iſt? Der Dichter bat, 
mir nem Wort, feine Begebenheiten nicht, ihrer 
Natur und der Wahrhei gemaͤß, zu nußen 
gewußt. — 

Darf ich Beyſpiele anfuͤhren? — Wem fallen 
fie nicht ſelbſt Dutzendweiſe ein ? — Man erlaube 
mir an deſſen ſtatt, die Eigenthümlichleiten diefer 
Behandlung zu entwickeln, damit man fie deſto ” 
vermeiden komme, 

Henn mein Uegriff, meine Vorausfehung vom 
Ganzen richtig it: fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß der Romanendichter ſeine eigne Abſichten, die 
er mit ſeirem Merk gehabt hat, fo genau mit den, 
in Finers Werk gebrauchten Mitteln verbunden bar 
ben muſſe, daß fie aus dieſen crjolgen, ohne, daß 
wir fein? Hand weiter im Spiele ſchen. Er muß 
vorher die Materialien, das heit, ſeine handelnden 
Perſonen und ihre verfchicdenen Eigenkhaften, aus 
ſuchen, zurcchhtputen, nah Maaßgabe ihrer ent 
reinen Einrichtung zuſammen feken, — das 
Bert auſziehen, — und nun es feinen Weg gehen 
lafen. Der Dichter ſelbſt gehört "gar nicht mit 
Ins Ganze feines Berks; er waͤre mas außerordent⸗ 
lides, das gleichſam in den Gang deffelben hinein⸗ 
geiffe. Dee Kunſtler, der all” Augenblicke uber 
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ſeiner Uhr ſtellen muß, hat wahrlich keine gute 
Uhe amade. Es hat mich daher nicht wenig ge. 
wundert, wenn ich Dichter fagen hörte: ich hatte 
dieſer Situation nöthig, ich) brauchte dieſe Wendum 
n.f. mw. Was Didetot vom dramatiſchen Dichter 
fagt,, gilt gewiß aud) vom Romanendichtet. Er 
führt fo gut, wie -jener, Icbende, handelnde Per: 
foren uf. Wenm er fein Merk nicht fo zu ordnen 
gewnßt hat, daß dieſe Situation, dieſe Wendung 
aus den, feinen Perſonen gegebenen Eigenſchaften 
erfolgt, und fo erfolgt, daß fie uns eine natuͤrliche 
Wirkung derſelben zu ſeyn ſcheint; — ſondern, 
wenn cr dieſe Situation bloß nach feiner Willkuͤhr, 
von ſeinem Witz, oder ſeiner Phantaſie anlegen 
laͤßt, ohne, daß er aufs Ganze ſeines Werks, und 
feiner Perſonen zurück ſieht: — fo hat er wahrlich 
nur ein mittelmaßig Werk gemacht. 

"X will mid) bemühen, am einigen Beyſpielen 
su zeigen, wie dee Dichter feine Nothwendigkeit 
mit der Nothwendigkeit der handelnden Perforen 
au verbinden fuchen muͤſſe. 

Erſtlich von der Nochwendigkeit und de 
Waheſcheinlichkeit det handelnden Perſonen ſelbſt 
rin Wort. Ich glaube, daß eine That nothwendig 
heiße, wenn zufolge des eigenthuͤmlichen Charakters, 
und def ganzen jehigen Lage det Perſon, nichte 
anders erſelgen koͤrme, als was wirklich a 
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Es konnte nach dem, dem Agcthen argebnen Chas 
raftr, ans der Situation, in welcher er das era 
mal ins Haus der Danae kam, nichts anders erfols 
un, — als daß er Dangen anfiona, zu lichen; 


Eeine Liche war gleichſam das Reſultat von dem, 


was cr felbft war, und von dem, was er von Das 
nam herte und ſahe. Den ciner folhen Morb: 
wendigfeit wird ung nichts im Werte eines Dich 
ters einen Augenblick aufhalten, oder anſtoͤßig wer⸗ 
dm kennen. Es iſt nichts da, das bedenklich 
rire; das Gewicht ift acrate fo ſchwer, als bie 


Laſt, die cs im die Höhe zichen fol. Und unr um 


deite beſſer lernen wir das bey der. Sache, was wir, 


nach den vorher feftacichten Begriffen dabey lernen | 


ſellen — Den der Wahrfcheinfichkeit ”) vers 
hält fih die Cache ganz anders. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß Lord Bomſton in Rouſſeaus Inlie 
ſich fo eifrig des St. Preur annimmt; aber es iſt 
| 93 « nichts 





m) Corneilies Gerdrenmaen (Sec. Diſc. p. 533 f. Ed. d’Am- 

‚ Rerd.) mit des Ariſtoteles Belre von der Nothwendlateit 
und Wahrſcheinlichkeit, verbieten, daß Re gerügt, mund 
von einem dramatiſchen Kunſtrichter beronters fo gerüst 

_ wurden, wie vom Teffing, in feines Treamaturgie, die 
udriaen Verdrehumagen des Gernelie. Yür anachente den⸗ 
matiſche Dichter würde Died von dem groften Nutzen ſenn. 
— Tah meine Beariffe von Nothhwendigkeit und Wahrr⸗ 
ſcheinlichkeit mit dem Beariſten ded Yhllefophen ulammen 
Mnmen, davon glaub’ Ich aberzevat su (canı und Dad ha 
mic in meiner Meyuung darüber beätiut. — 
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Der Dichter foroohl in Herbeyholumg der Sitnatienen 
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nichts weniger, als nothwendig. Der Englaͤnder 
konnte es thun, oder auch nichts in feinem Cha 
rakter, in feiner Situation liege nichts, das ihm 
verband, fo zu handen. Es iſt ferner, aber kaum 
nur wahrſcheinlich, das; Clariſſa fidy in einem nner⸗ 
laubten Vriefwechſel mit dem Loveleſſ einlaßt, md 
ihn andy fortſetzt. In ihrem Charakter, im ihren 
elgeuthumlichen Denkungsart ift nicht, das fie dazu 
vermödhte, iſt nichts, das uns befremden mirde, 
wenn die Sache anders erfolgte. — Wenn dee 
Dichter nicht den hohern Grad von Nothwendigleit 
zur Grundlage bee Handlungen feiner Perfonen 
machen kann: fo foll er es dem Leſer wenigſtens nie 
an dieſem geringern Grade der Wahrfcheinlichkeit 
fehlen laſſen. Es iſt aber ſehr gewiß, daß der Leſer 
bey dieſer bloßen Wahrſcheinlichkeit lange das nicht 
an Charakter und Begebenheit lernen kann, was 
er bey der Nothwendigkeit lernt. Vey wichtigen 
und entſcheidenden Vorfaͤllen verlangen wir ſchlech⸗ 
terdings mehr zur Nechtfertianng deſſen, was ae⸗ 
ſchieht, als Wahrſcheinlichkeit. Nur ben gerin⸗ 
gen Vegebenheiten, das iſt, ben ſolchen, die nicht 
enefcheidende Wirkungen und Eindruͤcke herverbrin⸗ 
gen, begnungen wir ums mit Wahrſcheinlichkeit. — 
Und dieſe Nothwendigkeit, oder im andern Fall 
dieſe Wahrſcheinlichkeit feiner Perſonen muß nun 
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ſemer Perſoenen, als in ihrem Betragen darinn, 
vor allım andern beebachten, und unter ihr feine 
Nothwendigkeit verbergen. 

Ich verſtehe unter der Nothwendigkeit tes 
Dichters eine Deachenheit, die er nothig hat, da⸗ 
mit er den Endzweck erreihe, den er mit feinem 
Werke ſich vorsefept hat. Wenn Agathen das 
werden follte, was er am Ende des Werks iſt: fo 
muste ihn der Dichter in Eitnationen bringen, in 
welchen er die Menſchen von der Seite kamen ler⸗ 
nm temmte, von welcher fie fi gegen Ober: 
Kern, Befehlshaber, Konige; und von der 
dem Leite, wie fie fih gegen Sclaven, gegen 
Anker, — mit einem Worte, wie die Menſchen 


fh am Hoſe zeigen? Dies war der zwei, die 


Abſicht des Dichters; wie wußte cr ſolche in den 
Zweck ſeines Helden zu verronndeln ? Erſtlich wars 
die Denfimgsart und der Charakter des Agathon, 
der ihn aus dem ‚Haufe dee Danar ziehen mußte, 
fo bald er alles erfuhr, was fie wars — eben dieſe 
Erfahrumg mußte feine vorigen Meinungen, feinen 
eriien Geiz nach rechtfchaffenen und guten Thaten 
in dem Grade micder erwecken, worinn er, nad 


‚ feinen Beschenheiten mit der Danae, etweckt wer» 


den konnte. Der Dichter hatte dies ſchon vorbe⸗ 
reitet; die geheimen Nachrichten von der Danae blie⸗ 
mn me den glimmenden Tocht in volle Flamme; — 
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vermöge feiner vorigen Begebenheiten, und ber, 
durch fie geformten Art zu denken, konnte er nicht 
nad) Athen zuruͤck kehren; — in Jonien konnte 
er, mit feinem jetsigen Abfchen vor Danaen, und 
. mit feinem Unwillen über ſich ſelbſt, nicht bleiben; 
— Agathon war ein Grieche, in dem Achten 
Sinn, den dies Wort bey wahren Griechen hatte, 
das beißt, außer feinen Landsleuten mußten ihm 
alle andre Völker Barbaren düunken; — in Siei⸗ 
lien herrfchte Dionne, und Agathons Freunde 
waren an diefem Hofe (der Dichter hatte vorher 
die Sefchichte in dieſen Zeitpunkt verlegt) — ein 
Schiffer war da; — Aagathon konnte, nad) fiir 
nem ganzer Charakter und feiner ganzen Situation, 
nicht lange unfchlüßig ſeyn; — er If in Sicilien. 
— Iſt es moͤglich, nur zu vermuthen, daß ber 
Dichter in dieſe Sachen ſich gemiſcht habe? Es geht 
fo zu, wie es, nach allen Geſetzen der Natur zus 
gehen mußte. Das ganze innre und aͤußre Syſtem 
des Agathon ift verbunden, um diefe Wirkung bet 
verzubringen. . Agathon mußte fü denken, wie « 
dachte, und in ſoſchen Umſtaͤnden feun, wie er war, 
damit diefe Reife erfolgen Eonnte. Ich möchte den 
Dichter ſehen, der mit dem Agarhon, wie er mit 
Ausgang des zweyten Kapitels im achten Wuche 
vor und auffpringt, und dm Sophiſten verläßt, 
mit al’ feinen Eigenſchaften, feinem —— 
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feinen achabten Begebenheiten, feinen Neigungen 
und Eigenthumlichkeiten, — mas anders anfangen 

koͤnnte, ale der Dichter mit ibm anfanat? — 
Run durfte wohl in einem Sipman, der Lie, 
Moße aͤußere Geſchichte eines Menſchen enthaͤlt, 
neh Nothwendigkeit der Perſenen nicht fo genau 
mit der Merhivendigfeit des Dichters verbunden 
werden konnen, daß nicht der Dichter durch feine 
Perſonen durchaucken ſollte. Da fir eine Perſon 
dns num nothwendiq iſt, was fo wehl vermoge 
ihect Eituation, ale vermoͤge ihrer. Denfunacart, 
ihres innern Seyns erfolaen mußt, fo daß dicke 
Qitnatien fo wohl, als die Denkunasart der Per⸗ 
fon die Urlache find, von welcher Diefe Nothwendig⸗ 
keit yet die Wirkung iſt: fo iſt die ganze gegen⸗ 
wärtige Eırmme der Denkungsart einer Perfon 
zu alkererit in Erwegung zu zichen, werm man fie 
ans einer -Page in die andre. bringen will. Dem, 
wenn fie nicht Maſchiene ſceyn fol; fo. muß dies 
Wollen von ihr felbft kommen; und es muß, wie 
geſagt, fo Leiche kein anderes, als eben Dies Wollen 
erfolgen formen. Und des Dichter alſo, dem «6 
mehr um die Aufiern Schickfale feiner Prrfenen 
zu thun iſt, Darf nicht zu dieſer Innern Nothwen 
biakeit der Perſonen feine Zuflucht nehmen, weil 
ſonſt nach dieſer bie Sache oft ang andere achen 
müßte, als fie seht. Ich vol mid an einem 
95 | Bey: 
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Beyſpiele begreiflicher machen. Ich nehme 6 
aus einer bekannten Schrift, über deren Werth 
ich mich ſchon zu ſchr erflärt Habe, als daß man 


‚ben der Mahl dicks Beyſpiels eine andre Abſicht 


denken koͤnnte, als die, meine Meynung beereifi 
cher, und für kunftige Komanendichter uͤberzeugen 
der zu machen. Der Verfafier von Gophims 
Heike hatte die Begarbenheit (Tb. 1. &. 61.0. f.) 
eben fo nothwendig, ale, nach Maaßgabe der ver 
ſchiedenen Abſicht und der verſchiedenen Gattung, 
Mieland die Reife Agathons nach Eicilim. Die 
Motiven zu diefer Reiſe aber hohlte Wicland ans 
dem Innern des Agathen; und jene Begebenheit 
wird allein durch die aͤußern Umſtaͤnde der Per⸗ 
ſenen ein geleitet. Ich will alle Umſtaͤnde getren⸗ 
lich anführen, wodurch dieſe Begebenheit wirklich 
wird. Sophie muß durſtig ſenn, wenn fie fh 
ſchlaſen legt; — fie muß ſich einſchließen: — 
fie muß nicht ohne Nachtlicht ſchlafen, das Kuͤhle 
der Nacht nicht leiden, und das Schloß der Thaͤre 
muß von inwendig nicht geoͤfnet werben koͤnnen; — 
ein Fenſter nm offen fichen: Dies, mit ben Im 
ſtaͤnden, die aus ber Lage des Orts, und ber Ab⸗ 
weſenheit des H. Leſſ... erfolgen, ift es, wodurch ein 
Begebenheit von ſolcher Wichtigkeit wirklich wird 
Es iſt, wie wir ſehen, alles von außen bet er 
holt; wir.fehen niches von Sophiens Innern, in 

| der 
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der ganzen Anlage der Sitnateion. Das Eins 
ſchließen konnte me einen Tyeil ihres Charakters 
binen, wenn das Einfchließen ubertrieben, und cin 
Zug ihrer Prüderie wäre; wenn fie vorzüglich 
durch dies Einſchließen in die folgende fo ſehr unam, 
aenehme Lage aeriethe Dann waͤre die Cadıe 
vertreflich von dieſer Seite behandelt; aber jekt ... 
man fage mir, was iſt in all den angeführten Um⸗ 
ſianden, die frenlich Dem Dichter alle nothwen; 
dig find, wenn die Sache fo erfolgen fol, wie fie 
erfelat; — das aus Sophiens Denkungeart und 
innern Larc eben fo nothwendig erfclgte? Don 
dem Einſchlieſien hab’ ich ſchon aeridt. Und 
was war in der vorhergehenden Lage der Perſonen 
und in dem Ganzen des Dichters, vermoge deſſen 
Sophie gerade in dieſe, und in Eeine andre Situa 
tion kommen konnte, vermoge deſſen die Cache fo 
griofgen mußte, wie fie erſelgt? Wo find die 
Urfachen in dem Ganzen des Dichters, welche 
diefe Iimftände fo hervorbringen, das fie nun gar 
nicht anders erfolgen koͤnnten, als fie wirklich wer- 
den? — fo daß wir uns wundern mußten, went 





fie anders erjelgten? — Aus allm dem, was in . 


dem Ganzen des Dichters vorgeht, iſt ger nichts 
da, vermöge deſſen die Umſtaͤnde bey dieſem Schlas 
ſengehn, und dies Schlafengehn ſelbſt fo erfelgten, 
bas nun billig Nichte. anders erfolgen könnte, 

So⸗ 
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* konnte ſich allein ſchlafen legen; aber auch 
nicht; und wahrſcheinlicher nicht allein, als ohne 
Geſellſchafterinn. Ich wris, daB fie nie das werben 
konnt, was fie wird, wenn die angeführten Um⸗ 
ftände nicht alle wirklich wären; aber die Bine 
tion wird nichterveniger, als durch fie fo herbenge 
führt, daß fie eine Wirkung von ihnen iſt; fie 
find Veranlaffungen daza, nicht Urſache. ts 
he ift die wirfende Urfache, die Sophien im 
Auructgehen vom Fenſter gerade auf H. Lefl...6 
Bert führte? Und diefe Sache ift fo wichtig, daß 
roir von dem Dichter mehr als Wahrfcheinlichkeit, 
dag wir mit Recht die imigſte Verbindung von 
Wirkung und Ueſache foren koöͤnnen. — — 
Wer fieht ferner nicht, daß mit dieſen ganzen Um⸗ 
ſtaͤnden und Borfällen die Sache noch ganz andere 
erfolgen konnte, als fie erfolge? Was ift nämlich 
in afl’ diefen Umſtaͤnden, das gerade den H. Lefl... 
nad Haufe beingen miß? Was ift darinn, daß 
den H. Leſſ.. bewegt, fih mit Sophien einzu 
ichliegen? Er hätte es, eben dieſer Umſtaͤnde we⸗ 
gen, nicht gefoll. —— Urd veas ift in dem 9. 
Leif... ſelbſt, das Ihm gerade im diefe Sitnation 
führ-? Wem in feiner Denkungsart der Grund 
dazn fiegen kanne fo hat ihn uns der Dichter 
wenigſtens nicht ſehen laſſen. — Agathon mußte 


| das fun, was er iſt, wenn bie — 
ollte, 
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ſelte, wie fie erfelat, er mußte fo denken, und ſo 
empfinden, wie er empfindet, und denkct, — aber 
der Anlage in Sophiens Reife zufelge, konnte 
H. teil... immer noch mas anders ſeyn, als er ült, 
und die Denebenbeit konnte doch auf dieſelbe Art 
wirtlih werden, wie fte e jebt wird. Im Age 
then komte, ohn' alled dat, was vorbergegangen 
wor, die Reiſe nah Sicilien ihre Wirklichkeit 
nicht erbalten 5; it Sophlens Meife dürfen wie 
nicht“, ale die Dinge wiflen, Die die Unmoͤglich 


keit dir Situation verhindern; das vorbergchunde ' 


it zum Erfoln der Cache gar nicht fo nothig, 
wie ee it. Es konnte auf zebnfache Art anders 
fen, und doch war die Situatien möslid. Wenn 


5.0... und Sophie das eriicmal in ihrem Leben 


fi fahen: fo konnte die Sache chen fo erfol 
am. — Und Sophle brauchte nicht Sophie zu 
fon; fie konnte einen ganz andern Charakter ba 
ben, als fie hat; und die Sache war auch ge 
macht. | 
Ich ſchraͤnke mic) auf die Situation ſelbſt ein, 
umd indem ich fie bloß als Wirkung betrachte. 
Wenn ich fie als Urſache felgender Begebenheiten 
anfchen follte; fo wuͤrd' ich zu dem geſagten noch 
vielee hinzu fetten muͤſſen. Damit ic) aber meine 
Dieymung recht begreiflich made; fe erlaube man 
mir, fie an einem andern Veyſpir zu zeigen. Ich 
glaub', 





| 


Grandiſon gehabt habe: ein Umſtand, den Sterne, 
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glaub', im ganzen Ernſt, dieſe Ditte um Erſuub 
niß thun zu muͤſſen. — 

Wenn man die Entſtehnng von Agathons Liebe 
gegen die Entſtehung Der Liche des Grandiſone za 
Henrietten haͤlt; Yo findet man in jener alle die Ei: 
genthumlichteiten, alle die Beſondernheiten, alle 
die Heinen Umſtaͤnde in Danaens ganzer Eine 
tion, ind in ihrem ganzen Betragen, — in ik 
rem Anzuge, — in der Einrichtung ihres Hans 
fes, — in ihrer Ausfihrumg von Daphnens Relle 
nach Agathens Ideen u. ſ. w. von der einen 
Seite; — und von der andern in dem ganzen 


. Charakter des Agathon, in feiner Art zu denken 


und zu empfinden, alle die Grunde anſchauend, 
wie diefe Liebe entftand, und warum die ehrliche 
Leute ſich lieben, und ſich lieben mußten? Wie 
fehr diefe Behandlung der Natur angemeſſen, wie 


lehrreich fie fen, iſt von folchen Behandlungen über: 


haupt fon gefagt worden. — Wie wenig von 
all diefen kleinen Umſtaͤnden, die den eigentlichen 
Anlaß zu Grandiſons Liche gaben — oder viel⸗ 
mehr wie gar nichts findet ſich in der Richard: 
ſchen Erjehlung von der Entſtehung diefer Liebe. 
Nicht einmal der Umſtand, daß er Henrietten⸗ 


Befreyer geweſen war, wird uns gezeigt, als ob 


er Einfluß. anf das Entſtehen der Leidenſchaft dis 


wenn 
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wenn ich mich recht beſinne fo ausgcdruͤckt hat: 
You takc a whitering twig, and put it in the 
ground; and then you water it, becaufe you 
have planted it. Grandiſon liebt Henrictten, — 
meil er fie licht; und weil fie uberhaupt cin lies 
Imersurcig Maͤgdchen iſt. Die Sache iſt aut, 
md die Erzehlung kann gmuͤfiren, das heißt, 
die Zeit verderben helſen; aber das, was der Leſer 
aus Lam Dichter lernen will, weñwegen er gerade 
den Dichter in die Hand nimmt, das lehrt ſie nicht, 
dag Vergnuͤgen gewährt fie nicht. — *) 
| Ich 


n Ich ſũrchte Die Gerronnderumn vieler meiner Leſer über 
meine Antmheit, den Richardien zu satte. Man ichraänke 
aber meinen Tadel auf das ein, waes er wirllich iſt, anf 
den Yanarl diclteriſcher Kunſt in feinem "Werks und deu 
Berfaier wird ihren Pod wodı, wegen vieler guter Eigen⸗ 
harten ſetzr werth bleiben können. Auch will ich dla 
Nere Achtung nicht nehmen. Cr in, als Romanendichter, 
gerade o gut, wie ce fir den nroften Theil der Leier 
hau muß s und Immer noch ciner von ben beſten, fe wie 
ed deren ziebt. — In England hat er, untce den wich⸗ 
tiaden Theil ſeines Volt nie den Venfati gehabt, den 
man ihm in Deutſchland aegeben. Cie haben ihm tem 
Fieldinz von je fer vergejogen; und nicht deßwegen allein 

. weit er mehe national, mebr Humoriſt, Iufliger IR als 
Richardien. Dich hab’ ich von mehr ald nem Enalan⸗ 
der zebort, ter mit Recht Foterung an Genie und Witz 
machen lonnte, — ich Gab’ es In Deutichſand namlich 

von iimen gerort. Wenn die äuhere Einrichtung feines 

"Web, dab WVrieſichreiben der Perſenen ſelbſt, vielleicht 
eis eine Eutſchuldigung angegeben wird, watum Richard⸗ 
a nicht ſo ſche, als Ficiding dad Innte ſeiner Verſonen 

aut⸗. 
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Ich habe ſchon bemerkt, daß in dieſer Behand 


fang, bie Perſonen das Anſehn von ZHaven, von 


Mafchienen haben, die nad) der Willkuͤhr des 
Dichters ſich bewegen. Bir können nichts an ih- 
nen lernen; wir fchen nichts an ihnen von dem, 
was wir im Nomanendichter fehen wollen. Solche 

üble Folgen hat «8, venn der Dichter nur um fein 


ſelbſt willen, feiner Nothwendigkeit wegen allein, 


die Situationen anleget. Die ſchon vorher ange 
führten Vevſpiele von der unrechten Behandlung 
der Begebenheiten, die, im Grunde, den bier zu⸗ 
fett angeführten volllommen ahnlich find, haben 
die Unſchicklichkeit dieſer Behandlung fchon aus 
mehrern Öefichtspumften gezeigt. Was von ihnen 
gegolten Hat, Hilt auch von der letztern. Und fo 


"wie die Nothwendigkeit bes Dichters allein 


in diefen fich zeige: fo zeige fie fich auch in ’enen. — 
Nun 





auſdecken Wanen, oder wenn man gar die Schuld anf 
die Beobachtung deß wahricheinlichen Anſtandes und Ir 
feineem Tedendart unter Perionen deB ſogenannten Nigh 
life (chieden wollte: ſo würde der Auswwen Mit den 
Dichter, der wahrer ſeyn wollt, ſeht leicht zu finden ſern. 
Ader, — macacben, (wie eB auch ſchon benerft iR) 
daß die erſtere Entſchuldigung elften, md dann dem 
Uetel leicht abacholien werten koͤnne: fo IN die lertere 
Nicht der Widerleqzung werid, tem der Dicbter ſelber 
tedet. Was kann ihn abhalten, diek Perſonen von ai 
Kan Therdeiten Ich Worig andet u et — 
Ma — 
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Nun denke man fid) ein ganzes Werk, aus vieler⸗ 
In Begebenheiten, und auf diefe Art zufammen 
acht: was foll der Leſer daraus miken? Eine 
Sachenheit fteht in dern Zwifchenraum der vorher 
gehenden und der folgenden, ohne, mit Wahrheit, 
die Wirkung jener, und die Urſache dieſer zu ſeyn. 
Der Wi des Verfaflers läßt uns von einem Vor⸗ 
fal zum andern binuber hüpfen. Da find Hin 
derniffe, die anı Ende Eeine Hinderniſſe find; da 
bringen ganz fremde Begebenheiten oder Perfonen, 
unerberte aͤußere Veränderungen zum Borfchein; 
da erſterben Vorfälle und Degchenheiten, von wel: 
din wir, am Ende, nicht die geringite Spur mehr 
finden; — da haben wir eine folche Menge ver: 
ſchiedener, von einander abftechender Vorfälle, bey 
welhen der Lefer, bald weinen, bald lachen foll, 
(meistens nach dem Vorſatz der Autoren) und 
diefe find fo zufanımen gedrängt, daß man fie nicht 
zu uberfchen vermag; — da häufet der Dichter 
ein Abentheuer über das andre, um nur den Lefer 
warm zu erhalten; und er muß es, weil dies allein 
die Neugierde des Lefers befchäftigen; und fonft 
nichts als diefe befchäftigt werben kann; da... 
definit in pifcem mulier formofa fuperne, — 
Ich glaube nicht auf eine unrechte Art das, was 
man gewohnlih Koman nennt, hierdurch charak⸗ 
terifirt zu haben. So find fie in der Wahrheit, 
| 3 und 








und fo muͤſſen fie ſeyn, wenn der Dichter nichte, 
als feine vermeynte Nothwendigkeit allein kart, 
das heift, wem er cinen Vorfall in fein Werk 
hineinflechten will, ehne Ruͤckſicht auf Las Innre 
feiner Perſonen, ohne Nuͤckſicht auf den Eindruck, 
den diefee Vorfall, fir die folgenden Situatienen, 
anf die Perfonen, und ihre Art darinn zu denken 
und zu handeln, feiner Natur nach machen ſollte. — 
Wer ſieht nicht, daß der Witz die böfe Krankheit 
it, aus welcher dieſe Gebrechen zum Theil ent: 
fiehen ? — Ich rede von Nomanendichtern, die - 
noch wißig find. Es giebt deren freylich auch 
ang, die nicht einmal Foderung an Witz machen 
koͤnnen. — 

Doch moͤchte die Anordnung eines Werks ſeyn, 
wie fie wollte, wenn fie nur irgend etwas zweck⸗ 
maͤßiges, irgend etwas wahrhaft nüßlichee, zur 
Unterhaltung. zur Verbeſſerung, zur Vervollkom⸗ 
mung des menfchlichen Gefchlechts beytrüge. Aber. 
die letztere, die ich, zum Unterſchiede von der erſtern, 
die Hiftorifche nennen will, (nach den gewöhnlichen, 
vielleicht fchr falfchen Begriffen, die wir uns von 
der Geſchichte machen) hat, bey den guten Eigen⸗ 
fchaften, die fie haben kann, nun gar nichts, das 
nicht jene beffere, zuerft gedachte Anordnung nicht 
andy und beffer hätte. Und die Vortheile, die 


dieſe some hat, und die gerade die weſent⸗ 


lich⸗ 
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lichſten Eigenſchaften eines ſolchen Werks find, 
kann jene gar nicht haben. — 





8. 

% fheint auf den erften Augenblick fchen cine 

Beleidigung, — wenigſtens eine firafbare 
Geringſchaͤzung und Gleichguͤltigkeit für dag, was 
wir ſelbſt find, nenn wie aus den Begebenheiten, 
aus dem Aeußern des Menfchen das Hauptwerk 
in Fällen machen, wo es uns frey ficht, aus dem 
Innern deſſelben, aus dem, was eigentlich 
Menſch ift, und Heißt, unfern Endzweck zu bilden, 
Der Menſch ſelbſt war che, als Degebenheit oder . 
Verfall; er laͤßt fich ohne fies ein Vorfall, eine 
Dregebenheit, eine That nicht ohne Menſchen dens 
en. Und ſehr philoſophiſch, ſehr richtig über 
den wahren Werth des Menſchen, über das, was 
er zuerit ſeyn follte, heißt es auch nicht gedacht, 
wenn wir den Gefichtepunft, aus dem die menfchs 
liche Natur eigentlich zu betrachten, und aus dem 
allein des Menſchen Verdienſt und Unwerdienſt, 
Gluͤck oder Elend zu entſcheiden iſt, über feinem 
Aeußern vergeffen. Und ift etwan dies Innre 
nit das Wichtigſte bey unferm ganzen Ecyn ? 
Kan der Leſer aufgeflärter werden, kann er rich⸗ 
tiger über das denken lehren, was ihm zu teiffen 





3 3 gerade 











gerade am noͤthigſten ift, — und deßwegen am 
nothwendigften, weil man ihn fo herzlich wenig 
davon lehrt — wenn feine Lehrer, feine fo ge: 
nannten Dormünder, ihm das, als das Weſent⸗ 
lichite zeigen, was es nun gerade zu gar nicht, oder 
mir in Beziehung anf ſein Innres nur it? — 
Henn der Dichter nicht das Verdienft-hat, dag er 
das Innre des Menſchen auftlärt, und ihn fich 
felber kennen lehrt: fo bat er gerade — gar keins. 
Dies Gebiet ift ihm zum Anbau zugewieſen; oder 
er vielmehr hat es fich zugeeignet. Denn nur dies 
Verdienſt kann er haben; Dies ift es, was er vor⸗ 
zuͤglich thun kann. Und wenn er dies nicht hat: 
warm ift er denn, was cr it? — Den antırn 
Unterricht, das andre Vergnügen kann der Leſer 
nützlicher und beffer erhalten, als durch) ihn, Wenn 
er daher einen Werth ums menſchliche Geſchlecht 
haben, wenn er feinen Mitmenfchen nuͤtzlich werden, 
wenn er geduldet, und nicht fchlechterdings, als 


ein Überflüßiger Hausrath angefchen werden foll: 


fo muß er fi) um dies Verdienſt beiverben. Und 
dies Verdienft kann der Liederfänger fo gut wie dee 
Epifche Dichter, (es verſteht ſich nach Maaßgabe 
ihrer Materialien) erhalten. — Doch Id hab’ 
es nur mit dem Romanendichter zu thun. Er 
kann dies vorzuͤglich. Er hat vorzuͤglich Mittel 


in Hinden ‚ uns + Thüren zu öffnen, die nur det 
Did 
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Dichter er überbanpt sfum fan. Wenn er fie niche 
zu. offen verſteht, oder fie nicht affuen will: fo 
muß er es uns nicht übel nehmen, wenn wir ihm 
(ihr aufrichtig fagen, daß wir feiner entbehren fon« 
nen. — Aber, wenn er dies thut, wenn er uns 
fehen lagt, mie mir gut oder boͤſe, wie wir 
wahrhaft gluͤcklich eder unglücklich werden können: 
wenn er uns unſern innern Zuftand, werauf alles 
dies beruht, als das wichtigſte anſehen und ihn 


uns kennen lehrt, damit wir an andern lernen Eins 


nn, wie wir ung felbft, umd wie wir andre, unfre 
Kinder, Schuler, Untergebene ausbilden ſollen: — 
fo hat er ein Verdienft ums menfihlihe Geſchlecht, 
das nur mit dem, das unſre außre Gluͤckſeligkeit 
feitleßt, oder mit dem, das mit ihm zugleich an 
der Berichtigung unſrer innen arbeitet, — und 
ſenſt mit keinem verglichen werden kann. — 
Ach weis es, daß unſer Inneres und Acußeres fo 
mit einander verwebt find, daß bende aleich fehr zu 
unſrer Glückfeligkeit bentragen; aber ich meis auch, 
daß dies Innre allein von unferm Gluͤck oder 
Ungluͤck, Verdienſt oder Unverdienft entſcheidet. 
Wer eine Theorie der Empfindungen ſchreiben, und 
das Maaß dazu von etwas anderm, als unſerm 
innern Zuſtande nehmen wollte, wuͤrde eine ſchr 
kahle Theorie ſchreiben; und wer unſer Verdienſt 
zu beimmen daͤchte, ohne uns die Krone oder das 
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Schurzfell zu nehmen, wuͤrde nicht viel mehr thun, 
als Dichter, die beym Altar und der Bahre im 
Solde ſtehen. — 

Nichts mehr, — oft nech weniger iſt der 
Romanendichter, oder kann der Romanendichter 
nuͤtzen und vergnuͤgen, als jener, wenn er ſich auf 
die Vortheile einſchraͤnkt, die er durch die bleße 
aͤußre Geſchichte ſeiner Perſonen erhalten kann. 
Der Beweis hiezu iſt herzlich leicht. — Erſtlich 
von dem Innhalt ſeiner Begebenheiten. 

Wenn der Innhalt uns bloß vergnügen fol: 
fo kann dies die erite, beite ahentheuerliche Zeitungs 
neuiakeit, oder das Alteweibermaͤhrchen auch. 
Die Begebenheit wird uns freylich zur Unterhal⸗ 
tung; aber zur Unterhaltung unſrer Neugierde. 
Und ob dieſe num eben einer Unterhaltung beduͤrſe; 
ob eben dee Dichter ſich berablaffen folle, für 
diefe zu ſchreiben, das will ich zwar nicht, nach 
den Abfichten, warum vielleicht in Deurfchland 
noch bis jeßt die Romane gelefen werden, entſchei⸗ 
den; aber dreuſt fag’ ich, daß der Dichter zu viel 


Stcolz haben müffe, für die Neugierde zu ſchreiben. 


Wer ihn nicht aus andrer Urſach fieft, leſe ihn gar 
nicht! Und wenn der Dichter fich felbft zu ſchaͤtzen 
weis: fo wird er nicht nad) neugierigen Leſern 
fragen: Verachten wird er fies — und am Ende 
zwingen, kluͤger zu werden; denn fie werden * 


‚heiten eines Remans einigen Werch um den Leſer 
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leſen und ihn verſtehn lernen muͤſſen, wenn er 
nicht :hrer Unwiſſenheit nachgiebt. O daß dech 
alle deutſche Dichter ſich hiezu vereinigten, und 
nicht um ... 

„Doch die bloße Befriedigung der Neugier 


it es nicht allein, Die der Leer durch den Innhale 


der Begebenheiten erhalt, und erhalten fan. ie 
kann ihm zum Lefen führen ; aber cr kann für 
andre Beduͤrfniſſe Nahrung im Dichter finden, 
Unterhaltung fuͤr feine Empfindungen ?* — Sch 
sche es gerne zu, daß der Innhalt ber Begeben⸗ 


haben könne, wenn er feine Empfindungen befchäfr 
tigt; es iſt uns fo nächig, und fo angenchm, zu 


weinen und zu lachen, dag wir dem, ber ung dies 


verſchafft, Dane ſchuldig find. Aber es kommt 
fchr darauf an, wie wir meinen und lachen. Wer 
bleß dieſe bende Faͤhigkeiten befchäftige, ohne fie 
zweckmaͤßig au beſchaͤſtigen, der hat nur fur die 
Stellung des Beduͤrfniſſes geſorgt. Und ſehr uns 
geſunde Nahrung kann auch den Hunger ſtillen. 
Doch die Nahrung braucht nicht eben ungeſund zu 
ſeyn, um doch nichts zu taugen. Wenn der Dich⸗ 


ter es gleich vermeidet, dasjenige belachen oder be⸗ 


weinen zu laſſen, was es nicht verdient, und was 
uns dadurch ſchaͤdlich werden kann, indem wir es 


aus einem falſchen Geſichtspunkt betrachten lernen; 
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(ein Fall, von dem hier eigentlich noch nicht die 
Rede iſt) ſo werden wir doch, wenn wir das wie 
der Begebenheit erkennen, die wir z. B. beweinen 
ſollen, weit richtiger, weit angemeſſener unſre 
Empfindungen an ihr verſpenden koͤnnen, als wenn 
wir auf den bloßen Innhalt derſelben ſehen. Und 
dies iſt, was wir nur von jenem beſſern Romanen⸗ 
dichter, wie ich gewieſen habe, lernen koͤnnen, 
dies iſt es, warum ich eben die Aufklärung der 
Wirkung und Urfache, die anfchanende Verbin. 
dung zwifchen dem Innern und dem Aeußern des 
Menfchen, gefodert, und vorher fchon gefagt habe, 
daß der bejlere Romancndichter, außer feinen eigene 
thumlichen Vortheilen und Vorzügen, alles das 
acmeinfchaftlih mit dem Hiftorifchen Erzehler dee 
Begebenheiten, — und es beffer, zweckmaͤßiger 
habe, als diefer. Denn, wenn das Entftehn, das 
Wirklihwerden einer Begebenheit vor unſern 
Augen, das Eigenthumliche des befiern Romans, 
und uͤberhaupt das Weſentlichſte bey der Sache iſt: 

fo fchließt dies Wirklichwerden nicht das Anzies 
bende der entfichenden Begebenheit aus; es ver⸗ 
vollfommt, es beftimmt, es berichtige unfre Theile 
nehmung an diefem Anziehenden nur, Ich merde 
dies an einem Beyſpiele begreiflicher machen. Man 
leſe die hoͤchſt ariziehende, und durch die zauberiſche 


Einbildungstraft des 4 Dichters fo verfuͤhreriſch * 
gemal⸗ 
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acmalte Scene im Agathen, wo Danae ihren 
Liebling mit einem Concert unterhält; eine Ecene 
Iren Innhalt gewiß Bas Herz der Leſer in fehr 
anmehbme Bewequngen feht; man leſe fie, faq’ 
ih, und abitrahire von all den Urſachen, wodurch 
fie wirklich wurde, und von all den Wirkungen, 
tie fic hervorbrachte, und unterfuche nun. feine 
Emyindungen: werden fie das ſeyn, was fie, der 
Wahrheit, der Dilligkeit nach, ſeyn follen? Kei⸗ 
nesweges! Mir werden uns berzlih dabey vers 
anuat; aber vergnügt haben, ohne nur einmal an 
din Nacktheil denken zu Eönnen, den unfer Ver⸗ 
gnuͤgen haben kann. Je reizender, je entzuͤckender 
der Imhalt ſelbſt ift, je weniger konnen wir, wenn 
uns der Dichter nämlich nicht die Mittel dazu 
felpft an die Hand gegeben hat, es zu unferm Nuss 
zen anwenden. Und diefe Mittel find eben die, 
die der Dichter des Agathon gebraucht. Man 
ſtelle ſch an Agathons Seite hin, und höre bie 
Muſik; nicht fie allein, fondern auch Agathons 
Zuſtand wird uns befchäftigen; und fo wird unfre 
Theitnchmung verdoppelt fen. — Mit jedem 
Augenblick wird diefe Muſik anzichender für mich, 
weil ich fehr gewiß, mit ber Kenntniß, die ich vom 
Agathon habe, weis, daß fie es fir ihn wird; ich 
fühle mit ihm; aber — fie führt den Agarhon in 
das Orangewäldchen, und der ganze folgende Zus 
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ſtand des Agathon lehrt mich, in wie weit ich ſelbſt 
Recht habe, mich den ſanften Eindruͤcken der 
Tonkunſt zu uͤberlaſſen; — bie Scene lehrt mic, 
dic ganzen Folgen, auf die meine aufgebrachten 
(Empfindungen hinaus laufen Können. Ich 
erwache gleichſam von meinen fügen Traͤumen, 
in die mich der Dichter verſetzt hatte; aber ich 
erwache zu meinem Vortheil: Ein andrer wuͤrde 


mich haben forttraͤumen laſſen, und vielleicht wir 


ich nicht ehe, als durch einen herben Stoß, den 
ich meinem Traum zu danken hatte, erwacht. — 
Jetzt feh ich am diefen angelegeten, und erfolgten 
Wirkungen das, was ih von der fie wirkenden 
Urfache, von Danaen denfen fol; und ſeh' es jetzt 
naturlich noch allein, weil Agathon nicht fo ſchuell 
erwachen kann, als ich, er, der aus dem fügen 
Tranm in noch füßere verfällt, — Ich ferne mein 
Urtheil über den Werth ähnlicher Scenen berich⸗ 
digen; ic lerne meine. Empfindungen richtig ſchaͤ⸗ 
ken; — ich habe mich als ein vernünftiger 
Menfch bey diefer Ecene vergnuͤgt. — Kam 
dies der bloße Innhalt einer Desebenheit, ohne 
Rüdficht auf ihre inneren Urfachen, und ihre innern 
Wirkungen? — Bey dem bloßen Erzehler der 
Begebenheiten bin ich nichts ale der Zuhorcher der 
Muſik; nichts mehr oder weniger ‚ale wenn ich 
tin Concert in einem Muſikſaale höre —— un 
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eft noch weit weniger, denn der Dichter, der mie. 
he an den Wirkungen, die feine Begebenheiten 
hervorkringen, ihren Innhalt zeigt, wird ihn mir 
niche fo lebhaſt geben koͤnnen, als mein Ohr. 
Aber, wie gedacht, diefe Wirkungen muflen wir 
auch, mit ihren Folgen fehen, wenn wir vernünftig 
unterhalten werben follen. — 





„Der Innhalt der Begebenheit kann aber auch 
unterrichtend werden, wenn wir an dem Betra⸗ 
am des Mannes, deſſen Thaten den Innhalt der 
Begebenheit ausmachen, ein Beyſpiel fehen, wie 
veir uns betragen ſollen?“ — Grandiſon ſey das 
Doeripiel! — Mie muß ich es nun anfangen, fo 
iu handeln, wie ee? — Jh muß fo denken, fo 
emofinden, wieer — (Sch nehm es an, daß 
Grandiſons aͤußre Umſtaͤnde hier noch nicht in Des 
traht fommen ; die kann der Dichter doch mir 
nicht gehen.) Alfo muß ich zuerft Grandilon 
ſeyn. — Aber wie werd ich dis? — davon 
fügt der Dichter kein Wort; das ift deine Sache! 
Lern es! da wird es fchlimm ausfehen! — Sim 
Ernit, der Dichter ehut feinen Lefern zu viel Ehre, 
dr fich hierinn auf fie verläßt. Diejenigen, bie 
Gebrauch von einem Beyſpicl machen rollen, bie 
fih, mit Recht, Muſter ſuchen konnen, ſuchen 
nicht ſolche fertige Muſter in Romanen; und die 
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übrigen läßt der Dichter gerade da im Erich, 
wo fie feiner am nöthigften haben. Und daraus 
erfolgt denn auch gewoͤhnlich das, was H. Muſaͤus 
anfieng, fo wahr, fo lebhaft zu fhildern. Mir it 
Grandiſon der zweyte fo ſchaͤtzbar, als er es immer 
nur Abbten feyn konnte. — 








U eu 


Reit Ichrreicher aber, als der erfte Grandiſon, 
fo bald die Rede vom Unterrichtenden dee Charaf: 
ters iſt, iſt die Geſchichte des fchon oft angeführten 
Agathons. Denn in ihm fehen wir, wie er zu 
all den Eigenfchaften gelangt iſt, die ihn uns fo 
ſchaͤtzbar machen; „wir fehen, um mic) mit des 
Dichters eignen Worten auszudruͤcken, warum 
vielleicht viele Menſchen niche fo tugendhaft und 
weife find, wie Agathon, wir fehen, wie es zuge 
hen müßte, wenn fie es werden follten.“ Wer 
ferne nicht, zum Beyſpiel, am Agathon, wie ein 
rechtfchaffenee Mann am Hofe fich betragen 
koͤnne; mer lernt es nicht um deſto ehe, da er das 
aanze Innre des Agathons aufgedeckt ſieht, und 
fein eigenes mit ihm vergleichen, und darnach 
mobdeln kann, um ihm ähnlich zu werden? Und 
wenn Agathon kein glücklicher, Eein fo genannter 
kluger Hofmann war: fo lehrt es den, ihm aͤhn⸗ 
lichen vielleicht den Hof meiden, an dem er eben 
dor Schickſal haben würde, das Agathon * 

in 
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Ein Mann 9), deſſen kleinſtes Verdienſt es war, 
ven Kamlern fo gar, unter die Helden feiner 
Zeit geſetzt zu werden, und den ich mit dieſem Aga⸗ 
then befanne zu machen das Verdienſt gehabt, hat 
e6 öfter als einmal gefagt, daß er aus dem Aga⸗ 
then mehr gelernt babe, feitdem cr ihn am Hoſe 
‚n Errafus geſchen, als ihn all feine eigne Erfah. 





sungen aelchrt hatten, — und daß er es gelernt 


habe, weil er geichn, mie es zugienge, dag man 
fih fo leicht, in feinen Urtheilen über gewiſſe 
Dinge, bey gewiſſen Gefinnungen, irten müfle ? 
Er verfiherte, es nicht umſonſt gelerne zu haben; 
und aus der Folge feines Lebens laßt ſich Dies beitä- 

tigen. 





0, Und warum foflt’ Ich den Mann hier nicht nennen? Er 
int nicht mehr) — Es mar der Preun. 9. 9. EerMisz 
en Mann, derfen Rechtſchaffenbeit, deſſen Mencchenliebe 
aewiß feinen Verdienſten, ats Krieger glieich famen. — 
Erin Urtheil über den Aanthon lann Mm Verf. denelben 
nicht aleichnültig ſeyn, da der Mann mehr war, als Krie⸗ 
art, und rechtichafener Mann: er vereinte in ich allet, 
was den großen Mann charakterifirt. Er war nrrade fo 
ſchariſſinnig, aerade fo wıgia, hatte aerade einen fo arbils 
deten Geſchmack, al eb (ich mis feinen Bbrinen Beſchafti⸗ 
gunam und Eigenſchaften nur vertragen fonnte. — Und 
fin Berhmaz war nicht durch ſranzoſiſchen Witz verdor⸗ 
ben, Anem diefe uncchuldiae Aneltore annühie wird, den 
erinnere ich an Eternend Sentimental Youmey: „why 
fhould I not refcue one page from violation by writing 
his name in it. u. f. w.“ (The Transiatton) — Die 
gane Etelie paht ange nicht hieher; aber ie eutichutdigt: 
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tigen. Seit der Zeit war Agathon fein Lieblings⸗ 
buch, und fein Name, der unter den Zubferibenten 
der neuen Auflage ficht, kann es bezeugen helfen. 
Wenn dies alles auch weiter nichts erwieſe, als daß 
die Geſchichte Agathons, durch ihre Einrichtung, 
ſehr Iehrreich feyn kenne: fo Hart’ ich meinen Ends 
zweck damit erreicht — 

„Aber in den Vegebenheiten eines hiftorifchen 
Romans kann vich Meral liegen; es koͤnnen nüßs 
liche Bemerkungen für die Sitten daraus ſich fols 
gern laſſen?“ — Eigentlich iſt diefer Einmurf 
fhen vorher beantwortet worden; es ift im 
Grunde der vorige, mit dem Unterfchiche nur, daß 
die darinn gefoderte Sache noch ſchwerer durch 
einen hiſtoriſchen Roman erhalten werden kann, 
als die erſte; denn, ſo wie dort ein anſchauendes 
Beyſpiel lehrreich ſeyn ſoll: fo behauptet man 
dies hier von den Reflectionen, die aus dieſem 
Beyſpiel ſich erſt ſollen folgern laſſen. Wenn 
dort das anſchauende Beyſpiel nicht lehrreich wer⸗ 
den konnte, weil man erſt dem Beyſpiele aͤhnlich 
ſeyn muß, wenn man es nachahmen will: ſo laſſen 
ſich hier die Moralen nicht ſo beſtimmt aus der Be⸗ 
gebenheit folgern, wie ſie es muͤſſen, wenn ſie rich⸗ 
tig und leicht, und nuͤtzlich angewandt werden ſol⸗ 
len. — Wir wollen die Sache in einen beſtimm⸗ 
ten Fall verwandeln. Richardſon ſelbſt — 
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Keiner Geſchichte Clariſſens, in der Vorrede des 
Grandiſen, unter andern die Meral an, daß 
Maͤadchens durch fie gelehrt wuͤrden, von einem 
anne, der keine auten Grundfüke hat, auch nach 
den ſchonſten Verfprehungen, nicht viel gutes zu 
hefien. — Es fell ſich dies alfo aus der Bege⸗ 
benheit ſelbſt herleiten laffen; und da geht uns num 
der Verfall ſelbſt, und fin Innhalt nicht mehr an, 
ale daß er eine Cache enthaͤlt, ans der ſich dieſe 
Merci von felbft ergeben fol. Mit diefem Inn⸗ 
halt haben wir es bier nur Brezichungeiweife zu hun; 
das heißt, in wie fern er fih zu dem paßt, das 
darans gefolgert werden fol. Er ift eigentlich 
nichts mehr oder weniger, als was die Eſopiſche 
Fabel fr die Moral ift, die fih ans ihr eraicht. 
Ich will hier nicht folch eine Begebenheit fo aanz 
genau mit einer Sfopifchen Fabel vergleichen, wie 
diefe nach Leſſings Theorie P) feyn muß, wenn fie 
für eine wahrhafte Fabel gelten fol. Cine Bege⸗ 
benheit, zugleich gebildet zu andern Endzwecken, 
würde nad, Leſſings fehr richtiger und wahrer Er⸗ 
Märung beurtheilt, augenfcheinlich zu ſehr babey 
verlieren; aber wenn fih nur dann, want eine 
Tadel die von Leſſing hefoderten Eigenſchaften hat, 
mit Richtigkeit und Wahrheir tie: Moral daraus 

2 fol⸗ 


P) Ich darf wohl die Leſer alle mit Leſͤngt Fabeln betauut 
voraus en? = 
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folgern läßt, die fie enthalten fell: fo folgt fehe 
natuͤrlich, daß eine Begebenheit, die, ihrer übrigen 
Anlage nach, dieſe Eigenfchaften nicht hat, auch 
unmöglich diefe Moral fo gut lehren Eonne, als — 
eine Efopifche Fabel. — Dies klingt feltfam auf 
den erften Augenblick; aber es ift dem ohngeachtet 


ſehr wahr. — 


Daß eine Begebenheit, behandelt, wie fie «6 
der Natur und Wahrheit gemäß ſeyn follte, fo gut, 
und weit beſſer noch, ale eine Eſopiſche Fabel, 


. einem jungen Magddien zum Lnterrichte werden 


kann, fo bald dies Mägdchen irgend nur Fähigkeit 
und Willen hat, fich unterrichten zu laſſen, dies 
babe ich vorher ſchon, an Clariſſens Beyſpiel felbft 
gezeigt. Wenn nämlich ein Mägdchen anfchauend 
fähe, wie Clariſſens Geiſt und ‚Herz allmählig fo 


- gebildet und geformt worden, daß fie ſich mit einem 


Loveleff in einen heimlichen Briefwechſel einlaffen 
können; — wenn biefer Schritt, als eine Wir: 
tung ihrer, vorher durch allerhand Zufälle gebilde⸗ 
ten Denfungsart und Empfindungen erfolgte: fo 
würde es nur von dem Maͤgdchen abhaugen, daran 
gu lernen, was ihr möthig-ift,-.. Wer ficht abet 
nicht, daß alsdenn bie: Ion; fo-ofl genannte genaue 
Verbindung vcn Wirfang And Urſach ſich zwiſchen 
der Perſon und ihren Begebenheiten finden muͤßte, 
Die fh jet wich Dabep findet? m 
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Ich habe des Umſtandes chen gedacht, daß, 
wenn eine Perfon fo aut wie die andere mit einer 
Vegebenheit verbunden ſeyn kann, ſich ſchlechter⸗ 
dinas keine Rechenſchaft geben laßt, warum die 
Berebenoͤcit viclmehr fo erfolge, als andere; Der. 
dentende Leſer wenigſtens, wenn feine Entpfindun⸗ 
‚gen abeckuhlt find, fodert dieſe Rechenſchaft, — 
md denkende Leſer wuͤnſcht doch der Dich 
er, — wenn er fie auch nicht zu unterhalten 
vermag ? U — 

In Clariſſens Goeſchichte wird nun dieſe Feder 
tung gar nicht befriedigt. Jedes andre liebens⸗ 
wuͤrdije Maͤgdchen konnte, wie gedacht, unter dem 
Drud ihrer Eltern, dahin gebracht werden, nut 
ihrem Liebhaber zu entfliehen; und koͤnnte eben ſo 
ungluͤdlich ſeyn, als Clariſſe. 

Und eben, weil jedes andre Tiebenewürdige 
Frauenzinmer Clariſſens Geſchick Hätte haben kon⸗ 
nen; weil alsdenn ſich eben auch aus dieſem Seſchick 
jene Moral harte koͤnnen folgern laſſen: fo lehrt 
yde wahre Eſopiſche Fabel die Sache beſtimm⸗ 
tt, — und alfo beffer, als Cariſſens Ge 
ſchichte. Denn eben, weil diefe Moral beſtimm⸗ 
ter, anſchauender aus der mit ihr verbundenen 
Begebenheit oder Vorfall ſich ergiebt, eben deß⸗ 
wegen wird fie uns angenehmer. bekhäftigen, 
und eben deßwegen nun auch einen tiefen Eindrud 

Aa machen. 
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machen 9), — Und alſo follte num der Dichter, 
der vorzüglich mit feinen Romanen Ichren mil, 
feine Begebenheiten genauer, inniger mit feinen 
Perſenen, auch ſeiner Moralen willen, Verbin 





den lernen. 


Doch es fen, daß die angegebene Moral in 
Cariſſens Geſchichte liege, es ſey, daß fie wenig⸗ 
ſtens daraus gefolgert werden koͤnne; — um zu 
beſtimmen, ob das Daſeyn dieſer Moral verdiene 
in Betracht gezogen zu werden, muͤſſen wir ſehen, 
ob fie den Leſern wahrhaft nuͤtzlich zu werden 
ſchis ſey7 

Ich 





9 Es tana Leute geben, die eb che glauben, daß eine genaue 


Beziehung zwiſchen dem Innhalt der Fabel und ihrer Mes 
eat ſich befinden muſſe, wenn ed ihnen ein Framzeſe ſagt. 
Ein Aunſtrichter dieſer Nation, bey dem ſich einige einzele 
gute Bemerkungen finden, ſchrelbt, ben Gelegenheit der 
neunzehnten Fabel des wweyten Bucht der Fabeln des 
La Motte: Nons ne ſommes point piquis d’entundre 
dire & deux animaux, ce qui pourroit Etre dit tout 
aufki bien par d’autres avec ia même juftefte. II feut, 
. your bien faire, que ce, que dit un Akteur de In fable, 
nc puiffe Etre dit que par lui, fans quoi je ne m’in- 
terefferai que foiblcment A ce qu’ il dir. — — Tont 
\ autre efptce d’ animal, qui fe proimäne dans les apar- 
temens, deux foutis par exempie, auroient pour un® 
pareille converfation, et auf. bonnes que deux gril« 
ions, 1 m’en eR pas de même du corbein & du re 
‚ nardı ce qu’ils difent ne comient qu’ä cum (eure 
de Remend de St Mard, 1.4 —B Edit. 4 Ame 
ſerg. ih 
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Ich nehme einzelne Falle aus. Daß nicht 
manchet ſich aus Clariſſens Geſchichte, in Ruͤckſicht 
auf dieſe Moral, unterrichtet, — daß er nicht 
ſo gar die Anwendung davon zu machen, aus der 
Geſchichte gelernt habe: dar begehr ich keineswegs 
zu laumncn. Wer das mollte, müßte die Kerzen 
alter Menſchen durchſchauen können. Aber der, 
der nach dieſer frenlich leicht genug zu findenden 
Meral, (werm er einmal Moral fuchen will) auch 
die Anwendung von ihr zu machen gelernt, wuͤrde 
dies aus jeher andern Begebenheit gelernt haben, 
und hatte eben fo gut zu andern Quellen feine Zus 
flucht nehmen konnen, als zu diefer. Clariſſe hat 
um feinen hieraus gezogenen Nuten kein ander 
Verdienſt, als jeder andre Vorfall gehabt hatte, 
aus dem ſich diefe Moral hätte lernen laſſen. Und 
dieer find wahrlidy noch genug. Hieraus ergiebt 
ſich ater, daß, bey dem bloßen Daſeyn der Moral, 
doch ned) lange nicht auf ihren gewiſſen Nutzen zu 
rechnen ſey. 

Erkennen laͤßt ſich freylich dieſe Moral leicht 
genug. Aber — zuerſt ſucht man ſie nicht, in 
einem auf dieſe Art behandelten Roman, weil man 
nicht fo, wie in dem beffern Roman, gerade. zu 
auf fie geführt voird. Ein junges Maͤgdchen lieſt 
den Roman zuvörderft des Innhalts wegen; und 
wid durch die Empfindungen. die feine Begeben⸗ 

Aa 2 beiten 
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heizen erzeugen, fo hingeriſſen, daß fie unmoͤglich, 
unter dieien Empfindungen, auf die Moral Acht 
haben kann, die in den Begebenheiten liegt. — 
Mer das Herz kennt, weis dies ans der Erfah⸗ 
rung. — Se mehr oder weniger allo der Re 
man ihre Empfindungen befchäftiat, je werther wird 
er ihr ſeyn; aber, wenn in dieſer Beſchaͤftigung 
ſelbſt nicht fiir das Maaß dieſer Empfindungen, für 
ihre Berichtigung geſorgt iſt; wenn nicht in dem 
Entſtehen und Wirklichwerden der Begebenheit 
ſich etwas finder, das ihre Empfindungen leiten 
und ordnen bilft: fo achen dieſe Empfintungen fur 
den Nuten verloren; — und fie wird auch nu, 
in den Lauf dieſer Empfindungen, nicht auf das 
geführt, was auf der Cache zu fernen if. Diele 
beyden Dinge fichen, wie wir vorher an cinem 
Deyſpiel aus der Ceichichte Agathons gefchen haben 
in ſehr genauer Verbindung, und find im Grunde 
end. — Des Nachdenfen über die Cache 
allein, kann fie alfo nur zum Auffinden der Moral 
führen. . Es mag überhaupt bey gewiſſen und fihr 
vielen Perfonen eine boͤſe Sache um diefe Fuͤhrerinn 
ſeyn. — Gewoͤhnlich, wenn wie angenehm be 


ſchaͤftigt geweſen find: fo ſuchen wir, in der Ruͤck⸗ 


kehr zu dieſem Geſchaft, das Vergnuͤgen vorzüglich 
wicder, das wir vorher gehabt haben, wir ſuchen 
bus halberloſchene Gefühl wieder anzublaſen, und 
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wie it dies auch anders nıogluh? Das warme, zu 
nern Veſchaäftiaung gewohute Herz fell dieſem 
entſagen, und Dinge aufſuchen, die es, in ſeinem 
jekigen Zuſtande, für hoͤchſt uͤberſluͤßig und lang: 
weg erkennen muß? — Wenn in unſerm Ver⸗ 
gnuqgen ſelbſt alſo dieſe Moral nicht lieget, wenn 
tas beſchaftigte Herz von dieſem Verqnügen ab: 
ſtrahiren, und an Die Lehre, die etwan in der Des 
ecterheit zu finden fen, denken folle: fo macht der 
Dichter Foderungen an feine Lehr, die kaum in 
ihrer Gewalt find. Es ift wirklich ſeltſam, daß 
Dichter ſich verzünfich acfuhlvolle, weichgeſchaffne 
Eeelen zu Leſern wuͤnſchen, und bernad) eben dieſe ſauf⸗ 
ten Ecclen fo gleich wieder in die fuhllofen C toifer ver⸗ 
wandeln wollen. Denn dies ohngefehr müßten 
fe zugleich) mit jenem ſeyn konnen, wenn fie den 
Foderungen des Dichters an fie Genuͤge tbun foll- 
tn — Und wenn fie, in biefem Fall, wo, 
nach der eigenen Anlage des Dichters, all’ ihre 
Empindungen flott find, mit einemmal in Denker 
fih verwandeln, und Sittenlehren auffuchen kon 
tem, was wuͤrden fie nicht bey ruhigen und gewoͤhn⸗ 
lichen Vorfällen, voo fie ganz Meiſter ihrer Den 
kungskraft find, thun Eonnen? Denn daß nicht 
aus jeder Degebenheit, aus dem alltaͤglichen Vor⸗ 
fale ; auf chen die Art, wie in Diefen Rommen, 
merkwuͤrdige Moralen und Sittenlehren zu ziehen 

Ans find, 
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find, wenn wir einmal darauf ausgehn, Moralen 
aufzuſuchen, das bedarf wohl nicht erft eines 
Beweiſes. 

Doch ich will noch eins zugeben. Die Moral 


ſey gefunden, ſey ſo lebhaft, bis zum Vorſatz, ſie 


anzuwenden und zu beobachten, erkannt, — iſt 
dies genug? Schon vorhin habe ich hierauf geant⸗ 
wortet. Um ſich von der Wahrheit und Gewiß⸗ 
heit meiner Antwort zu uͤberzeugen: ſo frage man 
das erſte beſte Frauenzimmer, die Clariſſens Ge⸗ 
ſchichte mit Aufmerkſamkeit und mit dem obigen 
Vorſatz geleſen hat, wie fie es eigentlich anfangen 
ſoll, um nicht in Clariſſens Fall zu kommen? oder, 
wie man denken muͤſſe, um nicht darein zu kem⸗ 
men? man frage fie, welche Eigenſchaſten in Ele: 


riſſen ſelbſt es find, die Anlaß zu ihrem großen Lei: 


den gegeben haben ? — Und wenn fie diefe Fragen 
fo beantwortet, daß man fich, ben dem möglichen 
Falle, der gewiffen und fruchtbaren Anmendung 
verfichert halten kann: fo hat fie es nicht aus Ela: 


riſſens Gefchichte gelernt — Und das gienge 


leicht an. Die angeführte Moral iſt fo bekannt, 
ſo allgemein wahr und richtig eingeſtanden, daß, 
wenn das Buch ſonſt nichts enthielte, als die Aus⸗ 


fuͤhrung dieſer Lehre, wir es entweder gar nicht 


bebuift, — oder es doch zu hoch geſchaͤtzt haͤt⸗ 
ten. —— Cu . u 
In De 
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Der Romanenbichter alſo, der ſich ſchmeicheit, 
durch Moralen dieſer Art ſich zum Lehrer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts zu erheben, hoͤrt nur feine Eigen⸗ 
fiche, und will andern gern die Vorzüge feiner 
Kunſt anpreifen, bie er, nad) diefen Anpreifungen 
zu urtheilen, felber nicht recht gut femme. Wenn 
es bleß um dieſe Moral zu thun ift: fo Fann die 
erfie beſte gute Efopiiche Zabel, wie gedacht, mehr 
und beſſer ehren. Wir überfchen das Ganze dicfer 
Sabel, wir rocrden durch nichts abgezogen, oder 


zurüd gehalten, die in ihr liegende, und aus ibe 


geradesweas und allein folgende Lehre zu erkennen, 
und nach allen ihren Theilen zu überfehen, — und 
uns einzudenden. Und in biftorifchen Romanen, 
in welchen die Begebenheiten um deito waͤrmer und 
bewegender ſeyn muͤſſen, je weniger fie fonft auf 
andre Art intereiliren konnen, it das Auffinden 
der Dioral aus der Begebenheit eben dadurch um 
deito minlicher. — Vom eigentlichen Moraliſi⸗ 
ten, Maximen und Sentenjen in der Folge. 





9. 
Hr der Hiftorifchen Behandlung eines Nor 
mans hat der Dichter noch etwas, um den 
Leſer zu reizen, das ift, daß er ihn durch den ſelt⸗ 
ſamen Innhalt feiner Begebenheiten, und burch 
Ana die 
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die ſeltſamen Wendungen der Geſchichte überrafcht, 
in Erſtaunen, in Verwunderung ſetzet. Wenn 
fi) gleich nicht alle Romanendichter dieſer Art dickes 
Mittels bedient haben: fe ift es ihr doch verzulid 
eigenthuͤmlich, und verleitet dazu. 

Es it feltfam, daß man dies Vergnügen dem 


| Leſer fo fehr hoch anrechnet. Alle Dichter win 


ſchen ofter, ale einmal aclefen zu werben, und dech 
denken fo wenige Remanendichter daran, daß fi 
den Leſer nur Das erſtemal überrafchen. Yin 
wein ce mit all den Spruͤngen und- Masten der 
Gaſchichte bekannt iſt, warum follte er einen No 
man das zweyte mal in die Hände nehmen, wenn 
er nichts, als das Vergnügen der Ueberraſchung 
draus ziehen lann7 

Und dies Vergnügen iſt uͤberhaupt fo hoch 
armſelig, verglichen mit dem, das der befiere Die 


| ler dem Leſer zu geben vermag. Was Diderot) 


hier⸗ 








‚N Le Pott me menage par le ſecret un Inftant de fur- 


prifes il m’eNt expüls par la confidence A une lon- 
guc inquietude. — je ne plaindrai qu' un inftant 
celul qui fera frapıc et accabi& dans un inftant. Miis 
que deviens-je, fi te coup fe fait nttomire, N je 
vois l’orage fc former fir ma töte ou fur celle d'une 
autre, er y demeurer long - tems fufpendu 7 — — 
Que tous les perfonnages.s’ Ignorent, ‘A vous le vou- 
lez, mais que le /peflitteir les connoiffe tens. — SI 


l' etat des perfonhages eft inconnu , le fpeftatenr ne 
pourra 
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hieruͤber ſchreibt, ohnacachtet cre eigentlich nur vom 
Drama ſagt, ailt auch aroßtencheile vom Reman. 
„Der Dichter, heist es unter andern, bewirkt Durch 
ſein Geheimniß eine kurze Ueberraſchung; und in 
weiche anhaltende Unruhe hätte er uns ſtürzen 
tonnen, wenn ee uns fen Gcheimniß aus der 
Eache gemacht bärte! Wer in einem Augenblick 
actroffen und nicdergeſchlagen wird, den kann ich 
auch nur einen Augenblick bedanern. Aber wie 
ſtcht es aledenn mit mir, wenn ich den Schlag 
erwarte, wenn ich fehe, daB ſich das Ungewitter 
über meinem oder eines andern Haupte zuſammen⸗ 
zieht, und lange Zeit darüber vertweilet 7 — Dies 
netweqen mogen die Perlonen alle einander nicht 
kennen; wem fie mie der Leſer alle kennt. — 
Menn der Zuſtand der Perſencen unbefanne if: 
fe kann fich der Leſer nicht ftarker für die Handlung 
intereilteen, als die Perſonen. Das Sintereffe aber 
seird ſich fire denn Leſer verdoppeln, wenn er Licht 

Aa s genug 





rourta prendre & Nation plus d’inter&t que les per- 
fenniges. Mais linterlt doublern pour le fpefatcur, 
vil eſt afez inſtruit, et qu’il ſente que les aftions er 
les difcours feroient bien diffürcns, fi les perfonnages 
fe conno.floient. C’ ef ainfi que Vous produirez en mol 
une attente violente de ce qu'ils deviendrom, lor« 
qu’ ils pourront camparer ce qu’Ils font avec ce, yu’ils 
ont fait ou vouln faire, Orwer. de Dideret T. Il, Pa) 
feq. (Edit. de Berlin.) 


um. 
. 
. 
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Ganjen vergleichen, das iſt nicht mit einem mal, — 
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genug bat, umd es fühlet, daß Handlung und 
Reden ganz anders ſeyn wurden, wenn ſich Die Per. 
foren fennten. Alsdenn nur werde ich es kaum 
erwarten Eonnen, was aus ihnen werden wird, 
wenn ich das, was fie wirklich find, mit dem, was 
fie thun oder thum rollen, vergleichen kann.“ — 
So weit Diderot! Ind wer da glaubte, daß die 
Sache im Roman anders gehen müßte, weil es cm 
Roman und nicht ein Drama iſt, müfte zugleich 
glauben, daß der Leſer in einen andern Menſchen 
oder vielmehr in ein ganz ander Gefchopf verwan 
delt wird, wenn er einen Roman, ftatt eines 
Echauſpiels in.die Hand nimmt. — 

Und fo wiennm durch diefe vermeinten Ueber⸗ 
raſchumgen und Springe, die chen der Diderst 
einen Zufammenhang Keiner Kunftgriffe nennt, ber 
Moman firrs zweyte Lefen den aflergrößten Theil 
feines Reizes verloren bat, und oft bloß deswegen 


das zweyte mal gar nicht mehr gelefen wird: ſo 


sicht der beffere Roman nad) der erſten Lektüre den 
Lofer nur dadurch defto gewiſſer zur zroenten, weil 


die Beſchaͤftigung, die er fo angenchm gewaͤhret, 


nicht mit einem male abgemacht werden kann. Die 
genaue Verbindung von Wirkung und Urſache zu 
erkennen, dem Dichter nach, eine gegen bie andre 
abwiegen, jede derſelben unter fich, umd mit dem 


viel⸗ 
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bieruber ſchreibt, ohngeachtet ere eigentlich nur vom 
Drama laut, ailt auch aroßtencheile von Reman. 
„Der Dichter, heißt es unter andern, bewirkt Durch 
en Geheimniß eine kurze Ueberraſchung; und im 
weiche anhaltende Unruhe hätte er - uns flürzen 
konnen, went ee uns Eein Geheimniß aus der 
Sache gemacht hätte! Wer in einem Auacnblid 
artreiien und niedergefchlagen wird, den kann ich 
Auch nur einen Augenblick bedauern. Aber wie 
fht es alsdenn mit mir, wenn ich den Schlag | 
erwarte, wenn ich fehe, daß fih das Ungewitter C « 
N 








über meinem oder eines andern Haupte zuſammen⸗ 
zieht, und lange Zeit darüber verweilet 7 — Diet | 
netwegen mogen die Perlonen alle einander nicht | 
fernen; wem fie mir der Leſer alle kennt. — j 
Wenn der Auftand der Perſenen unbekannt ift: | 
fo kann ſich der Leſer nicht ftarker für die Handlung | 
intereſſiren, als die Perfonen. Das nterefle aber ' 
weich ſich fir den Lefer verdoppeln, wenn er Lich 

Aa genug 
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pourra prendrc & N’aftion plus d’inter&t que Ics per- 
fonnıges. Mais IM’ interlt doublera pour le ſpeftateur. 
"il eh affcz inftruit, et qu'il Tente que les aftions et 
les difcvurs feroient bien diſſcrens. fi les perfonnages 
fe conno:ffoient. C eſt ainfi que Vous produirez en mol 
ane attente violente de ce qu'Ils deviendront, lore- 
qu’ il« pourront camparer ce qu’ils font avec ce, qu’ils 
ont fait ou vouln faire. Orner, de Dideret Til Ball 
feq. (Edit. de Berlin.) 


“un u sein. - 


Gangen vergleichen, Bas iſt nicht mit einem mal, — 


378 Verſuch 
— 
genug hat, und es fuühlet, daß Handlung und 
Reden ganz anders ſeyn wuͤrden, wenn ſich die Per. 
fenen kennten. Alsdenn nur werde ich es kaum 
erwarten Eonnen, was aus ihnen werden wird, 
wenn ich das, was fie wirklich ſund, mit dem, mas 
fie thun oder thun wollen, vergleichen kann.“ — 
So weit Diderot! Ind wer da glaubte, daß bie 
Sache im Roman anders gehen mußte, weil es cm 
Roman und nicht ein Drama ift, müßte zugleich 
glauben, daß der Eefer in einen andern Menſchen, 
oder vielmehr in ein ganz ander Geſchoͤpf verwan⸗ 
delt wird, wenn er einen Roman, ſtatt eines 
Echauſpiels in.die Hand nimmt — 

Und fo wie nun durch diefe vermeinten Vcher: 
rafchungen und Springe, die eben der Dideret 
einen Zuſammenhang kleiner Runftgriffe nennt, der 
Moman fürs zweyte Leſen den aflergrößten Theil 
feines Reizes verloren hat, und oft bloß deswegen 


das zweyte mal gar nicht mehr gelefen wird: fo 


gicht der beflere Roman nad) der erften Lektüre den 
Leſer nur dadurch defto gewiſſer zur zweyten, weil 


die Beſchaͤftigung, die er ſo angenehm gewaͤhret, 


nicht mit einem male abgemacht werden kann. Die 
genaue Verbindung von Wirkung und Urſache zu 
erkennen, dem Dichter nach, eine gegen die andre 
abwiegen, jede derſelben unter fich, und mit dem 


viel⸗ 
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vielleicht nicht mit zehnmal Leſen geſchehn. — Und je 
eſter em ſoiches Wert den Leſer an ſich zicht, je 
aewiſſer werden andy alle dic Vertheile feon, die 
es, ſeiner Einrichtung nad, aewähret. — 


Ich weis uͤberhaupt gar nicht, mie bie Dichter 


ya einet Hoßen hiftorifchen Verbindung verſchiede⸗ 


ner Deachenbeiten und Worfalle haben kommen - 


kemen? Tier Dichter foll und will ja meor, als 
Viegraph feiner Perfonen fon. Der Biograrh 
ſteht nicht auf dee Stelle auf welcher der Dichter 
ſteht. Jener zeichnet auf, was er ſuͤht und weiß: 
aber den Geſichtspunkt, aus dem cr es anfchen ſoll, 
und den der allein kennt, der das Ganze dieſes ein⸗ 
zan Menſchen überficht, kann ce nicht kennen; cr 
vet die Beziehungen, die Verhaͤltniſſe nicht, die 
ſich zreiichen dem, was er aufzeichnet und zwiſchen 


dem befunden, was feine Perlon werden foll, oder “ 


werden kann. Er kann den Punkt nicht fchen, in 
dem alle ein:chne Strahlen zufammen kommen und 
vereint werden ſollen. Wenn er ung einen Verfall 
erzehlt: fo können wir nicht von ihm fodern, daß 
ee uns fage, warum diefer Vorfall wirklich tuurde ? 
Er ſieht den Gang und die Einrichtung der Räder 
aufs höchite nicht weiter, als nur in fo ferne das 
Grgenwärtige dadurch hervorgetrieden wird. Mit 
dm Dichter verhält es fich aanz andere. Er iſt 
Schoͤpfer und Gefchichefchreiber feiner Perſonen 

zugleich. 
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zugleich. Er ſteht fo hoch, daß er ficht, wohin 
alles abzwedt. And in der Welt des Schoͤpſere, 
und vor den Augen des Schoͤpfers ift alles mit 
allem, Körper und Geiſterwelt mit einander ver. 
bunden; alles iſt zugleich Urſach und zugleich Wir: 
tung. Es it nichts da, das allein nur eins von 
beyden ware. Alles iſt werdend in der Na 
tur. — Und wir find nun alle auch fo gefchaffen, 
da, wenn wir. über unfer Seyn denken gelerm 
haben, wir diefe Verbindung aussufpähen uns be 
mühen; und daß dies Gefchäft, und die Auffindung 
der Einrichtung, nach der alles in der Natur vor 
ſich acht, und zugleich &uf die angenchmfte Art 
beſchaͤftigt, und für unfre Zwecke hoͤchſt un, 
terrichtend wird. Wie vortreflih der Grund, 
zu unferm Unverricht und Vergnügen alſo in der 
Einrichtung der Natur felbft gelegt worden, wie zwed⸗ 
mäßig wir für das gefchaffen find, was da iſt, wie 
übereinftimmend bier die Maſchine mit dem gebaut 
worden, der fie brauchen foll, das uberlaß ich zu 
mweiterer Ausführung andern. — Mir fen es 
genug, noch hinzuzuſetzen, daß fich in der Beſchaͤf 
tigung, bie uns - bie werdende Natur oder ihre 
Machahmung giebt, und in diefem Punkt allein 
Vergnügen und Unterricht mit einander verei⸗ 
nigen, fo daß dadurch allein, im wahren Sinn, 
der Untertiche durch bas Vergnuͤgen gegeben 
wer⸗ 





über den Roman. 281 





werten kann, den der Dichter ſich zum End⸗ 
med verscieht hat. 





IO, 


(ach alauke kaum, daß der Vorzug, den ich dem 

beſſern, nach Anlage der Werke der Natur 
arerdneten Reman gegeben babe, Parthenfichkeie 
oder Vorurtheil heißen konne, wenn man ſich die 
Mirhe giebt, über alles das zurück au denken, was 
hier von feinem Werth geſaat werden ift. 

Ich verlange nicht, durch mein Urtheil, einige 
ſchr berühmte und angenehme Werte der hiſtori⸗ 
ſchen Gattung, wie 3. B. die. Richardfonfchen 
Hemane, herunter zu feken. Diefe Romane find 
mir beſonders feit der Zeit wertber al& vorher, daß 
ich in den Gellertſchen Verlefangen die 258te Seite 
aeleſen. Daß ich aber ein Werk, wie den Aga- 
then 3. B. fuͤrs beffere ausgebe, weil ich, wenn ich 
es als Roman und überhaupt als ein Bichterifches 
Probuft betrachte, mit meiner ganzen Lcherzcugmg 
es für beffer erkenne, das glaub’ ich fagen zu kennen, 
ohn alle Umſchweife. 

Und warum ſollt ih nit? — Ram mehr 
Leute, wie ich, den Agathon fir ein fehr vortreflis 
ches Werk erkennen, warum fönnte vielleicht die 
Entwickelung feiner Eimichtung miche Anlaß zu 
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{ih aus der Natur dieſer Mittel ergeben, wenn 
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Entſtehung mehrer ſolcher und ähnlicher Werke ges 
ben? Man versteht mich fchon, was ich unter 
ähnlichen Werken meine: ſolche, deren innre Fin 
richtung und Begebenheiten anf die Art nur geord⸗ 
net find, vwoie die im Agathon. Aehnlichen Sinn. 
halt rath' ich nur deßwegen nicht, weil zu viel Ge: 
fahr bey der Vergleichung ſeyn dürfte, 

Die Sachen hat der Nomanendichter ja in 
Handen, aus welchen er felch ein Werk aufbauen 
kann; Perfenen und Begebenheiten. (Er glaube 
nicht, daß er zum Nachahmer, oder cinentlich zu 
dem Gefchepf werde, das Horaz ein fervum pecus 
ment, wenn er, in dieſem Stuck ver Anordnung 
fees Werks, einem andern folgt. Denn dicher ſo 
wohl, als er, find bende hier nichts, als Nachahmer 
der Natur. In den wefentlichen, aus der 
Matur der Sache fliegenden, und mit der 
wirflichen, von ihm nachgeahmten Welt, übers 
einflimmenden Stücken, müffen alle ante Did 





‚tee einander gleich fern. Der Unterſchied beftcht 


bloß in der außern Geſtalt und Form, in den 
Zierrathen, und dem Putz, in welcher die Sache 
erſcheint. Das fi je fais — ma fagon kann alſo 
nur bievon gelten. Und wer wird dein Dichter 
darirın Geſetze vorſchreiben koͤnnen? wenn er mit 
feinen Mitteln diejenigen Abſichten verbindet, die 
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er richt bloß dichtet, um zu dichten, ſondern mie 
feinen Arbeiten diejenigen Zwecke verbindet, ehne 
welche dieſe Arbeiten unmuͤtze Zeitwertreibe find; 
wenn er, bey Abfaſſung feiner Werke, ſich nicht 
mit em, ſehr vom Ohngefehr abhaͤngenden, 
Trefte beruhigt, daß er dech wohl iramd einem 
Menſchen nunlicdy werden koͤnne, ſondern wenn er 
ſie ſo einrichtet, daß ſie den, aus ihrer Natur und 
Gattung, herfließenden Vortheil, zu unſerm Nuz⸗ 


jn und Vergnügen, gewähren: fo haͤngt es ſehr 


von ſeiner Willkaͤhr ab, une mit einem Agathen, 
ever Triſtram, mit einem Helden, oder mit feinem 
Baftnträger zu unterhalten; es hänge fehr von 
ihm ab, Sternens oder Fichdings oder Goldſmits 
Laune anzunchmen, (menn ſich nur nicht zwiſchen 
ihr, und feinen Gegenſtaͤnden ein befeidigender Ron: 
traft findet.) Ich nenne die uͤbrigen Veraͤnderun⸗ 
gen nicht, die aus dem Genie des Dichtere, und 
kiner verfchicdenen Abficht entfpringen Eötinen, weil 


he ſich von felbk ergeben. Mur muß er ja dies 


Aeußere nicht fürs Wichtigfte, fürs Nothwen⸗ 
digſte, fürs Einzige bey der Sache anfehen (wie 
wir Depfpiele in Theorien haben) — fendern ſich 
erinnern, daß auch im wirklichen Leben, wenn man 
nicht ein Hofman, aber ein Geck, oder ein junger 
Her, oder ein Kind if, das Kleid nie das Weſent⸗ 
Uhhe am Manne ausmacht. — Er gebe uns, 

| alſo 
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nen ur beforgen. Der Werimderungen, 
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alſo nur innre Geſchichte; das andre hangt vom 
feine Willkuͤhr ab! — 

Man fürchte übrigens nicht, daß wir je, auch 
anter fehr guten Erzichunasanftalten, zu viel von 
denen Leuten erhalten werden oder konnen, ben 
welchen das Kleid nicht das Weſentlichſte if; 
Oder — weil die fortgeſetzte Allegorie leicht Bitter 
oder zreendeutig ‚werden Eininte — man fürdıte 
nicht, daß die Eommenden Romanendichter einen 
Mißbrauch von den hier angepriefetin und entwif; 
kelten Grundſalzen machen, und uns mit Werten 
dieſer Art uͤberſchwemmen werden. Der Werte 
ſelbſt konnten wir wohl fo bald nicht zu viel erhal: 
tn; aber es gehört fo viel Kenntniß des innen 
and aͤußern Menſchen dazu; es bedarf fo vieler 
Zeit, fol ein Merk zu Stande zu bringen, daß 
wir uns von unſern geſchwinden NRomanendictern 
feinen Weberfluß folcher Werke vermuthen dürfen, 
Und Mißbrauch im andern Sinn, das heißt unrich 
tige Anmendung der gefundenen Bemerkungen 
wuͤrde chen nicht fchädlich werden Finnen. Miß⸗ 
geburt gegen Mißgeburt — dam zur Welt wird 
deren doch kommen — kann die noch immer am 
mindften. fheußfich Ausfehen, die nicht aus so 
ungefunder Nahrung entfprungen iſt. 

Auch nicht -Einförmigfeie: ik in / unſern * 
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die aus dem verfchicdenen Genie der Dichter, In 
der aͤußern Einrichtung des Werks entitehen können, 
iſt Ihon gedacht, Und in der Materie ſelbſt kann 
fih chen fo viel Verfchiedenheit finden. Zuerſt, 
in Anfchung des Aeußern! 

Nicht allein fo mannichfaltig, durch die Ab⸗ 
rechielung der Degebenheiten, als die gewohnlichen 
hiſtoriſchen Remane, fondern noch mannichfaltiger 
kann der befiere Roman werden. Die innere 
Geſchichte verſchiedener Menſchen erfodert ver⸗ 
ſchiedene Veachenheiten; und gewiß koͤnnen und 
mifin fie .abrwechfelnder feyn, als die Folgen 
einer Liebesintrige. Und wenn diefe Verſchieden⸗ 
heit dee Begebenheiten felbft nicht ftart fände, wenn 
ein gewiſſes Einerley in ihnen herrſchen müßte: 
lo wurden diefe Begebenheiten durch ihren verfchies 
denen Tentrag zum Ganzen, durch ihre Einwir⸗ 
fung auf die verfchiedenen Charaktere, eine Were 
khiedenheit erhalten, vermöge welcher ung eine und 
dieſelbe Begebenheit unter hundertfacher Geſtalt 
erſcheinen koͤnnte. Wie mannichfaltig, wie ver⸗ 
ſchieden wuͤrde z. B. nicht die Liebe, nach Maaß⸗ 
gabe der verſchiedenen Wirkung, die ſie in verſchie⸗ 
denen Menſchen hervorbringt, auftreten muͤſſen? — 
Dem beſſern Romanendichter ſtehen die Begeben⸗ 
heiten und Vorfaͤlle des gewoͤhnlichen Romans frey, 
(rom es nämlich nicht jene ſeltſame Abentheuer, 
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jene unnatuͤrliche Vorfalle ſind); er macht aber 
einen andern Gebrauch von den guten. Cie find 
fur ihn nichts, als Mittel, fo wie fie fir jenen 
Endzweck find. Und wenn er natuͤrlich je 
Abentheuer aufgicht: fo verliert zuerft der Lefer 
nichts dabey, und dann bietet dem Dicht r die Na: 
tur fo viel andre zu feinen Zwecken dar, daß er gewij 
reicher ift, als der gemohnliche Romanſchreiber. 
Und wenn die Begebenheiten, die aͤußre Ge 
fchichte fo iſt, Daß fie ſich nicht mit einer Art von 
Tauſchung für wahr annehmen laßt; wenn fic auch, 
um mich mit verdienftvollen Kunſtrichtern auszu⸗ 
drucken (S. N. Dibl. der ſch. Wiffenfch.) einem 
Schein von Alfegorie, von Erdichtung hat, — 
wenn nur die Charaktere, und ihre innre Sefchichte 


nach der Natur geſchildert, nur die. Handlungen 


und Kitten, Handlungen und Sitten wahrer Men 
ſchen find, — und ich fehe hinzu, wenn er mit 
diefem Aeußern nür nicht, wie gedacht, ins Unna⸗ 
türliche und Uebertriebene fällt: — fo kann dicſer 
romantifche Anſtrich fo gar das Vergnügen des Le 
fees erhöhen. Da aber freylich nicht jede Imagi⸗ 
nation die Imagination des H. Wielands ift, um 
uns jene Schaͤtze, jene Bezauberungen zu veirſchaf⸗ 
fen,; die auch im Agathon uns fo fehe entzuͤcken: 


fo will ich, biefer Urſache wegen, auch hierinn die 
‚ wirkliche Welt lieber empfehlen, 


_ 
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In Anſehung ſeines innern Innhalts hat der 
beſſete Reman chen fo wenig Einformiakeit, als 
in Anſehung feines Aeußern. Der Punkt, ven 
welchem der Dichter ausgehen, und wehin cr feinen 
Helden fuhren will, haͤnat ganz von ihm ab. Die 
Emſchraͤnkungen wenigftene, die er über das Letztere, 
in dir Folge dieſes Verſuche, nech finden wird, 
laſſen ihm imm:r noch taufendfaltige Srenheit. Er 
kann den Held in der Wiege aufnehmen, (oder - 
auch, wie Triſtram fich anfange, vor der Geburt 
ſchen) — und ihn, anichauend, vor uns ausbil⸗ 
den und werden; oder eine Perſon in gewiſſen 
ſchon fertinen Jahren wählen, und ihr die vors 
geſetzte, zweckmaͤßige Geftalt durch ihre ver: 
ſchiedenen Begebenheiten, vor unfern Augen, ats 
nchmen laſſen. Er gebe uns nur innre Ge⸗ 
Ihichte; er gebrauche nur das, was cr braucht, 
nah ſeiner Natur; er verfenne nur feine Mate⸗ 


rialien nicht, und verwechſele Endzweck und Wird. 
mit einander! — 





Der Frenheit, die er in der Wahl feiner 
Charaktere har, Hab’ ich ſchon gedacht. Es 
wäre ganz feangöfifche Stille, hier Perfonen von 
gewiſſer Gattung auezufchließen, weil fie nicht - 
in den Zirkel der gens du bon ton, ber Leute 
von fo genannter feiner Lebensart geboren. 
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Diderot *) nennt dies im Drama eine lach:rhiche 
Ehrerbietung; und im Roman kann es gewiß nicht 
anders heißen. Wenn uns der Dichter nicht mit 


dem low life der Engländer unterhalten darf: fo 


kann doch der deutliche Landjunter fo gut, wie dee 
Hofmann, der balfamirte, Zuderfiße Petitmaitre 
fo aut wie Sebaldus Nothanker, der Innhalt des 
Werks werden. Auch die Damen aller Art ſtehen 
ihm zu Gebot. Jeder Menſch bat feine inne 
Geſchichte — | 
Vorzuglih kann der Dichter uns bey dieſer 
Behandlung des Romans, mit einheimifchen Bit 
ten unterhalten. Um das Innre irgend einet 
Menſchen wahrhaft zu behandeln, Urſach und Wir 
kung immer in genaner Verbindung zu zeigen, muß 
man die Aufiern Umſtaͤnde, die auf dies Inme 
zurud wirken formen, und immer darauf wirken 
In die genaueite Erwaͤgung ziehen. Wer es und 
aufklären, wer une die innre Geſtalt irgend eines 
Menſchen anfhauend darlegen will, muß alle die 


- Außen Umftände genau kennen, die auf feine Aus 
bildung Einfluß Haben, und gehabt haben. Dicht 


Einfluß ift fehr gewiß. Wer vermag ihm aber bey 
| Aut 





8) Un inconvenient trop eommun, c’eft que par une 

venceration ridimie your cerraines Conditions, bien 
ce ne font les feules dom on peigne les mosurm T.» 
P. 260, (Edit, de Best.) 
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Auslandern zu überfchen? — Und eben dadurch 
konnte dann dee Dichter für die Nation bödyt Ichr: 
trih werden, wenn er ihr zeigte, wie mit ihren 
Anſtalten und Einrichtungen, mit ihren Vorurthei⸗ 
Im und Erzichungeplanen, aus dem jungen Deut: 
fen nichts anders werden kann, ale cin Gefchöpf, 
dar fih in andern oft felbit verachtet. Wir ſchreyen 
alle wider Nachahmungsſucht; wir klagen alle bee 
dien Mangel von Originalitaͤt, und keiner zeigt, 
wie wir, vielleicht ohne daß wir ſelbſt cs miffen, 
tas erden, was wir alle nicht gern fenn wollen, 


und vielleicht alle, mehr oder weniger, find. Und 


wenn wir es durch Umſtaͤnde würden, die nicht: 
rom bloßen Menſchen allein abhangen, warum 
ſollte dir Dichter nicht auch dieſe Umſtaͤnde in einem 
Lichte zeigen konnen, das weder zu verbaßt, nah) 
zu hell ſchine? — Mit der vorgefchlaaenen Ve⸗ 
handſung der Degebenheiten, mit dee Frevheit, den 
kleinſten unbedeutendſten Vorfall darin nu.en und 
anziehend machen zu konnen, darf der Dichter ja 
nicht fürchten, daß dieſe Heinen Umſtaͤnde dem Leſer 
langweilig, oder feine Perfonen ununterhaltend 
dünken werden. Die Klage, daß deutfche Dris 
ginale Ekel oder Schlaf erwecken, wird durch 
diefe Behandlung — wenn der Dichter ſonſt feine 
Kunft verſteht; und was gehn ung andre an? — 
engl gemacht. — Eigentlich gilt diefe Klage 
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ame, nad) der Natur feiner Gattung, nichts, als 
ſchon fertige und gebildete Charaktere zeigen, die 
der Dichter, zur Hervorbrinqung eines Verfalls 
eter einer Begebenheit unter einander verbinde 
Zum⸗Wirklichwerden einer Begebenheit wird diee 
erfodert; und dies Wirklichwerden iſt der Zweck des 
Drama — Hierinn liegt auch der eigentliche 
Unterſchied zwiſchen Drama und Meman. Co mie 
jenes die Perſonen brauche, damit eine Drachen 
beit ihr Daſeyn erhalte, weil, wenn wir Cha 
keſpears hiſtoriſche Echaufriele ausnehmen, nur 
eine Begebenheit der eigentliche Innhalt deſſelben 
iſt, eben ſo hat der Noman mehrere und beſondere 
Begebenheit, die ſich in einem greßern Umſange 
von Zeit zutragen, mit einander zu verbinden, und 
dicfe Nerbindung kann nun nicht anders, als natuͤr⸗ 
lich duch die Formung und Ausbildung, oder innre 
Geſchichte eines Charakters erhalten werden. Der 
dramatiſche Dichter bat nicht Zeit, neh Raum, 
ums auf diefe Art zu unterbaften. Obgleich iv 
ihm das innre und Außre Scyn feiner hanbdeliden 
Perſonen fo genan mit einander verbunden it, als 
es im Roman nur immer feyn kann — ich habe 
Benfpiele davon angeführt — obgleich dick Ver⸗ 
bindung in ihm, ſich fo gut zeigen und fichtbar ſeyn 
anf. als im Romanendichter, wenn er etwas ih 

| n 
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ken will, als ein gewohnlicher Werkmeiſter: fo 
fınn doeh, wegen der Kürze ber Zeit, und der 


Eonelligkeit der Handlung, diefer, durch die Der 


achnheiten im Charakter gemachte Eindruck, dieſe, 
als Wirkung der Begebenheiten erfolgte Formung, 
nicht anſchauend ſichtbar werden. Daher iſt denn 
auch im Drama die Umſchmelzung eines Charak⸗ 
tere, das, was man durch Sinnesaͤnderung aus⸗ 
drüct, ein fo gröblichee Verſtoß wider Wahrheit 
und Natur, weil der dramatiſche Dichter nicht Zu.t 
md Raum hat, diefe Umſormung zu bewirken. 
Arm Kemanendichter aber ift die Veraͤnderung des 
innern Zuftandes feiner Perfonen eigenehiimlich. 
Die inne Geſchichte des Menſchen, die er behan: 
delt, beſteht aus einer Felge abwechſelnder und 
verſchicdener Zuſtanbe. Freylich aber muß dieſe 
Veranderung nicht, wie ſchon gedacht, ohne hin⸗ 
länglihe, auf die Perſon wirkende Urſachen, und 
in einee Zeit woirklich werden, deren Unwahrſchein⸗ 
lichkeit wegen man fie dem dramatiſchen Dichter 
verbietet. — Der Romanendichter, der die Eigens 
tbumlichkeiten feines Produkte nicht kennen oder 
nuken, und da ihm die Behandlung vickr und 
mancherley Begebenheiten, ohne fie durch die Aus: 
bildung und innre Geſchichte eines Charakters unter 
einander zu verbinden verfast iſt, ſich auf die Bes 
handlung einer einzeln wichtigen Begebenheit ein⸗ 
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fhränten wollte, würde dadurch fich freywillig der 
Vorzüge und Eigenthumlichkeiten feines Werks bes 
geben, und fid) zugleich der Gefahr, mit dem dra⸗ 
matifchen Dichter. verglichen zu werden, bloßſtellen. 
Ich fane mit Recht, Gefahr. Denn bey ganj 
ähnlichem Innhalt und Endzwecken, und bey gleich 
volltommener Debandlung des Gegenftandce, wurde 
der Romanendichter fehe augenfcheinlich. verlieren. 
Die Sillufien, die das Drama durch die vermeinte 
Gegenwart der Perfonen und feine ganze Einrich⸗ 
tung bewirkt, ift, verglichen mit der Illuſion im 
Roman, fo mächtig, fo anziehend, daß man bey 
dieſer ſehr leicht einfchlafen kann, wenn man nicht, 
durch die Eigenthuͤmlichkeiten, und die uͤbrigen 
Vorzuͤge des Romans, wach erhalten wird, die ſich, 
in dem hier angenommenen Fall, nicht finden. 








II. 


enn die Ausbildung und Formung, die ein 
ꝰCharakter durch feine mancherley Begeg⸗ 
niſſe erhalten kamn, oder noch eigentlicher, feine 
innre Gefchichte, das Wefentlihe und Eigen 
thuͤmliche eines Romans ift: fo entſteht natürlich 


die Frage: bis zu welchen Punkte der Romanen: 
dichter den Charakter führen, wo er ihn ftehn laſſen 


koͤnne, wenn der Leſer beruhigt ſeyn ſolle? 
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Es giebt Leute, Die da behaupten, daß es gar. 


nicht nethig fey, den Lefer zu einem berubigenden 


Punkte zu bringen, fondern daß der Dichter das. 


Recht habe, mitten im Lauf der Vegebenheiten, 
anfinheren. Man nennt fo was täufcdyen; und 
glaubt dadurch dem Lefer ein Veranuͤgen mehr gege: 
ben; oder wenigftens Proben eines erfinderifkchen 
Gmic's, in felcher Anordnung eines Werks, gezeigt 
zu babın. — 


Home mag, an meiner ſtatt, dieſe Leute wider 


legen. In dem Kapitel von Wuͤrde und Nieder⸗ 
traͤchtigkeit, heißt es: „jedes Werk, das Kunſt und 
Erfindung zeigt, erregt unſre Neugierde nach zwey 


Umñͤanden; zuerſt, wie es gemacht iſt, und her⸗ 
nach, zu welcher Abſicht es gemacht iſt. Unter die⸗ 


ſen beyden Unterſuchungen iſt die letzte die wich⸗ 
tiaſte, weil allemal die Mittel der Abſicht entſpre⸗ 


den muͤſſen; und in der That wird unſre Neu: 


gierde ven bder Endurſache weit mehr gereist, als 
ven der wirkenden Urſache. Dieſer Vorzug, den 
jene vor diefer hat, fälle nirgends mehe in die Augen, 
als wenn wir die Werke der Natur betrachten. 
Kenn wir in der wirkenden Urfache Macht und 
Weisheit entdecken, fo zeigt die Weisheit nicht weni⸗ 
ar in der Endurfache; und in diefer allein werben 
wir die Guͤte gewahr, die unter alien göttlichen 
Eigenfihnften die wichtigfte fir den Menſchen if. “ 
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Und an einer andern. Stelle ſetzt er hinzu: „Die 
Methode, der Neugier des Lefers zu fpottn — 
verhindert die Sympathie, die eine intereffante 
Degebenheit wirft, wenn man fie nicht unters 
bricht. * °) 

Es ift alfo der Vortheil des Dichters, feine 
Lefer bis zu einem beruhigenden Punkte zu führen; 
und nichts weniger als ein Verdienft, ein Haufen 
Materialien zufammen zu fiihren, den Grund zum 
Haufe zu learn, und dann es ohne Dach fichen 
laſſen. Solch Haus fälle in den Grund, und 
Krähen und Maben niften am Ende bariım. — 

Und warum hätte der Dichter das, was er 
rorgehn und gefchehen läßt, gefchehen laflen, wenn 
es nicht zu einem gewiffen Zweck, zu einer gewiſſen 
Abſicht gefchehen ware? Wenn diefer Zweck, dieſe 
Abſicht nun ein Nichts iſt, wenn die ganze Reihe 
von Wirkungen und Urſachen nun mit einem mal 
abgeſchnitten wird, ohne fih in einen Punkt zu 
vereinen: wie wird der Dichter von ihrer Anord: 





‚nung, von der Urfache, warum fie vielmehr f6, 


als anders verbunden find, warum die Begebenheiten 
fid) vielmehr fo, als anders zugetragen haben, — 
wie wird er hiervon Rechenſchaft geben könnm? 
Diefe Rechenſchaſt ift er feinen beften keſern ſchuldig: 

und 





e) Elements of Crit. Ch. up (nad Ver erſten Aus) 
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and fie werden fie ven ihm fodern. Ohne Verei⸗ 


niaung der verſchiedenen einzeln Faden eines Werks 


in ein Ende , ohne Verknuͤpfung ihrer in einen 
Kneten, laͤßt ſich tein wahrhaftes Ganzes denken. 
Die alte Erfindung, den Roman mit der 
Hechrtcit su enden, iſt wirklich fo ganz ubel nicht. 
Dieter Punkt ift gewoͤhnlich der Ruhepunkt unfere 
aͤrkern Lebens; und da nun dieſe Remane une nnr 
mit der Aufiern Gefchichte ihrer Perfonen unter 
halten: fo toren fie natuͤrlich hier am ſchicklichſten 
auf. An fernern Abentbenern meurde cs unfern 
Erfind ern gewiß nicht fehlen, wenn fie nicht fuͤhl⸗ 
on, daß die Reihe der Vorftellungen, die fie im 
Leſer errege haben, ſich hier fehr aut enden könne, 


chne daß unter den vorscracgangenen ſich weiche 


bernd, die die folgenden nothwendiq machten. 

Der beſſere Romanendichter hat andre nnd 
muß andre Alfichten mit feinen Perfonen haben, 
als die Elofie Beſtimmung ihres außern Geſchicks. 
Die Ausbildung, eder vielmehr die Geſchichte ihrer 
Denkungz⸗ und Empfindungekräfte iſt fein Zweck. 
Dieſe in einem Zuſtande zu laſſen, in welchem fie 
nichts fiates, nichts geſetztes haben, hieße fo viel 
thun, als — Nichts. Denn warum etwas ma: 
den, Las, weil es das nicht bleiben kann, was es 
iſt, une durch fein bin und ber Schwanken nur 
in Murube tem woͤrde und lieber ganz ungemacht, 


ganz 
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ganz ungethan hätte bleiben konnen? Der Punkt 
muß alfo jtate und feſt ſeyn. — 
| Henn wir den Roman bloß von der Eeite 
anfehen, daß er nur die innre Geſchichte einer 
Perien enthält; fo fheint er nicht das ganze Leben 
eines Menſchen, von feiner Geburt, bis zu feinem 
Tode, umſaſſen zu dürfen. Es bat das Anfehn, 
als ob dies umfonft Dichten heißen Ecnne, weil 
dies Etwas machen hieße, das wieder aufhorte zu 
ſeyn. Warum hätte der Dichter erit gefchaffen, 
wenn er weicher untergchen laflen wollte? Warum 
hatte er fein Werk erft ins Seyn gerufen, wenn 
er es zum Nichtſeyn wieder ruͤck führen wollte? 
Denn aus eben dem Keim, woraus die Vollkom—⸗ 
mienheiten des Menfchen ſich entwickeln, entwik⸗ 
kelt ſich auch ihre Vernichtung; oder vielmehr dieſe 
Volllommenheiten, dieſe Eigenſchaften des Men⸗ 
ſchen werden der Keim ſelbſt, der die Vernichtung 
enthaͤlt. Und warum ſie erſt ſchaffen, wenn ſie 
nur zu dem Gebrauch geſchaffen ſind? Was koͤnnte 
dem Leſer darüber Beruhigung geben? Die Genug: 
thuung, die ihm hierüber die Natur gewährt, 
kann ihm der Dichter nicht verfchaffen. In der 
Natur dauert alles fort; und aus dem, was ficht: 
lich untergeht, entſteht etwas ander. Was aus 
dem Helden des Romans, wenn ihn der Dichter 
von der Wiege bis ins Grab geführt hätte, wer: 
den 





über den Roman. 397 


Da ——————— u 





den werde, müßten wir nicht, und kannten wir 
nicht willen. Aber, daß aus den Staube des 
Helden in der Natur etwas andere wird — und 
ware ee auch nur eine Stande, eine Blume — 
das fehen wir, daven find wir überzeugt, und wif: 
kn, daß es niche anders fenn kann. Und eigent 
lich geht von dieſem ‚Helden felbit aar nichts, vor 
unſern Augen unter. Der hier zerriſſene Faden 
wird dort wicder angeknuͤpft; oder vielmehr der 
eigentliche, wahre Faden dauert ununterbrochen 
fert. Der Gedanke, die Vorſtellung von einer 
Verwandlung in Nichts, iſt fur die Menſchheit, 
in aller Art, der troſtloſeſte, der ſchrecklichſte aller 
Gedanken. Wir koͤnnen ihn nicht aushalten, 
nicht ertragen. — Die gutige Vorſicht bat ihn 
uns undcareiflich gemacht. — 
66. Tine. auch noch eine andre Urſache da zu 
N { Fi, PS I; Dichter nicht bie zu diefem Punkt 
kinen Heldkn fuhren durfe? Diefe Urſache liege 
vicleicht in den Graͤnzen feiner KRunft. Er murbde 
ms nämlich nicht anfchauend die Verbindung 
zeigen können, die ſich zreifchen dieſem Ausgange 
aus dem Leben, zwiſchen dieſem Ende feines Helden, 
als Wirkung, und zwiſchen den vorhergegangenen 
Zuſtaͤnden deſſelben, als Urſach dieſer Wirkung, 
findet. Die Verbindung liege im Körper; ; und 
iſt alfo außer feiner Drache. — 
Aber 
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Aber eben dadurch wird nun dieſe Veraͤn⸗ 
derung des Zuſtandes eines Menſchen, zu ſeiner 
äußern Geſchichte gehoͤren: und dann ſcheint 
dem Dichter auch dieſe Verwandlung erlaubt. 
Wenn naͤmlich der innre Zuſtand des Menfchen ein 
ſolcher iſt, daß er, auf keine Art, in dieſer Welt 
mehr befeſtigt und ſtaͤte gemacht werden koͤnne: 
ſo glaub' ich, daß der Dichter dieſen aͤußern Zuſtand 
erfolgen laßen dürfe, weil nur dann dadurch der 
Leſer befriedigt werden zu konnen fcheint. Ich habe, 
unter dem Titel, Geſchichte der Einbildung , einen 
Roman im Manuferipte gefchen, in welchem die 
time Geſchichte eines Menſchen bis zu einem 
Punkte geführet war, wo die Perfon nicht ftchen 
bleiben Eonnte, wenn nicht der Leſer höchft unbefrie⸗ 
dige ſeyn follte. Hier Hatte der Dichter natuͤrlich 
nit dem Tode ſchließen müflen. Doc was fuhr 
ich unbekannte Benfpicle an? Wir haben eine 
Clariſſa; und wenn gleich diefer Roman, befondere 
im Anfange niche, Clariſſens innre Gefchichte ent⸗ 
hält: fo fehen wir doch in der Folge, und beſonders 
gegen das Ende, fehr viel davon. Und dieſe innre 
Geſchichte endige fi mit Clariſſens Tode. — 
Nur fcheint es, daß in diefen Fallen der Dichter 
feine Perfonen in einem gewiſſen, fchon fertigen 
Auftande aufnehmen, und von einem Zeitpunfte 
ihn anfangen muͤſſe, wo, fo an fagen, bie en 
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(san ſchen, zu diel.m Ausaange gelcat waren, 
Die Perfon muß ſchon gefchaffen, muß fihen 
da (mn; ihr Cntſtehn, ihr Verben muß fich niche 
ven ihm herichreiben, wenn er in Bie'cm Falle fich nicht 
immer noch jenen Vorwurf, umſonſt gefchaffen 
zu haben, zuzichen will. — 

Wenn aber dieſe Perfenen durch ihn geworben 
find; wenn jene Veranderung des außern Zuſtan⸗ 
des nicht ſtatt finden darf, oder lann: fo fcheincu 
neh einige Bemerkungen nothwendig zu ſeyn. 
Dr Dichter koͤnnte alsdenn viclleicht feinen Helden 
auf einem Punkte fichen laffen, der, eb er gleich 
ſtaͤte und fefte ware, denncch die Leſer unbefricdist 
und unberuhigt laſſen konnte. Er kennte die Per⸗ 
ſen namlich au einer hoͤchſt elenden Denkungs⸗ und 
Empfindungsart geführt haben; und dies wäre 
dann fo viel, ale einen Haufen Materialien und 
Mittel zufammen fihleppen, um ein Haus daraus 
ju Bauen, das aus lauter Mängeln und Realitäten 
beſtaͤnde, das unendlich mıhr boſe, als gut wäre. 
Und wer wollte gern ſolch ein Gebaude aufführen ? 
wer gern dem großen Werkmeifier dee Natur fo 
unähnlich werden? — Das Versnügen, jemand 
gluͤcklich zu ſehen, und gluͤcklich zu machen, hat 
zwar, ſelbſt wenn man es auf Perfonen der Eins 
bildung nur anwendet, fo viel Reiz, daß diefer Fall 
nicht fo leicht zu befütchten ſcheinet; aber dennoch... 
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was geſchieht nicht oft? — Allein es giebt auch 
Huͤtten, die gut und dauerhaft, nur in ihrer Art 
es find, und diefe — doch chne Figur! 

In der wirklichen Welt werden reir, durch alle 
Begebenheiten unfers Lebens, auf diefe oder jene, 


- aber immer auf die, für ung, fir unfer Senn, fir 


unfern ganzen Zujtand aufs Beſte paflende Art 
ausgebildet. Mir, unſer Charakter, unfer eignes 
Selbſt, ift am Ente, fo ſchlimm wir felbft es auch oft 
angelegt haben, nach Maaßgabe aller Umſtande, im: 
mer dag Beſte, das aus uns werden konnte. — 

Der höchfte Grad einer pofitiven Vollkommen⸗ 
heie braucht — und kann auch nicht der Punft 
ſeyn, bis wohin der Dichter feinen Selden, um 
die Lefer zu beruhigen, führen darf. Henn der 
Leſer nur nicht in ihm, geradezu den Schöpfer des 
Höfen erkennt; wenn er nur feine Perſonen in ein 
Zuftand fetst, der, nach den, in feiner einen Melt 
befindlichen Umitänden,, und den Eigenfchaften der 
Perfonen, der beite für fie it. Hierdurch nur 
allein wird er der wahre, aͤchte Nachahmer des 
großen Alle, der er feyn will. Und hiermit ver 
träge ſich die vorgedachte Veränderung des äußern 
Auftandes der Perſonen fehr gut. Denn bey det 
Lage ihres innern Zuftandes, die dort angenom⸗ 
men worden, iſt dann biefe aͤußre Veränderung 
gerade. das Beſte für fie. 
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(sam ſchen, zu diel.m Ausaange gelegt waren. 
Dre Perſon muß ſchon gefchaffen, muß fihen 
da fenn; ihr Cntſtehn, ihr erben muß fidy nicht 
ven ihm berichreiben, wenn er in die'cm Kalle ſich nicht 
immer noch jenen Vorwurf, umſonſt gefchaffen 
zu haben, zuziehen will. — ¶· 

Henn aber dieſe Perfenen durch ihn geworden 
find; wenn jene Veranderung des außern Zuſtan⸗ 
des nicht ſtatt finden darf, oder Can: fo fcheincu 
neh einige Bemerlungen nothwendig zu ſeyn. 
Der Dichter koͤnnte alsdenn viclleiche feinen Helden 
auf einem Punkte ſtehen laſſen, der, eb er gleich 
ſtaͤte und feſte ware, dennech die Leſer unbefriedigt 
und undberuhigt laſſen konnte. Kr kennte die Per⸗ 
ſen namlich zu einer hoͤchſt elenden Denkungs. und 
Emypfindungsart gefuhrt haben; und dies wäre 
dann fe viel, als einen Haufen Materialien und 
Mittel zufammen ſchleppen, um ein Haus daraus 
zu bauen, das aus lauter Mängeln und Realitäten 
beftande, das unendlich mıhr befe, als aut wäre. 
Und wer wellte gern feld) ein Schande aufführen? 
wer gern dem großen Merkmeifier der Natur fo 
unahnlich werden? — Das Versnügen, jemand 
gluͤcklich zu fehen, und glücklich zu machen, bat 
zwar, felbft wenn man es auf Perfonen der Eins 
bildung nur anwendet, fo viel Reiz, daß diefer Fall 
nicht fo leicht zu befuͤrchten ſcheinet; aber Dennoch... 

wos 
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was geſchieht nicht oft? — Allein es giebt auch 
Hütten, die gut und dauerhaft, nur in ihrer Art 
es find, und diefe — doch chne Figur! 

In der wirklichen Welt werden wir, durch alle 
Begebenheiten unſers Lebens, auf diefe oder jene, 


* aber immer auf die, für une, für unfer Seyn, fir 


unfern ganzen Zuftand aufs Beſte paffende Art 
ausgebildet. Mir, unfer Charakter, unfer eignes 
Cebit, ift am Ende, fo ſchlimm wir felbft es auch oft 
angelegt haben, nach Maaßgabe aller Umſtande, im: 
mer das Beſte, das aus ung werden konnte. — 
Der hoͤchſte Grad einer pofitiven Vollkommen⸗ 
heit braucht — und kann auch nicht der Punft 
ſeyn, bie wohin der Dichter feinen Helden, um 
die Lefer zu beruhigen, führen darf. Wenn ber 
Lefer nur nicht in ihm, geradezu den Schöpfer des 
Boͤſen erkennt; wenn er nur feine Perſonen in einen 
Zuftand fett, der, nach den, in feiner Kleinen Melt 
befindlichen Umitänden, und den Eigenfchaften det 
Merfonen, der beite für fie iſt. Hierdurch nur 
allein wird er der wahre, aͤchte Nachahmer des 
großen Alls, der er ſeyn will. Und hiermit ver 
trägt ſich die vorgedachte Veränderung des dußern 
Auftandes der Perfonen fehr gut. Denn bey det 
Lage ihres innern Zuftandes, die dort angenom⸗ 
men worden, {ft dann biefe aͤußre Veränderung 


gerade das Beſte für fie. 


— 
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Wan kann bieraus fchr leicht felgern, daß, fo 
wie in em eben angeführten Fall, das Aeußre des 
Zutandes der Perſonen mit ihrem Innern, in fe fern 
aanz zuſammen, und übereinftimmte, fo dag das eine 
für fie fo gut das Mefte war, als das andre, — 
dieſe lebereinſtimmung, als eine natuͤrliche Folae der 
genauen Verbindung, worinn das Aeußre und das 
mes des Menſchen ſich immer befindet, auch in 


f — 5 


allem übrigen Fallen nothwendig if. Die aufire - 


Situation, niit welcher dag Werk ſich endet, muß 
alfo auch fir den Lefer ein Punkt der Veruhi⸗ 
qung ſeyn. — 

Wenn das Innre des Menſchen, die Ge— 
ſchichte feince Charaltere, ſeines Seyns immier das 
Hauytaugenmerk des Dichters bleibet; — wenn 
der Weg zu dem Deruhiaungepunfte, der hierinn 
für die Lſer noͤthig iſt, oder eigentlicher zu jedem 
dieſer befondern Punkte (denn ihrer konnen, wie 
vorhin gedacht, fehr viele fenn) vielleicht nur einer 
iſt: fo muß der Romanendichter alfo wohl vorher 
berechnen, damit ee nicht Umwege nimmt, oder zu 
viel Wegs geht, um dahin zufommen. Die Bildung 


‚ und Kormung der Perfon in diefe, oder jene Geſtalt, 


das Refultar ihrer innern Giefchichte, muß durch ſolche 

Begebenheiten hervorgebracht werden, als 
ı) nöthig waren zu dieſer Wirkung. Die 
Prrfon muß gerade auf dem Punkte ſtehen, auf 
Ce wel⸗ 
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welchem ſie, nach Anlage der Umſtaͤnde, und der 
Begebenheiten ſtehen kann. 

2) Es müſſen deren nicht mehr ſeyn, als 
noͤthig waren. Der Eindrnck der einen mauß nicht 
durch den Eindruck der andern ganz vernichtet und 
uͤberfluͤßig gemacht werden, ſo daß man der erſtern 
haͤtte entbehren koͤnnen. 

3) Es muͤſſen nicht widerſprechende Begeben⸗ 
heiten ſeyn, vermoge welcher man glaubt, Eigen. 
ſchaften in einer Perſon vereinigen zu koͤnnen, die 
ſich nicht mit einander vertragen. Mit einem 
ort, es muß Uebereinſtimmung, es muß Ein 
heit im Charakter ſeyn. Das mehrere hierüber in 
dee Folge! 








12, 


Jt tomme zu dem Innhalt der einzelnen 
Theile eines Romans. Diejer Innhalt kann 
entweder fo befchaffen ſeyn, daß er geradesieg$ 
Unterriche und Lehren fur uns enthalt; oder er 
kann fich bloß mit unfern Empfindungen beſchäſ 
tigen. Ueber die Art, wie wie jenen Unterricht 
erhalten können, über die Geſtalt, die diejenigen 
Gegenſtaͤnde haben müflen, welche Empfindungen, 


wie fie Menfchen zukommen, in ms erzasm 


ſollen, ift vielleicht noch allerhand zu fagen in 
‚ , ’ ” u 
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Zuctſt vom Unterricht in dieſen einzelnen Stel⸗ 
Im. Wer ſieht nicht, daß dieſer Unterricht, dies 
Moraliſiren, das gerade zu nichts als Meral iſt, 
was ganz anders iſt, als jene, aus Begebenheiten 
gefelgerte Lehren? — 

In der vorhin angefuͤhrten Scene aus Emilia 
Galotti findet ſich ein Beyipiel, wie ſehr vortreſlich, 
and mir aller möglichen Wahrfcheinlichkeie der Leſcr 
aeradeeswegs Unterricht erhalten, und mit lehrenden 
Ideen befdsaftige werden koͤnne. Und chen dert 
iſt auch die genaue Verbindung diefer Scene mit 
dem Ganzen des Werks, ihre Nothwendigkeit fur 
das Trauerfpiel, erwieſen. Eben fo kount' ich 
aus Mufarion . . . ich müßte den größten Theil 
der Mularien herdruden laflen, wenn ich alle die 
Stellen anmerken wollte, die geradeswegs Inter: 
ticht enthalten. In der Gattung dickes Gedichts, 
and in dem beſondern Innhalt von Muſarion lag 
natürlich mehr Veranlaſſung dazu, als in einem 
Trauerſpiel liegen kann. Die beyden Philofophen 
unter endern find in Umſtaͤnde gefcht, in welchen 
fie ihre Denkungsart und Gefinnungen Außern 
müflen; und wer aus diefer Aeußerung, auch im 
eigentlichen Sinne, nichts lernt, hat nur fich bie 
Schuld benzumeffen. Der Auftritt it zugleich fo 
genau mit dem Ganzen als Wirkung und Urſach 
verbunden; er erfolgt‘ fo eigenthuͤmlich aus der 
' Ce a Den 
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Deniungsart der bandeinten Peeſun: ; er ſetkt 
ihren ganzen innern Zuſtand in ein fo helles Licht, 
md wird alſo zugleich ein fo glückliches Mittel zur 


Individualiſirung der Perfonen, — dafi er and, 


aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, gleich wahr, 
und gleidy vortreflih if. Phanias konnte, ohne 
diefe Ecene nicht das werden, was er wird, er 
konnte nicht von feinen Irrthuͤmern zuruͤck kom: 
men; die beyden Aftermweilen Eonnten nicht den 


Charakter haben, den fic des Ausgangs vorgen ba: 


ben müſſen; wir konnten nicht fo innig, aus der 
Vergleichung zwiſchen dem, was fie reden, und 
was fie tyun, erkennen, was es eigentlich für - 
Gefchöpfe find, — wenn uns der Dichter nicht 
mit den Syſtemen der Stoiker und Pythagorar 
unterbaften hatte. Eben fo lehrreich, im eigent: 
lichen Sinn, ift die Unterhaltung, — natuͤrlich 
der Theil der hicher achort — welche Phanias 
mit der Mufarien im dritten Buche bat, wo jene 
Syſteme geprüft, und des Lefers Vorfiellungen be: 


richtige werden. Und eben fo richtig, und fo 


nothwendig, vole die vorhergehende Scene, ift ſe 
mit dem Ganzen, mit dem Zwec des Dichters 
verbunden. 

Nicht fo verhaͤlt es ſich mit dem arößten Theil 


der moralifchen und critiſchen Wetrachrungen, von 


denen einige neuere Momane wimmeln. Oft 
. | e 
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je ſaute vingt ſenillet pour en treıner In fin, 
und 1s aclinqgt mir dech nicht. Die Richardſon⸗ 
fhen Romane find es, Lie zu dieſer Eintrebung 
meralifdrr Sentenzen, und critifcher Bemerkun⸗ 
gen den Anlaß acachen; aber der Cnalander hat 
es immer noch mit einer gewiſſen Zrarfamteit, und 
mit einer zehnmal greßern Schicklichteit gethan, 
als feine deutſchen Nachahmer. 

Und ſchicklich ſind, wie gedacht dieſe Senten⸗ 
zen, dieſe Ausſpinnungen moraliſcher Lehrſatze, 
dieſe Beobachtungen über des Menſchen Thun und 
Laſſen allein, wenn in dem Ganze des Werks 
dadurch eine Wirkung hervorgebracht wird, fe, daß 
das Ganze dadurch fortruͤckt, und feinem Zicle 
nähe kommt, oder wenn dadurd) ein Licht aufge: 
ftedet wird, Bas uns den Zuſammenhang aufs 
Märet. Aledenm find diefe Betrachtungen nicht 
mehr Einſchiebſel, fendern find fürs Ganze fo noth⸗ 
wendia, als irgend ein andrer Theil. Wir wollen 
die Sache näher betrachten. 

Die mehrere oder wenigere Schicklichkeit und 
Mahrfcheinlichkeit erhalten ſolche Stillen, je nach⸗ 
dem fie fich entweder vom Autor ſelbſt und von feinen 
Perſonen herſchreiben. Der Verfaſſer des Age⸗ 
then hat ſehr viel moraliſche Betrachtungen in ſein 
Wert hineingeſchoben; allein fie find fchlcchterdinge 
wehwendis, um bie vergangenen Vegebenheiten 

Ce ine 
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ins hellſte Licht zu ſetzen, dem Lefer den rechten 


Geſichtspunkt zu zeigen, aus dem er Charakter und 
Vorfall beurtheilen foll, und den Einfluß jeder Der . 
gebenheit auf den Charafter des Agathon aus einan⸗ 
der zu fchen. Das vierte Kapitel des achten 
Buchs (Erſt. Aufl.) bat die Weberfchrife: eine 
kleine Abſchweifung, und Eönnte leicht einigen Leſern 
entbehrlich ſcheinen. Aber der weiſere Dichter 


hat in ihm die Rechtfertigung gegeten, warum er 


den Agathon lichen fallen? Der denfende Lei 
finder darinn die Auftlarung über Agathons ganze 
Drenebenheiten zu Smyrna, — über die Made 
der Liebe, — über ihren Einfluß auf das menſchliche 
Kerr: Dinge, die alle nothmendig find, unſte 
Verftellungen vollitandig zu machen, und die dech 
mancher Lefer nicht aus fich felbft herauszufinden 
vermag. Ich fche nicht ab, wie ohne dies Kapitel 
die innre Gefchichte Agathens berichtigt werden 
fonnte ? - 

Auf diefe Art nun kann der Dichter in claner 
Perſen moralifiren. Nicht alltägliche Vemerkun 
gen, die jeder felbıit machen kann, wenn er es ver: 
dient, daß der Dichter als Lefer an ihn dent, — 
nicht entbehrliche Zuſatze und Digreſſionen, bie 
man weofchmeiden kann, ohne die. mindefte Lüde . 
im Merk und in unfern Vorftellungen gewahr zu 
werden, ſoll der Dichter einflidden. — 4 
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Ned) weniger follen e& die Derfenen. Situa⸗ 
nen und Charakter find ihnen. gewöhnlich buntes 
aleich (che im Weqe, mir Bemerkungen aͤchter Art 
anrubrinegen; vielweniger denn moraliſches oder 
keitiſches Geſchwaͤtz. 

Sem die Bemerkungen der Perſonen Schick⸗ 
lihhteit haben ſollen, fo muͤſſen zuvörberft ihre 
Charaktere fo gebildet ſeyn, daß fie moralifiren koͤn⸗ 
nen, und Laß wir ihre Deoralifiren gerne hören. 
Der Borzug, den launigte Charaktere hierin haben, 
üit bereite bemerkt. Es it ihnen natuͤtlich über 
alles eigenthuͤmlich zu denken, und berauszufagen, 
wear fie denken. Dan braucht aber auch nicht chen 
en Humoriſt zu fern, um Detrachtunaen anftellen 
zu kennen. Mir haben vorhin den Dichter des 
Agathon felbit gehört; er fagt aber auch im fechiten 
Kapitel des achten Buchs von feinem Helden, daß 
er auf der Reife nach Syralus eine Menge Betrach⸗ 
tungen gemacht habe, und diefe leſen wir zum Theil 
dert. Zuerſt war nun Agathon der Mann danach, 
daß er Bemerkungen anftellen konnte. Er ift fo 
achildet, daß er denken muß und kann; aber das, 
was er denket, trägt fehr viel dazu bey, dies ver⸗ 
meinte Moralifiren vollends in ein ſehr vortheilhaft 
Licht zu ſetzen. — ' Ce moralifirt nämlich nur 
über ſich. Seine ganzen moralifchen Vetrach⸗ 

tungen ſchraͤnken ſich darauf ein, ſich ſelbſt fein 
eg km 
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ms Com aufzullaren und Rechenſchaft bares 
su ten; und der Leſer amieht dicſer Kodenier 
mt. Außer dem nerbwendiacn Lichte, das dies 
Merakfren „uber den Tharakter Acathens verine 
tet; außer der Richtiakcit und Wahrſcheinlihkeit 
die die garıze Cache durch die Denkungsart der Per. 
fon, feine let:tern Begebenheiten, feine gegen 
ESchickſale erhalt; anfer der Nothwendiqkeit, iS 
ein Agathon, bey felder Gelegenheit auf fi 
ſelbſt zuruck femme mut, wird nun ter Leſer im 
Genus des Berinuzens, das ihm dieſe Sitmatien, 
ihrer Wahrheit wegen, gewaͤhren muß, nicht duch 
den Gedanken geſteret, dag der Meraliſte, af 
Keſten eines andern, aufritt, und ihn unterhält. — 
Dieſe Vorſtelluna bat gewiß Einfluß auf unft 
Urıheil uͤber die Betrachtungercichen Perſonen in 
den gewohnlichen Romanen. Im geſelligen Lehen 
find diefe Geſchopfe unausſtehlich, die bey jedem 
Anlaß, den eine Perſon geben kann, ben dem 96 
ringftin Verfall, ihre Weisheit auskramen, wm 
uns zu zei en, daß fie von eince beſſern und hoͤhern 
Gattung, wie wir, und fühig find, une Unterricht 
zu schen. Daß fie im Roman chen diefe Wirkung 
herrerbringen, iſt ſehr natuͤrlich. Was iſt eine 
Perſen hier ſonſt, als eine Geſellſchafterinn, die 
der Dichter uns zufuͤhrrt. — Und kaum werden 
teie im geſelligen Leben, wenigſtens ſichtlich, fie ſo 
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alle mögliche weibliche Volllemmenhe 
Eirenfchaften befist: fo laugne ich ſchle⸗ 
die Moöglichkeit, daß ſie, beſonders ſehr } 
die Kenntmifle ſich erwerben fönne, die zur 
einer felchen Linterredung norhig find, 
Eigerifchaften, die ſich geradeswegs cinan 
fliehen, ohne dag fie, moralisch betrack 
ander entacgen gefetst feyn dürfen. Docd 
an einem andern Orte! — Ber abeı 
daß, wenn man von einer Eigenschaft = 
kommenheit reden und ſchwatzen Lonne, 
auch das Recht habe, fie fih zuzueignen, 
man fie wirklich befiße, und fie in Tha t ĩ 
Ausuͤbung bringen konne, und auf dieſe I 
Eigenſchaften in fi vereinigen, von vel 
zu ſprechen weis, werirde nichts mehr glar 
daß der Dichter, der den Inlius Caſcaꝝr 
Falſtaff, den GSamlet und den Othello, 
Beatrix reden laſſen kann, zugleich Inal 
und Falſtaff, Hamlet und Othello 
Beatrix iſt. — Wir wollen wirkliche 
vom Dichter haben. 
Ind alles, was 
fo wohl in dem vor 
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femt, ſteht verwittwet und verwayſt da; und kann, 
nach Delieben, herausgeſchnitten werden, ohue daß 
wir etwas vermiſſen, oder irgend etwas dunler 
ſchen. Derfpiele baben dies beiviefen. Der Mann, 
der die Remane Richardſons in einen Auszug ge⸗ 
kracht, hat die bitterite Satyre, die ſich uͤber ein 
dichtetiſhes Merk machen laßt, gemacht. ber 
man verſuche einmal und fihmeide aus dem Agathon 
. derans! — ' 

Nech oiter ift die Eituation der Perfonen gar 
nicht fo, daß fie nur Zeit harten, an die allerfleinite 
Moral zu denken. Es giebt Leute, die in der 
Heloiſe des Rouſſeau gerade das, was nicht das 
bin gehört, fir das beſte haltın: Rouſſeaus mora⸗ 
liſche Betrachtungen. Und freylich, da es Rouſ⸗ 
ſeauſche Betrachtungen find: fo leſ' id) fie chen 
auch gern, wenn ich gleich von ihnen, fo wie von 
jenen fagen muß: 

Purpureus, late qui fplendeat, vnus et alter 


— Pannus — 
Sed num now erat his lous, — 





Julie 


lige, ckelhaſte ertiihafteriim. Ohnlangſt noch IR dort 
ein Reman (The Card) von neuem gedruckt, und dep 
der o eleacnheit, von den Kunftrichtern, Der Nation auch 
deßwegen enıpiohlen worden, weil er, wie fie ſagen, Die 
fpun-cut fuperfluities of the female chir-chat, in der 
Veſchichte des Graudiſons lächerlich man 
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Julie iſts, die den ſieben und funfzigften Brief 
des erſten Bandes über die Duelle ſchreibt; 
aber — abgerechnet, dañ Rouſſeau vielleicht allem 
diefen Brieſ fchreiben konnte, — ift Julie ben 
der bevorftehenden Gefahr ihres Geliebten, 
in einee Verfaffung philofophirem zu konnen? Ih 
frage jeden, der das weibliche Herz kennt; dies 
Herz, wenns liebt? — Rouſſeau hat dies gefühlt. 
Julie endigt den Brief: Je ne t' ai rien dit de 
ta Julie, und von dieſer hätte fie eben mit ihm 
teden muͤſſen. Denn ber der Gefahr, im der ſich 
St. Preur befand, und ber der fehr fichtlichen 
Bekuͤmmerniß, in der fie im Briefe an den Englän 
der erfcheint, hätte fie alle die Verabredungen wer: 
geffen muͤſſen, vermöge welcher der Liebhaber ihr 
das Recht gegeben hatte, feine Gouvernante zu 
ſeyn; fie Hätte daran, daß St. Preur durch fein 
eisnes Herz am fie fehon erinnert werden würde, 
gar nicht denken können, wenn ihr der Dichter ihr 
eignes Herz gelaffen hätte. Aber dem Rouſſeau 
war's um eine Abhandlung über den Zweykamyf 








- 1a thun, dic, fo ſchoͤn fie Immer ſeyn mag, ich 


Doch das erfte mal nicht emdigen Eonnte. Und wir 
Deutfhen find hierinn von einem fo ſeltſamen, 


und fo wenig aufgeklaͤrten Geſchmack, daß ich noch 


neuerlich irgendwo, eine Aufforderung an Remo 


mendichter gelefen habe, die ganze Sache des Zwey 
kampft 
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fampis zu behandeln. As ch ſolche Sachen, 
wenn fie entſchirden werden fellen, fire Tribunal 
des Remanendichters und niche vielmehr des Phi⸗ 
tefcchen geborten? *) — Und noch wird’ ichs 
gtiten laſſen, wenn die ganze Cache frauenzimmer⸗ 


lich waͤre; denn Frauenzimmer konnten vielleicht 


einen Romanendichter, ſtatt der Phileſophen zu 
Rathe zichen; aber Mannsperſonen erwarten Ent⸗ 
ſcheidungen uber ſolche Sachen vem Romanendich⸗ 
te! ohne Einihräntimgen hinzuzufugen, unter 
melden fie etwas darüber erwarten fonnen! und 
mit einer Art, ale ob das, nas fis darüber in Ro⸗ 
manen geſunden haben, vollfommen gut, und an 
der rechten Stelle geweſen wäre! Was wird doch 
aus ung Deutſchen noch werden! Oder vielmehr, 
was find wir nicht fhen! — Wie läßt fi eine 
Sache gerade zu, und der Wahrheit nad, ausma- 
. den und entfcheiden, wenn die Perſonen, die diefe 
Cache unter Händen haben, unmoͤglich in dem 
Geminhszuſtand, in der äußern Situation, von 
feihen Einfichten ſeyn formen, als zur Berichti⸗ 
gung einer Sache nöthig find. Wer ſieht nicht, 
daß die Perfonen des Dichters, nad) ihrer gegen 
waͤrtigen Verfaffung des Geiſts, handeln und ent- 


Kheiden muͤſſen; und daß fie uns nur die Eeite, - 


Die 
(Ein 
x) In den nateiichen Dialogen. Ä 
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die fie fchen, von der Sache zeigen Tonnen? Bi 
kann durch parteyifche Advofaten eine Sache ns 
fhiedten werden, bie vor den Richterſtuhl der 
kaltbluͤtigen, ruhigen, unterfuchenden Bernunft 
gehoͤrt? Oder foll der Dichter etwann feine Per 
ſonen ir: folche unterfuchende Gefchöpfe verrandeln, 
und aller Eigenthuͤmlichkeit, allee Natur, ale 
Wahrheit feines Werks, mit famt den Vortheilen 


die ihm Diele gewaͤhren, entfagen, um fich einer 


Sache anzumaßen, der er immer, als Dichter 
betrachtet, nicht gewachſen iſt, die man nicht in 
ihm ſucht nud in iym lieſt? Freylich, wenn fein 
Held ein Philoſoph waͤre; und damı nicht ein⸗ 
mal; wenigſtens nicht zum Vortheil des Dich 
tere. — Genug bievon! — 

Menn quite Betrachtungen und Moralen und 
Sentenzen in dem Werk des Dichters, nur unter 


- gereiffen und fehr, fehr wenigen Bedingungen, ſtatt 


finden Eönnen: fo verfteht ſichs von felbft, daß 
allgemeine triviale Cprüchelhen und Bemerkungen 
unter das vollise Unkraut gehören... | 
Der Romanendichter mähle überhaupt einen 
ungluͤcklichen Weg, feinen Lefer zum Unterricht zu 
führen, wenn er ihn durch Maximen und Senten 
zen dahin bringen will. Das find Verzaͤunungen 
und Schranken auf dem Wege, uͤber die der, durch 
dem Lauf der Vegebenheiten angereizte Schr en 
⸗ 
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far, oder fie nicdertritt, und ins blache Feld hinab 
eilet, wo er ſich feiner Einbildungskraft und feinem 
Herzen überlaiien kann. Wenn der Dichter, um 
ſeine Moralen an den Mann zu bringen, nun gar 
bloß dicke Moralen wegen' feine Begebenheiten 
rciblet, denn — adicu Illuſion, Vergnuͤgen! 
Unterricht! — 

Und wer ſieht nicht von ſelbſt, daß überhaupt 
der buchftabliche Unterricht hechſt ſelten nur 
mit den Mitteln zuſemmen past, die der Dichter 
in Handen hat, um feinen Endzweck zu erreichen ? 
Sit die Moral, die Betrachtung, die Reflection 
aus dem Innerſten, aus dem Eigenthuͤmlichen ber 
vor uns liegenden Situation, oder des Charakters 
berachehft: fo enthaͤlt fie dadurch naturlich ſo viel 
Audividuellee, fo viel Beſtimmtes, daß ſie faft nie 
eit allecmeinen Anwendung fabig ift. Wer kann 
kangnen, daß die berühmte Monologe des Hamlet 

To be or not to te ec. ’ 

ſeht viel vortrefliche Betrachtungen entyält; aber 
wer kann fie brauchen, als der, welcher gerade in 
Hamlets Verſaſſung iſt? Schakeſpear läßt naͤm⸗ 
lich den Hamlet das ſagen, was er nach ſeiner Ver⸗ 
faſſung ſagen konnte; der Dichter hat gewiß nicht 
ans Moraliſiren gedacht. Deßwegen aber iſt 
gerade dieſe Monologe eine der vortreflichſten. 
Addiſon hatte ſchon im dem erſten Auftritt des 

fünf: 
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fuͤnften Aufzugs feines Cato eine andre Abſicht; m 
wollte moraliſiren; und die Monologe iſt darnach 
gerathen. Sie duͤrfte ſchwerlich eine dichteriſche 


Vergleichung mit der Schakeſpearſchen aushalten. 


Wir wollen uͤberhaupt alle nicht, daß man 
uns geradeswegs vordocire; beſonders wenn wir 
auf etwas anders eingeladen worden ſind, ſo daß 
wir uns zum Unterricht nicht gefaßt machen konn: 
ven Y). Wer uns noch Lehren der Sittlichkeit 

geben 
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y) Ich hade den Romanendichtern daß Studinm ter Phi⸗ 
loſovbhen angerathen; aber aewiß nicht, damit fie entwe⸗ 
der Srrühelden. und Sententen aus Ihnen berhohlen⸗ 
oder fie gar über die Eiurichtung ihrer Werke immer 
um Rath fragen follen.. Die Nichtinkeit des erſtern ik 
oben gezeiatz amd das letztere kann oft mißlich werden, 
wenn Der Ghliofopb, nichts als Philoſooh, ſenn will 
Wenn Homer und Plate zugleich geicht und jener dieien 
über die Unordnung feiner Iliade um Kath actraat hätte: 
ſo würden wir eine andre, — aber ſicherlich nicht eine 
deffere Iliade erhalten haben. Ach geſteh' es, Lak mie 
in dem Philoſorhen nichts beſchwerlicher iſt als fein Tadel 
des Homer; und wenn feine dichteriſche Verſucbhe wicht 
deſſer waren, ats feine Eritil: fo bin ich gar nicht bike 
über feine Anwendung des Homeriſchen Verſes: 


"AYare ngömei ode, Orrıs w rı mo xarıfm 
11. C. 


Die Perſonen Holle ihm fo handeln, wie eb in Vuche 
eher Haid heißt Ihm Achin ummänntih, wenn er übt 
den Yatrociuö Mack ; bald gottiot, wenn der Krieger ben 
Beo6 aus men Vverihiedenen Urnen deu Menſchen ihre 
miiten ält u. f m und. wenn et FU 
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Nech weniger ſollen es die Perfenen. Situa⸗ 
nen und Charakter find ihnen. gewoͤhnlich beydes 
aleich ſeht im Weqe, m VBemerkungen oaͤchter Art 
anrubrineen; vielweniger denn moraliſches oder 
keitibes Geſchwaͤtz. J 

Venn die Bemerkungen der Perſonen Schick⸗ 
lichteit haben ſollen, fo muͤſſen zuvoͤrderſt ihre 
Chataktere fo gebildet ſeyn, daß fie moralifiren koͤn⸗ 
nen, und daß mir ihr Moraliſicen gerne hoͤren. 
Der Vorzug, din launigte Charaktere hierinn haben, 
it bereite bemerkt. Es iſt ihnen natuͤrlich uͤber 
alles eigenthuͤmlich zu denken, und heranszufagen, 
was fie denken. Man brauche aber auch nicht eben 
ein Humoriſt zu ſeyn, um Vetrachtungen anſtellen 
zu kennen. Wir haben vorhin den Dichter des 
Agathon ſelbſt gehoͤrt; er ſagt aber auch im ſechſten 
Kapitel des achten Buchs von ſeinem Helden, daß 
er auf der Reiſe nach Syralus eine Menge Betrach⸗ 
tungen gemacht habe, und dieſe leſen wir zum Theil 
dert. Zuerſt war nun Agathon der Mann darnach, 
daß er Bemerkungen anſtellen konnte. Er iſt ſo 
gebildet, daß er denken muß und kamn; aber das, 
was er denket, trägt fehr viel dazu bey, dies ver⸗ 
meinte Droralificen vollends in ein ſehr vorteilhaft 
Licht zu ſetzen. — ' Er moralifirt nämlich nur 
über fich. Seine ganzen moraliſchen Vetrach⸗ 
tungen ſchraͤnken ſich darauf ein, ſich ſelbſt ſein 

| eg inne⸗ 
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innres Seyn aufzuklaͤren und Rechenſchaft deren 
zu geben; und der Leſer genießt dieſer Rechenſchaſt 
mit. Außer dem nothwendigen Lichte, das dies 
Meralſiren. uͤber den Charakter Agathens verbrei 
tet; außer der Richtigkeit und Wahrſcheinlichkeit 
die die ganze Cache durch die Denkungsart der Per: 
fon, feine fefitern Begebenheiten, feine ganen 
Schickſale erhalt; außer der Nothwendigkeit, daß 
ein Agathon, bey ſelcher Gelegenheit auf ſich 
ſelbſt zuruck kemmen muſi, wird nun ter Lefer im 
Genug des Vergnügens, das ihm dieſe Sitnatien, 
ihre Wahrheit wegen, gewaͤhten muß, nicht durch 
den Gedanken gefteret, daß der Moraliſte, auf 
Keiten eines andern, aufritt, und ihn unterhält. — 
Dive Vorftellung bat gewiß Einfluß auf unſer 
Urıheil aber die Vetrachtungsreichen Perfonen in 
der: gewohnlichen Romanen. Im aefelligen Leben 














find diefe Geſchopfe unausſtehlich, die bey jedem 
. Anlaß, den eine Perfon geben kann, bey dem 96 


ringftin Verfall, ihre Weisheit ansframen, am 
uns zu zei en, daß fie von einer beflern und hoͤhern 
Gattung, wie wir, und faͤhig find, une Unterricht 
zu geben. Daß fie im Roman chen diefe Wirkung 
herrorbringen, iſt ſehr natuͤrlich. Mas ift eine 
Perſon hier ſonſt, als eine Geſellſchafterinn, die 
der Dichter ung zufiihret. — Und kaum werden 


teie im gefelligen Beben, wenigſtens fichtlich, fie ſo 


* 
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findn, wie es unter andern Henriette Byron, und 
Sephie find. Diefe Werfenen wellen dem Leſer 
das Verdienft wegnehmen, bey irgend einer Bege⸗ 
benheit etwas denken zu konnen; fie buchſtabiren 
uns aleichſam ein Nichts von meraliſchen Bemer⸗ 
mem ver, und verlangen, daß wir ihnen nach⸗ 
fafın fellen. — Iſts mahrfcheinlih, dag wir 
fie Kern werden ? Und wenn fie ned) fo gute Sa— 
den ſaaten, fo fehen wir ihnen zu fehr ins Herz, 
als deß wir ihnen das echt, unfre Lehrer zu ſeyn, 
eingeſtehen follten. — 

Dies Anſehn von Wuͤrde und Vortreflichkeit, 
das, nach des Dichters Verſatz, dieſe Perſonen 
duch ihre Bemerkungen erhalten ſellen, und durch 
defien Anmaßung fie uns fo ekelhaft werden, weil 


fie 8, auf Koften anderer, gewohnlich nur ſuchen, 


iſt nicht Las einzige, das in dicfen Perfonen den 
keſer leidige. Die mekrften dieſer geſchwaͤtzreichen 
Charaftere vereinigen in fih Vollkommenheiten 
und Eigenſchaften, — vermöge welcher fie nämlich 
ſelche Echmärer geworden find — die ſchlechter⸗ 


dinas mit der Wahrfcheinlichfeit nicht beſtehen 


kann. Ich freite einem Frauenzimmer nicht die 
Eigenſchaften ab, vermẽge welcher fie 3. B. de 
Unterhaltung Haben kennte, die Richardſons Hen⸗ 
tiette mie H. Mafden hat. Aber, wenn man von 
eben diefem Fraucn; immer vorgicht, daß fie zugleich 

Les alle 
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alle moͤgliche weibliche Vollkommenheiten und 
Eigenſchaſten beſitzt: fo laͤugne ich ſchlechterdinge 
die Möglichkeit, daß fie, beſonders ſehr jung, all 
die Kenntniſſe ſich erwerben könne, die zur Führung 
einer felhen Unterredung nothig find. Es giebt 
Eigenfchaften, die fi) geradecwegs einander aus 
ſchließen, ohne daß fie, moralifch betrachtet, ein 
ander entgegen gefetst ſeyn dürfen. ‘Doch hiervon 
an einem andern Orte! — Wer aber glaubt, 
daß, wenn man von einer Eigenschaft und Dell: 
kommenheit reden und ſchwatzen fonne, man mm 
auch das Recht habe, fie ſich zuzueignen, oder daß 
man fie wirklich befige, und fie in Thaͤtigkeit und 
Ausuͤbung bringen könne, und auf diele Art all’ die 
Eigenſchaften in ſich vereinigen, von welchen man 
zu forschen weie , wurde nichts mehr glauben, ale 
daß der Dichter, der den Julius Cafar und den 
Falſtaff, den Hamlet und den Othello, Julie und 
Beatrix reden laſſen kann, zugleich Julius Cafar 
und Falſtaff, Hamlet und Othello, Julie und 
Beatrix iſt. — Wir wollen wirkliche Individu⸗ 
vom Dichter haben. 
Und alles, was dieſe Henriette *) ſagt und thut, 
fo wohl in dem vorher angeführten Auftritt, alt 
| ſonſt 
—— ——— — — — — — — 
y Unuch der größte Theil der Station, für die der Brandon 





ceſchrieben in, werbamms die Henriette alt eine 
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femt, fecht verwittwet und verwayſt da; und kann, 
nach Belieben, herausgeſchnitten werden, ohue daß 


wir etwas vermiſſen, oder irgend etwas duntler 


ſchen. Berfpiele haben dies berviefen. Der Mann, 
der die Rmane Richardſons in einen Auszug ges 
bracht, hat die bitterite Satyre, die ſich ber ein 
dichtetiſches Werk machen laßt, gemacht. Aber 
man verluche einmal und fihneide aus dem Agathon 
heraus! — 

Nech ofter iſt die Situation der Perſonen gar 
nicht ſo, daß ſie nur Zeit haͤtten, an die allerkleinſte 
Moral zus denken. Es giebt Leute, die in der 
Heloiſe des Rouſſeau gerade das, was nicht das 
bin gehört, fur das beſte halten: Rouſſeaus mora⸗ 
kifhe Betrachtungen. Und jegnlich, da es Rouſ⸗ 
feaufche Betrachtungen find: fo tef ic) fie chen 
auch gern, wenn ich gleich von ihnen, fo wie von 
jenen fagen muß: 

Purpureus, late qui fplendeat, vous et alter 


— Pannus — 
Sed nun non erat his bau: — 


Julie 


—ñ — —ñ— —ñ — —— 3 


lige, efckbafte Merliichafterinn. Ohnianaſt noch IR dort 

ein Reman (The Card) von neuem aedruckt, und dep 
der Gelegenheit, von den Runmfrichtern, der Nation au 
deßwegen empfohlen worden, weil er, wie fie ſagen, De 
fpun-cut fuperfluities of the female chit-chat, I der 
Seſchichte dd Braudiſons Iächerlich ment. 
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Julie is, die den ſieben und funßzigſten Brief 
des erſten Bandes über die Duelle ſchreibt; 
aber — abgerechnet, dub Rouſſeau vielleicht allem 
diefen Brief fehreiben konnte, — iſt Aulie ben 
der bevorftehenden Gefahr ihres Geliebten, 
in einer Verfaſſung philofophiren zu konnen? Ich 
frage jeden, ber das weibliche Herz kennt; dies 
Herz, wenns liebt? — Rouſſean hat dies aefühlt. 
Julie endigt den Brief: Je ne t' ai rien dit de 
ta Julie, und von diefer hätte fie eben mit ihm 
teden müffen. Denn über ber Gefahr, in der fich 
St. Preup befand, umd über der fehr ſichtlichen 
Bekuͤmmerniß, in der fie im Driefe an den Englaͤn 
der erfcheint, hätte fie alle die Verabredungen ver 
geffen muͤſſen, vermöge welcher der Liebhaber ihe 
bas Hecht gegeben hatte, feine Gouvernante zu 
ſeyn; fie hätte daran, daß St. Preur dur) fein 
eignes Herz an fie ſchon erinnert werden wird, 
gar nicht denken konnen, wenn ihr der Dichter ie 
eignes Herz gelaffen hätte. Aber dem Rouſſean 
war's um eine Abhandlung über den Zweykampi 





za thun, die, fo ſchoͤn fie Immer feyn mag, ich 


Doch das erfte mal nit endigen konnte. Und wir 
Deutſchen find hierinn von einem fo feltfamen, 


und fo wenig aufgeklaͤrten Geſchmack, daß ich noch 


neuerlich irgendivo, eine Aufforderung an Roms 


nendichter gelefen habe, die ganze Sache des Zwey 
kampft 


fampfs zu behandelu. Als ch felhe Sachen, 
wann fie entſchieden werden fellen, fürs Tribunal 
des Remanendichters und nicht vielmehr des Phi⸗ 
leſerhen geborten? ) — Und noch wuͤrd' ichs 
geiten laſſen, wenn die ganze Sache frauenzimmer ⸗ 


Ih wäre; denn Frauenzimmer konnten vielleicht 


einen Nomanendichter, ftatt der Phileſophen zu 
Mathe sichen; aber Mannsperſonen erwarten Ente 
ſchridungen uber felhe Cachen vem Remanendich⸗ 
m! ohne Einſchraͤnkungen binzuzufugen, unter 
melden fie etwas darüber erwarten Eonnen! und 
mit einer Art, als ob das, nice fie daruͤber in Ro⸗ 
mann geſunden haben, vollkommen gut, und an 
der rechten Stelle geweſen wäre! Was wird doc) 
aus ung Deuefchen noch werden! Oder vielmehr, 
was find wir nicht hen! — Wie laßt ſich eine 
Sache gerade zu, und dee Wahrheit nah, ausma⸗ 
. hen und entfcheiden, wenn die Perſonen, die diefe 
Cache unter Händen haben, unmoalih in dem 
Gemuͤthszuſtand, in der Außern Situation, von 
ſelchen Einfichten ſeyn können, als zur Berichti⸗ 
gung einer Sache nöthig find. Wer ſieht nicht, 
daß die Perſonen des Dichters, nach ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Verfaſſung des Geiſts, handeln und ent⸗ 


ſcheiden muͤſſen; und daß ſie uns nur die Seite, 


die 
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die fie fehen, von der Sache zeigen Tonnen? Wie 
kann durch parteyifche Advokaten eine Sache mt: 
fhiedten werden, bie vor den Richterſtuhl der 
kaltbluͤtigen, ruhigen, unterfuchenden Vernunft 
gehoͤrt? Oder foll der Dichter etwann feine Pers 
fonen ir: folche unterfuchende Gefchöpfe verrandeln, 
und aller Eigenthuͤmlichkeit, aller Natur, aller 
Wahrheit feines Werts, mit famt den Vortheilen, 


„die ihn Diele gewaͤhren, entfagen, um ſich einer 


Sache anzumaßen, der ce immer, als Dichter 
betrachtet, nicht gewachſen ift, die man nicht ın 
ihm ſucht und in ihm lieſt? Freylich, wenn fein 
Held ein Philoſoph waͤre; und damı nicht ein⸗ 
mal; wenigſtens nicht zum Vortheil des Dich 
ters. — Genug bievon! — 

Wenn quite Betrachtungen und Moralen und 
Sentenzen in dem Werk des Dichters, nur unter 


gewiſſen und fehr, ſehr wenigen Bedingungen, ſtatt 


finden können: fo verſteht ſichs von ſelbſt, daß 
allgemeine triviale Spruͤchelchen und Bemerkungen 
unter das vollige Unkraut gehoͤen. | 
Der Romanendichter wähle überhaupt einen 
ungluͤcklichen eg, feinen Lefer zum Unterricht zu 
führen, wenn er ihn durch Maximen und Senten 
zen dahin beingen will. Das find Verzaͤunungen 
and Schranken auf dem Wiege, über die der, durch 
dm auf den SBegebmhin angrre Sr nr 
et, 
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fear, oder fie nicdertriet, und ins blache Feld hinab 
eilet, wo er fich feiner Einbildungstraft und feinem 
Herzen überlaiien kann. Wenn ber Dichter, um 
feine Moralen an den Mann zu bringen, nun gar 
Mo6 dicke Moralen wegen' feine Begebenheiten 
nöhlet, denn — adiceu Illuſion, Vergnuͤgen! 
Unterricht! — 

Und wer ſieht nicht von ſelbſt, daß überhaupt 
der buchſtaͤbliche Unterricht hoͤchſt ſelten nur 
mit den Mitteln zuſemmen paßt, die der Dichter 
in Handen hat, um ſeinen Endzweck zu erreichen? 
Ar die Moral, die Betrachtuna, die Reflection 
aus dem Innerſten, aus dem Eigenthuͤmlichen der 
ger uns liegenden Situation, oder des Charakters 
berachehle: fo enthaͤlt jie dadurch naturlich fa viel 
Audividuellee, fo viel Veſtimmtes, daß ſie faft nie 
einer allgemeinen Anwendung faͤhig if. Wer kann 
kangnen, daß die beruͤhmte Monologe des Haunlet 

To be ot notwteek. / 

sehr viel vortrefliche Betrachtungen entyält; aber 
wer kann fie branchen, als der, welcher gerade in 
Hamlets Verfahiung iſt? Schakeſpear läge naͤm⸗ 
lich den Hamlet das ſagen, was er nach ſeiner Ver⸗ 
ſaſſung ſagen konnte; der Dichter hat gewiß nicht 
ans Moraliſiren gedacht. Deßwegen aber iſt 
gerade dieſe Monologe eine der vortreſlichſten. 
Addiſon hatte ſchon im dem erſten Auftritt des 

fünf: 
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fünften Aufzugs feines Cato eine andre Abſicht; er 
wollte moralifiren; und die Monologe ift darnach 
gerathen. Sie dürfte ſchwerlich eine dichteriſche 





Vergleichung mit der Schakeſpearſchen aushalten, 


Mir wollen überhaupt alle nicht, daß man 
und geradeswegs vordocire; befonders wenn wir 
auf ermas anders einaeladen worden find, fo daß 
wir uns zum Iinterricht nicht gefaße machen konn: 
tm Y). Wer uns noch Lehren der Sittlichkeit 

geben 
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y) Ich Hade den Romanendichtern das Studinm ber Phl⸗ 
loſovhen anagerathen; aber aewiß nicht, damit fie entwe⸗ 
der Soprüchelchen und Eentenzen aus Ihnen berboblen 
oder fie qur über die Einrichtung ihrer Werke immer 
um Kart fragen follen.. Die Yichtinkelt det erfiren ik 
oben gezeiat; und das letztere kann oft mißlich werden, 
wenn der Phlloſoyb, nichtt als Philoſophh, ſeyn will 
Wenn Homer und Plato zualeich gelebt und jener dieien 
über die Unordnung feiner Zitade um Ratharſraqt hätte: 
fo würden wie eine andre, — aber ſicherlich nicht eine 
beſſere Iliade erhalten haben. Ich aefich’ eb, Lak mie 
im dem Philoſophen nichts beichwerlicher iſt ats fein Tadel 
des Homer ; und wenn feine dichteriſche Veriucbe wit 
deſſer waren, alb feine Eritil : fo bin ich gar nicht bie 
über feine Iuwendung des Homeriſchen Verſes: 


NOore ngömer’ ade, Orris w ri emo arm 
1.C. 


Die Perſonen Gllen ihm fo handeln, wie eb im Vudt 
Aehes Haid heißt Ihm Adi ummännli, wenn er übet 
den Yatrocius klaet:; bald gottiod, wenn der Krieger den 
dert aub men verfhledenen Urnen deu Menſchen ihre 
GSaickſale miinten Iält u. K m. und. wenn et FUs 
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achen will, ohne daß mir fie ſuchen, ſagt uns, daß 

wir noch Mangel daran haben. — 
nen ſich nun zu dieſer Denſungsart der Fall 
geſellet, daß die mitgerheilten Meralen und Ve⸗ 
tredtun ſen nicht eigenthuͤmlich, ſendern fein allge⸗ 
men find, fo daß fie auf alle Perſonen und auf 
ale Aitwationen paſſen: fo konnen fie natuͤrlich 
nichts anzichendes behalten. Und ſolche allge 
meine und beſondre Abſichten haben einige mſrer 
Dichter; unter dem Verwande, daß es fuͤr cine 
gewiſſe Claſſe von Leſern an moraliſchen Schriſten 
ſehle. Aber, Eicher, haben wie denn nicht Wo— 
Am: und Monatheſchriften genug? Und fin) 
eure Moralen beſſer, kraͤſtiger geſagt, wie in die⸗ 
fen? Beyleibe nicht! deun wir haben auch Mas 
chenſchriften, an welchen Cramer und Klepſtock 
und Schlegel und Gerſtenberg und Kronegk gear⸗ 
beitet 








ſo vrtheilen fanın, dann IR wohl die obige Einſchräukung 
nicht überflühg. — Freylich aber, glücklich ter Dido 
ter, dee einen Mienbeldichn , einen Enter um Rath fra 
sen, und den Nat ninyen kann! Von ibnen, und vor 
den Philo ſovhen überhunnt, wird er dann Bas Meichlecht 
dr Menſ.den deffer femme, und immer jur Erreichuug 
feiner Abſicht die ſicherſten und kurzeſten Mittel wahlen 
lernen. Er wird — te es iſt bler nie darum zu 
than, wie der Dich ter Me Pteiloſorhen müpen ſollez ſon⸗ 
dern nur vor denen Abwegen gu warnen auf Die, Phi⸗ 
leiordie unrecht uerkanden, den Dichter verleiten kann. 
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keiter haben. Und dieſe Caeſtn haben den Der: 
zua, daß man Moral in ihnen ſucht, und fie nice 


fo liche, unter andern Dingen darinn verliern 


kan. Oder dJlaubt ihre, Baß man fie che leſen 
wird, weil fir in Remanen ficht? Dies iſt wohl 
nur denn zu vermuthen, wenn eure Romane ant 
geſchrieben find; und ſind fie dies, fo wird man 
gewiß uber den Begebenheiten den Moraliſten ver: 
geſſen. — — Es bleibt dabey. 


Das einzige Mittel, geradeswegs und buch⸗ 
ſtaͤblich im Roman zu moraliſiren, eder Unter 
richte hineinzuweben, findet nur dann ſtatt, warm 
dieſer Unterricht, als Wirfung und Urſach, ins 
Ganze gchort, eder wenn er die Verbindung unter 
den Theilen des Ganzen aufhellet. Launigte Char 


rattere End natuͤrlich hierunter mit begriffen; ſo 


wie alle Perſonen, deren Denkungsart, Situatien 


und ganze Lage es erfodert, daß fir — Uber ſich 


ſelbſt moraliſiren, natürlich aber unter der verher 
anszchrückten Bedingung. Alle übrigen Perſonen 


‚haben nur dann das Necht dazu, wann fie der 


Dichter laͤcherlich, ede Ihaft, oder veraͤchtlich me 
hen will. 


13. Die 


& 
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12. 
De einzelnen Theile eines Ganzen, die Cha 
raktere, Vorfalle und Begebenheiten Eunnen 
kb aub mit unſern Empſindungen beſchaſtigen. 
Aus dicſem Geſichtspunkt wollen wir fie jett vor: 
uhren. Man ficht leicht, day bier alſo bich 
von ihrem Innhalt die Rede if. 

Die Zahl dieſer Theile üt, wenn wir aus Bey⸗ 
feiten folgern, bey weitem die großefte, verglichen 
m. den vorberachenden, in den mehrjien Werken 
ee Mies. Ich alaube, daß hier der rechte Ort 
fon wird, es auszumachen, ob die Dichter Recht 
er Unrecht bierinn handeln ? 

ir fühlen es alle in une, — und gewiß fuͤh⸗ 
Im wir cs in denen Jahren, in welchen der Kluge 
Dichter fih feine Lefer wuͤnſcht — daß eine 
unmterbrochene lange Reihe von. Empfindungen, 
fie mögen auch fo abwechſelnd ſeyn, als fie wollen, 
uns che ermüdet, als angenehm unterhält 7). 
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8) „Min kann ed unteren Dichtern nicht oft aenua wiederfioe 


len, faat einer unfree deſten Runftrichter, Dat e8 nicht 
Hok durch Leitenichaften möalich if, su Interefiren,, Daß 
Ne durch dieſe nur felten und Immer me Augendlicke lang 
Intereffirenz daR et nur allein Der Neihrhum ber Tore 
Arliuma, Die Wichtigkeit und Die Wienae defien, waß fie 
unß zu denken arben, team Tann, was und ben eimens 
arokern Werke von Anfang Bid zu Ende ackbäftlas aufe 
mertiam und Gefriehlge erhalte.“ Man leſe dak Uebrize 

U) 
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Es iſt nicht möglich, daß wir immer empfinden 
fonnen; und, wenn wir es Fönnten, fo thaͤte br 
Tichter Unrecht, uns in einem fort anufpanmm, 
roeil die Empfindungen felbft, Die er in ung zuletzt 
würde erzeugen wollen, darunter leiden müßten; 
wir würden erfchlafft, und des Grades von Span: 
nung nicht mehr fahig feyn, den der Ton, den unfte 
Seele angeben fol, erſodert. Mir wurden nur 
halb nody fühlen konnen. Cs ift vielleicht ſchon in 
einem Trauerfpiele mißlich, den Pefer oder Zuſchauer 
nie zu ſich ſelbſt kommen zu laſſen; vielweniger in 
einem Werke von groͤßerm Umſange. — Unmd je 
ſtaͤrker dleſe Empfindungen find, die in uns erzengt 
werden ſollen, je öfter muß uns der Dichter Gele 
genheit geben, neue Kraͤſte zu ſammlen. — Wann 
diefe, auf die Erfahrung und den Nuten des Dich 
ters ſich gruͤndende Bemerkungen einer nıchrern Be⸗ 
ſtaͤtigung bedarf: ſo erhaͤlt ſie ſolche durch die ganze 
Einrichtung der menſchlichen Natur, Mir können 
unmöglich das werden, was wir werden fell, 
wenn wir nichts wollten, als empfirden. Iſt 
nicht billig, daß auch der Dichter das Seinige jur 
Erreichung des Endzwecks beytrage, der uns feftge: 


Fer it? — 
Frw⸗ 





in den Gedauken Über dad Intereſtrende (N. Gibt. der ib. 
Witenfd. 12.9. 6; 8.) ſeſoſt nach; md mache daun DE 
Anwendung) | ' 
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Ireplich wird fi fein Maaß angeben laſſen, 
neh weldiem dieſe Ruheplaätze in einem Werte des 
Wistes abzuſtechen find. Es hänge von er Ein: 
rihtung des Werks, je nachdem dies überhaupt 
hr cder minder heftige Bewegungen erzeugt, und 
ven vielen Kleinen Imftanden mehr ab, bie den 
Dicter fin Genie allein Ichren fan. Wenn aber 
tr Dichter feinen Steff acherig durchgedacht, 
am er feinen Pan, als cine ancinander haͤngende 
Reihe ven Wirkungen und Urſachen geordnet und 
genau verkunten bat, fo werden fich diefe Ruhr: 
plaͤne von ſelbſt ergeben, und fehr gewiß eben fo 
nethwendige Theile ſeines Ganzen ſeyn, als jene, 
die um Empfindungen erzeugen ſellen. 

Dieſe letztern erſodern, wie mich duͤnkt, ſo 
manche Behntſamkeit und Vorſicht in ihrer Des 
handluna, daß ih mich billig verwundere, wie 





mas hierinn gewohnlich nichts, als Willkuͤhr hören, 


und es für genug halten Tann, uns nur in Vewe⸗ 
aung zu fehen, und darinn zu erhalten, es ſey anf 
dieſe oder jene Art. Zwar alle Kunftrichter find 
nicht fo gleichgültig in Beſtimmung dee Maaßes 
seweſen, das hierinn zu halten if. Ariſtoteles 
und Horaz haben manches davon gefagt; nur 
Echade! daß dies ein paar Schulbuͤcher find, die 
man nicht einmal gern in die Haͤnde nimmt, 
geſchweige denn — verficht. Nur des letztern: 
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Pictotibus atque poktis 
Quidlibet audendi ſeinper ſuit aequa poteftas, 


iſt die Schutzwehr, hinter welcher man ſich ſo gern 
verbirgt, wenn man auch über das, mas man 
hierinn verfiehe, zur Vertheidigung aufgefodert 
wird. 

Es ift wirklich nichts feltfamer, als einen ge 
wohnlichen Remanendichter von allen Eeiten, chne 
Vorbereitung, Vebergang, Verbindung, Zuſam⸗ 
menhang auf unfer armes Herz losſtuͤrmen, und — 
leibhaftig wie ber Knabe, der das Clavier ſpielen 
will und nicht kann, bald hoch, bald niedrig, bald 
in halben, bald in ganzen Tonen auf unſern Em⸗ 
pfindungen herum klimpern zu ſehen. Und dies iſt 
noch nicht der aͤraſte Fall. Auf dem Clavier kann 
man doch noch nicht einzeln falſche Töne angeben; 
aber der Knabe nimmt auch oft des Vaters Vieline 
und ſpielt — gerade fo wie z. B. die Geſchiche 
des Gluͤcks geſchrieben it. — Iſts ein Wunder, 
wenn, — ſo wie der Koͤrper aus ſchnellen und 
heftigen Abwechſelungen von großer Kälte zu greh 


ſer Hitze, und von großem Durft zur Trunkenheit, 


ein natuͤrlich Fieber, und oft noch ärgere Zufäle 


davon trägt — die Seele eben fo ficherhaft, eben 


fo ungefund durch ſolche Unterhaltungen wird? 
Und die letztern Krankheiten find ſchwerer zu heilen, 


N) 


als die etftern. 


Ä 


ra 
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Ach will verſuchen, aus der Natur des Erd 
zreaͤs, den jeder Dichter billig mit feinem Werte 
baben ſollte, es ausfindig zu mischen, wie er fich 
kfin in Erregung unfeer Empfindungen verhalten 
ſelle? Ih babe von dieſem Cudzweck bereits vor. 
hnseast, daß cr in nichts anders beſtehen konne, 
als ſelche Empfindungen und Vorſtellungen in uns 
an crzcucen, bie unfte Vervellkemmung befordern, 
und unſrer Beſtimmung uns naber brinaen konnen, 
Es fragt füh, in welchem Inſtande muflen unire 
Emrindinaen fen, wenn fie mit unfrer Beſtim⸗ 
mung bsichen follın ? 

Es nicht Leute, denen au gefallen ih, ch’ ich 
weiter gehe, von der Erregung unfter Leidenſchaſ⸗ 
ten überhaupt ein Wert fagen muß. „Iſis auch 
erlarbt unſre Leidenſchaften zu erregen ?* — fo 
frasen noch immer manche Kepihbäncer, die eben 
fo aern in Druefihland eine Schule von Verſchnit⸗ 


trnen am Herzen anlegen möchten, als ein greßer 


Hert ohnlangſt irgendwo eine von leiblichen Ver⸗ 
fehnittenen angefeae hat: vine Ehre, die nicht ein⸗ 
mel Itolien mie den Soͤhnen Teufs, und den 

Nachkommen Hermanns theilen kann. — 
Des uns die Natur, eder vielmehr der weiſe 
und autine Urheber der Natur fo geſchaffen bat, 
wie wir find, das heiße, mit den Anlagen, mit 
feld; wir auf die Welt kommen, wird wohl Feince 
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laͤnanen. Wir find alle geneigt, zu bewundern, 
an lieben u. few. Der Dauer, dir nun chen ben 
Mund auffperrt, wenn er einen von jenen Kopfe 
haͤngern ſehr far? reden hert, bewundert eben fo 
gut, ale der, dem irgend eine arofe That des 
Erandiſons die Bruſt in die Hohe treibt. Und ich 
weis noch nicht, daß aus jener Bewunderung dem . 
DBanern ein Verbrechen gemacht worden if. — 
Nicht einmal das ift ihn gelehrt worden, daß er 
nur Gegenftante, die es werth find, beivundern, 


und wie weit er uͤberhaupt in feiner Bewunderunz 


gehen felle: Dinge, die es wohl werth find, aefagt 
zu werden, weil der chrliche Dauer eben fo leiqht 
vor dem Geruͤſte des Taſchenſpielers feinen Mund 
aufinseren kann, als an einem andern Orte, — 
und weil ihm leicht, wenn er es zu weit treibt, eine 
Ohrfcige cben fo noͤthig ift, als fie es der Mutter 
des Bruder Gerundio auf andre Veranlaſſungen 
war, wenn der Mund wieder in Ordnung gebracht 
werden fol, — | 

Es ift das Gefchäft des Dichters, durch die 
Erregung der Leidenfchaften feiner Lefer, ihnen 


. Gelegenheit zu geben, ihre Empfindungen in dem 


achörigen Maaß, und fire ſolche Gegenſtaͤnde and 
zubilden, di. e8 werth find, uns in Bewegung zu 
fetten. Dee Dichter, der entiveder bey Erregung 
unfser Leidenſchaften gar feinen Vorſatz dat, . 

ie 
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ve Crresung ſelbſt, oder einem andern — vide 
(re weniger edlen, wird es mir erlauben, daß ich 
ech deiner Dichtkunſt nicht chen aar zu hohe Ideen 
kin mag. — Bir finden im wirllichen Leben 
Verſuchnnqen genug, unfre Leitenfchaften auf um 
ie Gegenſtaͤnde anzuwenden, und ung dadurch 
in — Schande und Elend zu ſiuͤrzen. Soll 

Dichter dieſe Verſuchungen vermehren helſen 7 
nicht! — 

Die Erregung unſrer Empfindungen auf die 
rechte Art, hat den Nuten, den jede Uebung des 
Guten bat. Denn unfre Empfindungen erregen, 
iſt nioͤts, als fie uben. Uebung macht flarl. 

IUnfre Empfindungen werden alſo, bey Gele⸗ 


aenheit in feinem, als dem gehorigen Grade entſte⸗ 


ben, Und je öfter unſre Menfchenliche, unfer Mit⸗ 
leiden, all’ unſre aeſclligen Reidenfchaften geuͤbt wer: 
den find, je leichter werden ſie, bey Veranlaſſun⸗ 
am im wirklichen Leben, erwachen. Der Daun, 
den der Dichter das Ungluͤck und Elend hat bemit: 
leiden lehren, wird che den Huͤlfebeduͤrftigen bey 
fprinaen, als ter harte Kopf, oder das zaͤhe Herz, 
die von ſelchen Uebungen ihrer Scfuhle nichts haben 
wiſſen wollen, — 


Und endlich, wenn es gewiß iſt, daß wir im 


wirklichen Leben eben fo leicht auf eine ergetzende 
als verdrußlihe Art in Bewegnug gefcht werben 
Dd 5 ton- 
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fennen: fo lage uns der Vorſicht danken, die uns 
durch die Werke der Nachahmung Anlaß und Ge 
legenheit aiebt, unfre ergetzenden Bewegungen zu 


verdieljaltigen, indem ſolche zugleich zu unſrer Ver⸗ 


vollklemmung, und zum Nuten des Ganzen ange 
wandt vocrden fennen. 

Eine Stelle aus dem Sterne, der auch ein 
Geiſtlicher war, wuͤrde die Widerlegung diefer ver: 
ſchrumpften Herzen und ſchiefen Kodfe vollenden, 
wenn fie nicht au lana waͤre in den Tert eingeruͤdt 
au werden. Sie mag in der Note füchen *)! 


14. Che 





— 
a) Sweet pliability of man's Apirit, that cam at once 
" ferronder Itfelf ta Illulions, which chent expeftaton 
an:' forrow oftheir weary momentst! — Long — lang 
fnc.3 had yc numberd out my day®, had I not tr-d Io 
wre:t a part of them upon this enılanted promd: 
wien my way ix too rouch far my fcet, or too fecp 
for my tltrenztıh, I ger of it, to ſome Inınorh velvet 
'yath which ſancy has featterd over wirh rofıhuds of 
delights and having taken a few turns in it, come hack 
trengehen’d and refrefli d. When evils prefs ſore upon 
me, ind there is no rerreat from them in th’s world, 
then Ptake a new courſo — 1 lenve it — and As 
; Ihare a cienrer idea of the elyfian fields than I have 
of heaven, I force myfelf, like Ener, into than — 

I fce him meet the peniive Ihadc of his forfaken Dide 
and wi to recognize it — 4 fer the injur.d fir 
‚. wave her head, nnd tımn rt filent from che author uf 

“ber miierled and difhundufs m 1 loofe ıhe feelin,s 

: for myſelt ia hart . 2, " 
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14. 
he ich weiter ache,, glaub' ich eine ſchon gemach⸗ 
: Vem:rlurg micderhehlen zu men, dasß 
namlich niche der Eifer gerade all’ diejenigen Leiden⸗ 
fen emyſindet, die die Perfenen eines Werks 
emzirdr. Denen Perſonen, die wir zu unfern 
Licklinzen in den Werken der Nahahmına machen, 
Perſoncn, deren Empfindungen und Vorſtellungen 
mit den unfrigen ubereinftimmm, denen empfinden 
wir nach. Aber es ift ein großes Vorurtheil, Dies all. 
ai anzunchmn. Und bedarf ce Beyſpiele bivr: 
üb? Mer fuble nah, was Tquaſſouw fir die 
Knenmauaiha empfindet by 7? Winden wir neh 
einen Eecrates bewundern, wenn er ſelbſt oft und 

vicl bewundert hatte? — 


Auch 





Sucely this I not walkeng in a vain fhadow — 
wor does man difquier himfell invain by kt — be 
oftener does fo in trufting the iſſue of his commotions 
vo rerfıns only: - -- I can fafely fay for myieli. 1 was 
never able to conquer any one fingie bad fenfation in 
my heart fo derilively, as by beating up as fa as I 
euuld, for fone kindiy and gentle fei:f.ırion to höhe it 
uron its own ground. Sent. Junrn. Vol, ſot. 


6) He was AAruck with the gloſſy hue of her compiexion, 
which mone liks ıhe jetty down on the black hugs 
of Heffiquas he was rurul/hrd with che preft griftie of 
her nofc ı and his eys dwelt. wilh adfmiration on the 
Narıid be.ntics of her breaft, which defccuded ve her 
navel. The Connoiffeur Vol, L N. a1. 
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Audy nicht die Thaten und Unternehmungen der 
Perfonen allein, ſetzen uns, nach Maaßgabe be 
tes Innhalts, in Bewegung, wenn wir die Per 
fon davon trennen, die fie autgeführe hat, und ihr 
eine andre unterſchieben; oder wem wir die gering: 
fte Mißhelligkeit zwiſchen Perſon und That entde⸗ 


cken. Wer ſich hiervon überzeugen will braucht 


nur die erſte beſte Parodic eines franzoſiſchen Trauer⸗ 
ſpiels in die Hand zu nehmen. Und einer der Seh: 
kr, — um vichleicht der größte — di: fih in 
din bloß hiſteriſchen Romancn Anden, iſt der, dag 
man auch hier Perſon und That fchr gut trennen 
kann. Es laͤßt ſich, z. B. denken, daß ſelbſt Sir 
Sararave Henrietten fo gut aus den Händen ihres 


Enlfuͤhrers retten konnte ‚as Grandiſon. Mas 


wurde nun von der Theilnchmung an der gansın 
Dreachenheit brig bleiben ? So wie diefe Trennung ' 
dr Begebenheiten von ihren Perfonen in den brf 
ken Romanen nicht ſtatt findet, weil das innre 
Seyn diefer Perſonen, die Eigenfchaften derſelben 
die wahre wirkende Urfache diefer Begebenheiten 
geroefen find: fo find es nun dieſe Eigenſchaften zu: 
erft, dieuns, je nachdem fie ung gut oder boͤſe, erhaben 
eder niedrig duͤnken, mehr oder weniger, auf die eine, 
oder auf die andre Art, in Bewegung ſetzen, und umfre 
Empfindungen ertegen. Es verſteht fich, daß diefe 


Cigenfchaften ſich nicht ohne Thaten denken fe, 
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es fen, daß fie ſich handelnd cher emzfindend ie 


gern. Und je areger nur die Uebereinſtimmung 
priſchen diefen Aenß rungen mid ihrer wirlenden 
Urlache iſt, je lebhafter wird die Theilnehuuug ſeyn, 
da wir fur die Perſonen haben werden. 

Hiezn kemmt natuͤrlich das aͤußere Gecchick 
bike Perſeonen. Ale lud eder Unaluick, die 
beſendre Art deſſelden, der Contraſt, der ſich zwi⸗ 
ſhen dieſem und ihrer Art au denden finden kann, 
mit einem Wert, ihre aanze da: se, hilft fen Ton 
ſtimmen, den der Dichter in uns angeben kann. 

And fo koͤnnen dern Bewunderung, Liebe, Haß, 
Abſchen, alle Arsen des Mitleids, Zufriedeuheit, 
Lachen u. a.m. mit allen Unterabaͤndernngen, des 
ren fie fabig find, und mit allın Vermiſchungen 
und Zufammenfetungen, die daraus entjtchen ken⸗ 
von, in uns erzäutet werden. 

Nim fragt es ſich: 


) At es billig, daß al unſre Leitenfcheften. 


und Emnandungen, erregt, arbildet, ge 
übt werden ? 

5) Wie muͤſſen die Gegenſtaͤnde beſchaffen 
fenn, für welche es gut ift, daß mir in 
Bewegung gefeht werden ? 


;) Dur) welche Mittel wird der Romanen⸗ | 


dichter am ſicherſien unfee Empfindungen, 
unfre Theilnehmung erregen Lonrien 7 — 
_ | Unter 
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Unter denen L.idenihaften, die der Romanen 

dichter durch die b:handelten Gegenſtaͤnde, in ung 


erzeugen kann, find vieleicht einige, die der Erre 


gung und Uebung eben nicht bedurſen. 
Gewiſſe Eorzerlihe Dedurfnifie koͤnnen, jur 


Entſtehung gewiſſer Leidenſchaften fo ſtarke, und zu 


unſrer Vervollremmung fo wenig zweckmaßige Ver— 
anlaſſungen geben, daß wir ſicher nicht des Dich 
ters bedurſen, um dieſe Empfindungen erregt und 
geuͤbt zu haben. Die Natur ſelbſt wuͤrde uns ſchen 
ven ſelbſt auf fie fuhren. Ich bedaure Las Genie, 


das ſich zu den Gedichten im Geſchmack des Gro 


court berabaclaflen bat. Und der großte Schade 
iſt, daß dieſe Gedichte wirklich, im ihrer Act, vor 
trefflich find. — | 

Einige andre Leidenfchaften find vielleicht der 
befondern Beebachtung des Dichters werth, der mit 
Hecht Lehrer des menfchlichen Geſchlechts heißen 
will. Wenn es gewiß ift, daß alle ſelbſtiſche kei 
denfchaften ftärfer find, als die gefelligen; und die 
ungefelligen noch ſtaͤrker als jene: fo duͤnkt mic, . 


daß, — angenommen die Erregung aller fiche 


dem Dichter zu Gebot — er vorzüglich auf die 
Anbauung und Ausbildung derjenigen denken foll, die 
ſchwerer in ung erweckt werden konnen, weil fie ſchwaͤ⸗ 
her in uns find. Und wenn dies die gefelligen 
find, fo find dies auch zugleich diejenigen, Se 
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Vereelltemmung unſers Deſerns das meorſte bey⸗ 
mm. Das menſchliche Geſenlecht werrde ſich ge⸗ 
aniaeis Be zrezte Ofndieligteit verſprechen Lernen, 
warn dis Thelnebmrng für andre fo lebtaſt in dep 
ann Olicdern der Geſellſchaft ſich fande, als dics 
werde moglich iſt. 


Der Menſch hat den geſelligen Leidenſchaften 


das mehreſte zu danken. Das, was er ſeren tann, 


wird er verzualich durch ſie. Bidet weil fe ihm 
kinm Pollaſt bauen, fee Seide wurden, und 
Sentins Neſt Berker hoblen bean, (denn dies 
verineften ihm niche ſewohl die geſiligen Le: Aette 
festen, als das geſellige Leben uberhaupt) — 
ſerdern weil er nie, wenn fie nicht waͤren, feine 
Jahialeiten entwideln, feinen Kopf aujtlcren, fein 
Herz beſſen, md Tugend erwerben krunte, die 
ne zu erwerben vermag, wenn he Gegen⸗ 
ſtende da ſind, an weleben er fie ausuben kann, und 
wern er nicht eben fo gut außere, als innere Hin⸗ 
derniſſe zu uͤberwinden bat. Chen fo wurde er, 
ehe fie, niche mehr gluͤcklich ſeyn, nicht mehr in 
den Zuſtand der Behaglichkeit verlegt werden fen 
nn, in welchem er die Zeliafeit, zu der cr be⸗ 
Rinne if, fihon zum Voraus in dem C'rade Loftet, 
deſſen er, als Nenſch, faͤhiz iſ. Mas würde 
eine Welt ohne Meuſchenlicbe, und Liebe überhaupt 

(nad) 


| nn 
' | 32 WVerſuch 


E 
j 





in Sie 





(nad) allen ihren verfhiedenen Bedcutungen) chne 
Mitleid u. f. w. ſeyn? 

Wenn es das Werk der weiſen Vorfehung if, 
daß fie ung, zur Vervollkommung unfter ſelbſt und 
ihres Ganzen, dieſe Leidenſchaften geachen, und 
zur Entwicelung und Ausbildung derſciben, in die 
Schopfung Veranlaſſungen gelegt hat: fellte nicht 


der Dichter, er, der eigentliche Nachahmer der 


Echoͤpfers durch die Schöpfung feiner Kleinen Welt, 
die Abſichten des hohern Schoͤpfers befördern, und 
ihre Erreichung erleichtern helfen? Kann er eine 
edlere Beſchaͤftigung haben, als die? Iſt cs 


verantwortlich, wenn er fich zu ganz widerſprechen⸗ 


den Arbeiten herablaßt7 oder ohne Entwurf, ohne 
Endzweck dichtet, um zu dichten? . Der Romanen 
dichter hat, vermöge der Gattung, im welcher er 
arbeitet, vorzüglich Mittel in Händen, den hohern 
Endzweck zu erreichen; er kann, auf die anziehendſte 
Art, den Menfchen, durchs Vergnügen, zu ſei⸗ 


ner Vervollkommung ausbilden helfen. 


Ich glaube bereits angemerkt zu haben, daß 
wir die anziehende Unterhaltung, die uns der großte 
Theil der Charaktere in Minna von Varnhelm 
gewaͤhret, vorzüglich ſolchen Grundzuͤgen in den 
ſelben ſchuldig find, die jene Leidenſchaften in und 


‚ erregen und ausbilden helfen. Das gute, dab 


Menſchenlicbende Herz leuchtet ans allen hervor, für 
| | die 
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die uns der Dichter bat interefliren wollen; aus 
dem Teliheim fo gut, wie aus Wernern und aus 
win; aus der Minna fo gut als aus der Fran⸗ 
zieta. Die Eigenfhaften des Geiftes in dieſen 
Perſenen find es nicht, die uns fo wnauflcglicd am 
fie häten. — Diefe wicderheite Demerfung mag 
alic bezcugen, einmal, dab wir felbft auf die an⸗ 


zichendſte Art durch die Gegenſtaͤnde unterhalten 


werden, die bie geſclligen Leibenfchaften in uns er 
ua; und zweytens, daß keine Einformigkeit 
au befurchten iſt, wenn der Dichter die Grundlage 
derimiaen Charactere, fir welche er vorzuͤqlich 
unfre Theilnchmung erregen will, von ſolchen Ei⸗ 
aenſchaften macht, die uns den Menſchen, den 
guten Menfchen zeigen 5). Und hieraus ergicht 
ſich dain auch zugleich, Laß die Erregung der felbfti« 
ſchen Leidenkhaften, wenn fie nicht mit dem Mit⸗ 


kid 





© Diee Theilnehhmung iſt fo aewih, daß, ob wir gleich Im 
wirklichen Leben (ehe oft für ein bloßes ſchönes Geſicht im 
Vewenung geſcht worrden, der Dichter vergebent und 
ESchonheit allein zeiaen wird, wenn wir die Perſon lichen 
folien Auch der Eiaencſchaften des Geiſtes wegen lichen 
wir fie nicht. — Sewundern koͤnnen wir dieſe: aber 
Bewimderung allein iR ein hertlich kaltes Gefühl; ein Ge⸗ 
fühl, das manche Leute des Nil adımirarl wegen, lieber 
gar nicht wollen Ratt finden laſſen. — Die Eigenichaſten 
det Herzent find eb auch, Die und, wenn wie mit Danaen 
erh detaunt ind, ſo foR an fie heſten. 
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leid verbunden ſind, und der ungeſelligen lange nicht 


dem Leſer das Vergnuͤgen gewaͤhret, das dic Erre 
gung jener verſchaffen kann. — 

Es iſt noch ein andrer Geſichtspunkt da, aus 
welchem die Erregima unſrer Leidenſchaften angeſe⸗ 
hen werden kann. Der Dichter wird ſich mehr 
Theilnehmung verſprechen, wenn cr diejenigen, die 
ihrer Natur nach die anziehendſten find, im Leſer 


erregt. Es ift bekannt, daß dies die vermifchten, 


aus Luft und Unluſt zuſammen gefeßten find. Alk 
Arten des Mitleids gchören alfo hieher; aber diefe 
befinden fich auch unter den vorgenannten gefellian 
Leidenfchaften; und dies ift folglich ein Beineguna«: 
arımd mehr, fie in dem Lefer zu erzeugen. Und 
für mich ift es ein Bewegungegrund mehr geweſen, 
mich fo lange, vorher, bey dem Chad des fear 
aufzuhalten: — 





15, 

„Wie miüffen die Cegenftände befchaffen 
ſeyn, für welche es que ift, daß wir in 
Bewegung gefeßt werden?“ 

s würde zwar fehr allgemein Elingen, wenn ih 
auf dicke Frage bloß antwortete: die Gegen⸗ 
fände muͤſſen es werth ſeyn, dag wir für fie in 

Vewegung gefegt werben; aber im Grunde liegt 

in 
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in dieſer allgemeinen Antwort das Weſentlichſte 
ven der Sache. Wer ſchaͤmt ſich nicht, wenn er 
auf irgend cine Art uͤberzeugt wird, daß er ſich 
für eine Perſon habe einnehmen laſſen, die es, 
nach erfolgter reife Ueberlegung, nicht werth war, 
uns einzuncehmen? Sch weiß, daß der arößfte 
Theil der Menſchen viellcicht gar nicht zu dieſer 
Uberleaung in der Wirklichkeit kommt; aber der 
Dichter fell dem Leer nie Gelegenheit gehen, fi) 
auf dicſe Art Ichamen zu dürfen. 

Der Dichter foll die Empfindungen des Wiens 
ſchen bilden; er foll es uns Ichren, was werth 
fen, geſchaͤtzt uud acachtet, To wie gehaßt und vers 
aut zu werden. Er fell unſre Empindungen 
‚nicht irre leiten; fondern uns Gelegenheit verſchaf⸗ 
fen, fie an würdigen Gegenſtaͤnden zu üben, damit 
hernach, in der Wirklichkeit, wir fie nie verſchwen- 
den, oder unrecht ausfpenden. 

Wenn ſich Fein andrer Cinwurf wider eine Art 
der fo genannten Taufchungen fande; wenn fie auch, 
beym zweyten Lefen, nicht aufhörten Taͤuſchungen 
au fen, und auf diefe Art ihe ganz Verdienſt ver⸗ 
lören: fo würde fich, aus den obigen Vorausſetzun⸗ 
gm, an dern Wahrheit ich unmäglich zweifeln 
kann, ein Einwurf folgern laflen, der die Roma⸗ 
nendichter von diefer ſeltſamen Sucht billig heilen 
ſolte. Wenn uns der Dichter im Anfange ver⸗ 

Ce a führe, 
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führe, unfer pe an Dinge zu hängen, die es 
nicht werth waren, geachtet zu werden: fo kennen 
wir uns, wem wir unfern Irrthum erkannt ha:- 
ben, nur gar zu leicht gewöhnen , unentichlofken in 
unſrer Kahl und in unſrem Urtheil zu bleiben: cine 
Sache, die dem Sceptifer und dem freculativen 
Beobachter gut und nuͤtzlich ſeyn kann: die aber im 
Leben gar nichts taugt. 

Der Dichter, der ein Verdienſt darinn fucht 
uns zu täufchen, und fo unfre Empfindimgen irre 
zu feiten, iſt für ung bernahe das, was die Amme 
fürs Kind, mit ihren Gefpenftermährchen it. Lie 
unterhäle das Kind mit diefen Ideen, umd findit 
es im einzeln Falle vielleicht gut; fie macht dns 
Kind dadurch ftille und geherfam. Aber wenn fid) 
dies Gefuͤhl einmal des Kindes bemaͤchtigt hat: fo 
entſteht es fehr oft bey Anläffen, ans welchen für 
das Kind Schaden, Spott, Verachtung erwaͤchſt; 
umd das Kind ift-ein verdorbnes, verzognes Kind. 
Es braucht Zeit und Ueberlegung — und ben vie 
fen helfen auch diefe nicht — ſich von diefem fallcen 
Eindruck loßzumachen; — und wenn es fich davon 
batd loßmacht: fa lacht es uber den Einfall der 
Amme, oder verachtet fie gar deßwegen. 

Und wozu helfen am Ende Empfindungen, die 
nichts find, als Empfindimgen? Welcher Zwed 
kann bey Taͤuſchungen feyn ? Der Bud, 0 
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Veramigen zu haben, den Leſer irre zu leiten ? 
Das mare eitel, Beleidigend für die Menfchbeir, 
hechſt undichterifch , bechit unphiloſophiſch! — 
Odir der Zweck, die Lofer licher auf diefe, als auf 
eine andre Art zu veramigen? Aber warum ein 
Veronmuͤgen, daß num nichts mehr oder weniger iſt, 
als en Veranuͤgen, zu dem jeder Traum, jeder 
Irrihum Anlaß geben kann? Wenn der Menfch 
mit ſeinen Empfindungen haushalten, und Vor: 
theil von ihnen zichen, — wenn der Dichter ihn 
ver zuͤalich dies Ichren foll: fo fehe ich nicht ab, wie 
er ihn mit Empfindunaen unterhalten koͤnne, die 
jmer berenen muß, achabt zu haben, die er gerne 


zuruck nehmen, gerne nicht gehabt haben micchte,. 


wenn er kennte; — mit Empfindungen, die, da 
fie fhlechterdinge unrecht verfpendet find, nie zur 
Bildunq derſelben den geringiten Beytrag, ben 
kleinſten Anlaß neben Eonnen? — 

Der Romanendichter unterhalte uns alſo mit 
Wakrheit! Er gebe nicht zur Entſtehung von Em⸗ 
Ffindungen Anlaß, die durch die Folge wieder aufs 
geheben werden; er führe ung nicht einen Men, 
den wir anethigt werden, wieder zurück zu gehen, 
und den wir alfo ganz vergebens gemacht haben. 
Die Geſtalt, die er ung vorhäft, fen immer wahr, fey 
immer fo achildet, Daß wir, feine Leſer, fie nicht mißken⸗ 
vn, und für was anders halten können, als fie ift. 
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dan wuͤrde mich ſehr unrecht verſtehen, wenn 
man glaubte, daß ich alſo verlange, der Dichter 
ſelle uns ſo gleich all ſeine Perſonen, auf den erſten 





— mn en — — ———— 


Arnblick, charakteriſiren, und eine Beſchreibung ihrer 
ganzen Denkungsart veran ſchicken. Ich halte 


dieſe Manier fire die Erfindung eines Dichters, der 
die Kunſt nicht verfianden bat, den Lefer mit dem 
Charakter feiner Perſonen, durch ihre Handlungen 
betanne zu machen; der nicht gewußt bat, fie in 
Thatigkeit zu foren, Der Dichter ſoll dem Leſer 
Gelegenheit acben, die erſcheinenden Menſchen ſelbſt 
kennen zu lernen; die Baͤume an den Fruͤchten ken⸗ 
nen zu lernen, die fie aetraaen haben. Dann nur 
wird cr Lehrer feines Lefere! In der Folge bie 
von mehr! 

Wenn es nothwendig ift, daß der Romanen⸗ 
dichter dem Lefer die wahren Geſtalten feiner Per: 
fonen zeigen fell, fo bald er namlich fein Lehrer 
werden, und die Macht tiber feine Empfindungen nicht 
mißbrauchen will: fo.ift es ehem fo nothwendig, ihn 
uͤberhanpt mit wahren Geftalten au unterhalten. 

Se weniger fich der Menſch in feinen Neigun⸗ 
sen und Urtheilen irrt, je naher Komme er feiner 
Gluckſeligkeit: eine Wahrheit, dent’ ich, die kei⸗ 


nes nähern Beweiſes bedarf. Und je mehr er Ok 


legenheit erhäfe, mit dem bekannt zu werden, was 
der Menſch eigentlich, unter gewiſſen nf 
n 





ſern kann und ſeyn muß, je weniger wird cr fich 
in der Verfpendung ſeiner Neianngen irren. Denn 
— x mehr er feine Empfindungen gewohnt, ſich 
nur an felhen Gegenſtaͤnden und auf ſelche Art zu 
üben, wie es diefe Gerenitände verdienen: je we⸗ 
nıger werden fie fiir unrechte Gegenſtaͤnde, und auf 
eine Art erregt werden formen, die ihm nachtheilig 
it, und feiner Glückſeligkeit ſchadet; je weniger 
wird er fie anf eine unrechte Art verfpentin. Henn 
es alio dem Dichter darum zu thun iſt, feine Lefer 
mit ihren Empfindungen, zu ihrer Gluͤckſeligkeit, 
haushalten zu Ichren, oder, mit andern Morten, 
wenn der Dichter, durch die Erregung der Leiden⸗ 
ſchaften, zur Vervolllommung des menſchlichen 
Geſchlebts etwas beytragen ſoll (der Endzweck, 
der verhin ſuͤr den Dichter ſeſtgeſetzt werden it) — 
fo it nichts lächerlicher und ſeltſamer, als den Leſer 
nie Geſchopſen zu unterhaften, und feine Empfine 
dungen für Kreaturen rege zu machen, vwoie fie fols 
de in der wirklichen Welt nie finden fönnen. 
Wozu hilfe unfre Empfindſamkeit, — das edelſte 
Geſchenk unfers guͤtigen Urhebers! — wenn fie 
nur fuͤr Gegenſtaͤnde thaͤtig iſt, die nirgends anzu⸗ 
treffen, — für Dinge, die nichts m be und nichts 
weniger find — als Träume? Date, was ir 
Menſch alsdenn hat empfinden fernen, ift in der 
| Natur nicht gang und gebe; e6 nuͤhht ihm nichts 
Ee 4 mehr, 
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mehr, als falſche Minze. Der Dichter hat fo viel 
alsnichts gethan. Seine Lefer können das nicht braus 
hen und anwenden, was er fie aelchrt hat. — 
Mie manches arme ungluͤckliche Maͤgdchen fönnte 
nicht den Beweis zu dieſem Gate abachen! Wie 
viele kenn ich nicht, welchen der Kopf durch das 
Romanenleſen, und durch jene Liebhaber der Eine 
bildung fo verrückt worden ift, daß fie auf die ſelt⸗ 
ſamſten Grillen, auf die abentheucrlichiten Fode⸗ 
rungen verfallen, und endlich elend geworden find, 
— und es auch andre mitgemacht haben, weil 
fie nicht das in ihnen fanden, was fie in den 
Hirngeburten der Dichter kennen gelernt hatten, 
und mas fie zu beſitzen wuͤnſchen mußten, weil fie 
natürlich fih mehr Gluͤckſeligkeiten und Annehm⸗ 
lichieiten von ihnen verferehen, als jene jemals 
leiten konnten. Und noch find ſehr wenig Nemane 
geſchrieben, aus welchen das junge Mägdchen das 
Gegentheil, das heißt, Wahrheit, und ihre Em⸗ 
pfindungen an bilden, fernen koͤnnte. Aus dem 
Agathon freylih konnte fir es, wenn fie ihn nur 
verſtuͤnde. eins zweyte Auflage beweiſt nech 
immer nicht das Gegentheil von der Leſſingſchen 
Behauptung, daß er für Deutſchland viel zu früh 


geſchrieben if. Sie beweiſt hoͤchſtens nur, daß 


wir uns anfangen zu ſchaͤmen, ihn nicht zu leſen. 
Ja, wenn es die zehnte Auflage waͤre. Und für 
| die 
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die Zeit, die reir ihn haben, waͤre das nicht zu 
‚viel: wenigſtens nah dem Abfak fo vieler nichts⸗ 
bedeutenden franzöfifchen Gedichte aller Art zu ur⸗ 
thelen. Ein andrer Roman, und dag ift die Ge⸗ 


ſchichte dee Tom ones, aus melder das junge 


Maͤgdchen mehr fernen könnte, als aus zehn Schil⸗ 
derungen vellfemmener Lichhaber , ift fo gar von 
unfern Meraliſten, von den Gcfengebern des guten 
Geſoͤmacke, von unfern feinen Herrn dem Frauen⸗ 
zimmer, als eine verbotene Lektüre, bekannt gemacht 
morden. As wenn das Frauenzimmer von dem 
nichte wüßte, und gar nichts wiflen und hören 
duͤrfte, wovon es mit diefen fügen Herrn, und viel⸗ 
leicht mit alien Manneverfonen nichts ſpricht und 
nichts ſpreben darf! — Ich weis, daß mancher Leſer 
bier den Kopf ſchuttelt; er ſchuͤttle immerhin! (Eis 
gene, mannichfaltige Erfahrungen ſchüͤten mich. — 
Es ift traurig, aber ce iſt gewiß wahr, Laß der 
arcgte Theil der Romanendichter, bey Abfaſſung 
ihrer Werke, bloß an ihr eigenes Verqnuͤgen ges 
dacht: bleß für ihren Kopf, und nad) ihrer Phan- 
tafie gedichtet haben, ohne Ruͤckſicht, auf den Ein« 
druck, den ihre Geburten anf den Leſer madıen 
kennen. Mas ihien gefallen hat, — und wärens 
die ſcliſamſten Mebertreibungen und Verſchonernn⸗ 
nen ihres eigenen Selbſt nemelen, chn’ alle Wahr 
Kheinlichkeit, oh alle Ruͤckſicht auf die menſchliche 
| Ees Na⸗ 
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Natur, hat für die Leſer unterrichtend, und wer: 


gnugend werden ſollen. — 
Der Dichter, der den rechtſchaffenen Vorſatz 


bat, Lehrer des Menſchen zu werden, ber helſe 


feinen Leſern die Kenntniſſe erwerben, die fie haben 
mulen, um ihre Neigungen vernuͤnftig anzulegen, 


Es iſt nicht genug, daß cr ihre Empfindungen für 


Tugend und Rechtſchaffenheit und Liebenswuͤrdig 
keit errege; er ſuche fie für Die Tugend, für die 
Rechtſchaffenheit zu errenen, die wir, ale Men: 
ſchen, beſitzen konnen; er errege ſie in dem Gra⸗ 
de, ale cs Menſchen geziemt, und mit ihrer Gluͤd⸗ 
feligkeit beſtehen kann, fie zu haben. 

Man wide mid) fehr unrecht verfichen, wenn 
man olaubte, ich verlange, der Dichter folle die 


Mrencſchen mit al ihren kahlen Nebenfeiten und 


ſchaalen Figenfcharten zeichnen, die fie, unter den 
tauſend Verhaltniſſen, worinn fie in der Welt ſich 
befinden, erhalten haben muͤſſen. Ich habe mich 
hieruͤber, bey Gelegenheit der ſo genannten voll⸗ 
kommnen Charakter, und ſonſt ſchon erklärt; aber 
ich will es hier wiederhohlen, daß, obgleich des 
Dichters Welt ein kleinerer Zirkel in dem großen 
Kunde it, dennoch der Dichter, in diefer Eleinern 
Welt, von feinen Perfonen alle heterogene, alle, zur 


Ansbildung und Rotunditaͤt feiner Figuren nicht we⸗ 


fentliche Stücke weglaſſen konne, und weglaſſen muͤſſe. 
| Dan 





Man erlaube cs mir, bier einise Benerkun⸗ 
an her dic Zuſammenſetzung und Ausbildung der 
Charaktere in einem Neman hinzuwerfen. 

Zuerſt, — was kann der Dichter fih vor 
Nerbeile, ver Nutren von den Empfindungen eis 
nes Menſchen, für diefen Menſchen felbit, verſore⸗ 
den, wenn er fie für Gegenſtaͤnde in ihm crreae 
und geübt hat, die über dic Grenzen der Matur 
bineus schen? Was hilfe ee einen Menfchen, wenn 
er lernt, den hoͤchſt anten lieben. und den boͤchſt 
boſen haſſen? Mas finder ſich in der Wirklichteit, 


in der Natur, auf dag er dieſe Empfindunaen an⸗ 


wenden, und das, was er aus ibnen gelernt hat, 
ninch Ein? — 

Es iſt aefaae worden, daß der Romanendichter 
feine Ltr mit fo aenannten vollkommnen Charak. 
teren unterhalten Eennes und es iſt nachher bemerft 
werdn, dañ die Hauptverſon eines Romans ver 
den Augcn des Leſers, durch die ihr zugeſtoßenen 
Begebenheiten und Schickſale geführt, einen Grad 
von Telltennmenbeit erlangen koͤnne, der alle Un⸗ 


wahrſcheinlichleit; alle Bedenflichkeiten , alles Un⸗ 
moreliſche und Unlehrreiche dabey heben fenne.- 


Aber, erſtlich könne es leicht einem uͤbertriebenen 


Liebhaber romantiſcher Fiauren einfallen, ſcinen 
Held durch allerhand ſo abſtechende und ſeltſame 


Begebenheiten zu führen, und ihm, vermoͤge die: 
fer, 
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ſer, einen ſo abentheuerlichen, ſeltſamen Charakter 
erwerben zu laſſen, (ohne daß in der Natur die 
mindſte Wahrſcheinlichkeit, Veranlaſſung oder Moͤq⸗ 
lichkeit dazu da waͤre) daß jene Bemerkungen noch 
immer nicht allein der Sache ein Genuͤge thun 
konnten. Man ſucht und verbindet mit dem Be: 
eriff von Noman nur zu leicht fo genannte roman 
tifche Charaktere, und diefe romantiſche Geitalten 
haben in einem Werk, das Begebenheiten des Men 

ſchen enthalten: foll, und enthalten muß, wenn 
es nüßslich werden foll, nun fo wenig zu fchaften, 
das die Abkehrung derſelben nicht mit Sorgfalt ge 
nug bewerkiichligt werden kann. — Und dann bat 
der Romanendichter nicht, und kann nicht die Ge: 
keaenbeit haben, all’ feine Perfonen werdend zu 
zeigen; wir muͤſſen in feinem Werk ſchon ganz fer: 
tige auftreten ſehen; und auch ſeine Hauptperſonen, 
wenn er uns nicht ihre ganze Geſchichte geben will, 
konnen ſchon bis zu einem gewiſſen Grade von Aut: 
bildung gekommen ſeyn, — fo daß es nothwendig 
wird, uns über die einzelnen Eigenfchaften , die ſich 
in einer Perfon finden und vereinigen können, und 
aus weichen fie zufammen gefett ſeyn muß, wenn 
fie ung Ichrreich werden fol, richtige und reine Bo 
griffe zu machen. — Und hier iſt nun eben der 
rechte Ort dazu! 


Man 
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Man it in Romanen nur zu fchr gewohnt, 
Perſenen gewiſſe Eigerfchaften au geben, die ſich 
aar in der Natur nicht finden laſſen, — unter 
allen moglichen Vorausſetzungen nicht finden laſſen. 
Cine any nnerſchutterte, fuͤhlloſe Seele, die durch 
nichts in Bewegung geſetzt wird, die nichts von 
alle dem fürchtet oder licher, mas alle Menſchen 
furchten oder lichen, iſt eine von dieſen Mißagebur⸗ 
ten nnd heifte mit Recht eine Mißgeburt. Ras 


kann der Menich an ihr chen, ficken und bewuns 


dern, da er fie nicht zu erkennen vermag, da cr fie 
nicht beareifen kann, fondern fir ein aanz fremdes 
ercihenf anfehen muß? Wenn wir Weſen hoherer 
Gattung, als wir find, lieben und berundern: fe 


find reir vorher, ehe wir dies thun, in einem Zus . 


ftande der Abſtraktion geweſen, in welchem wir die 
Vortreflichkeit ihrer Einrichtung, ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem was ſie ſind und was ſie 
ihrer Beſtimmung nad, fern ſollen, ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe und ihre Beriehungen gegen cınander und 
auf das Ganze lebendig erkannt haben; und dann 
find wir erit, nad) Erkenntniß diefer Vollkommenhei⸗ 
tn, in den Zuftand des Gefuhls übergegangen. In 


diefem Zuftande der Abſtraktion nun, der dieſem 


letztern zuvor gegangen ſeyn muß, kann uns der 
Dichter nicht verlangen, weil wir in demſelben den 
Mangel der Uebereinſtimmung, der ſich im Ganzen 
| inet 
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jener Weſen zriget, den Mangel der Lichereistfim: 
mung, der fich zeichen dem Platz, worauf fie fies 
ben, und zwiſchen dem, was fie fen ſellen, fin 
den map, erfennen, — und fo ganz an aller J. 
luſion ‚verhindert werden wurden. — 

Aber es kn, bag wir uns hintergehen laſſen; 





Pr fen, daß unfer Korf und Herz Theil an dicfer 


Geftalt nimmt; was helfen ung jene Berammgungen, 
die fie uns gegeben hat, da wir ſie, wie gedacht, 
nie anwenden, — wohl aber mit nuͤtzlichern, und 
eben to ergenenden Vorſtellungen hatten unterhalten 
werden kounen? — Man wird doch wohl nicht ala 
ben, daß mir dieſe, fir ſolche Geſtalten, erreate, 
geuͤbte Empfindungen auf wirklich hoͤhere Weſen 
anwenden könnten? oder, daß unſre Enmjindungen 
fir fie einer ſolchen Uebung bedürftfen? — — 
Und dieſe Theilnehmung iſt Sie von Dauer. 
Ueber kurz oder lang erwachen wir von dem Tran: 
me, — und fhamen uns unfers Traums, weil 
wie umſonſt und um nichts getränmer haben. — 
Die Ruͤckſicht auf das mit dem Menſchen une 
jertvennlich verbundene fehle bay mehrern Eigen 


ſchaften, die die Roemanendichter oft ihren Perſo⸗ 


nen geben Jede Faͤhigkeit, jede Neigung, zu 
weicher das Model gat micht in der Natur anzıı 
treffen iſt, die fich der Dichter bildet, indem er dem 
Menfchen von allen dem abfenderte, was er, ald 

Menſch 
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eheriate Cinbilduna. Der Dichter muß immer 
denken, daB der Menſch einen Körper beſitzt, der 
ihn verhindert, eine Adce zu werden, und der nur 
zu wich Einfluß auf al’ feine Empfindungen und 
Rerftellungen hat. Wie albern, wie unacreime 
duͤnken ung jetzt nicht die Geburten der Seaderi 
3.2., in welchen Liebhaber zchn Jahre ſich vom 
Anſchaun des Geliebten naͤhren, und für einen 
Handkuß das Lebin hingeben? Und doch, was fin⸗ 
det ſich in vielen geprieſenen neuen Romanen wah⸗ 
rerers? — | 
Eben fo lächerlich iſte, unſre empfindfamen 
Remanenbelden bey großen Gefahren, ohne Laß 
fie durch eine entgegengeſetzte Leidenſchaft, um Ge⸗ 
aengewicht gehalten wuͤrden, bey dem allerkaͤlteſten 
Mut, mie einer Art auftreten und fo "andeln zu 
fchen, als ob die Liebe zum Leben nun gar nicht in 
une läge, und Furcht eine eingebildete, bloß von 
Zeigen erfchaffene Peidenfchaft ware. Freylich ficht 
fo was heldenmuͤthig, und entzuͤckend ans; beſon⸗ 
ders in den Augen des Frauenzimmers, und dee 
Feigen ſelbſt, der ſolche Sachen gar zu gern wahr 
findet, weil er ſich fo aut dahinter verbergen kann; 
— „Defq pille auch oft Meder die Frucht von Ro⸗ 
lande Thaten. 
wie. Iris. 
| und 
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und es it lächerlich, vernünftige Lefer damit zu um: 
terhalten, als ob fo mas in der Natur wäre und 
fenn Eonnte? Der Verfaſſer ſagt dies auf eigene 
und fehr vielfaltige Erfahrungen hin, eingeſammelt 
ven Hohen und von Niedrigen. Und er bat are: 
fe Beuſpiele, große Autoritäten fie feine Mey—⸗ 
nung. — Es verſteht fich von felbft, und es iſt 
vorher geſagt worden, daß der Menſch in Situa 
tionen feyn kann, wo feine Lridenfchaften, fein Ger 
muͤthszuſtand, ihn uber die Gyuhr hinaus ſetzen, 
wo er nicht in einer Verfaſſung iſt, die Furcht fuͤh⸗ 
len, und die Liebe zum Leben in fich wirken laſſen 
zu komen. — 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Liebe unſerer 
ſelbſt, mit der wir alle, mehr oder weniger, in 
Eins gewachſen ſind, und von welcher oft unſte Ro⸗ 
manenhelden nicht das mindſte Zeichen tragen. — 

So viel von den Ideal⸗Eigenſchaften, zu des 
nen in der Natur fich gar Eein Model findet. 








16, 


Sen fo unrecht. werfahre der Dichter, welchet 
verfchiedene, zwar mogliche und wirkliche Ei⸗ 
senfhaften, in einer Perfon vereint, die aber nie 
zufammen erworben werden, und in einem amd 
demſelben Menſchen, als unter hoͤchſt ktp 
Unm⸗ 





Umftanden fich finden Eonmen. Denn dieſer einzelne, 
taum monliche Fall darf gar nicht in Betracht ge⸗ 


jegen werden, wenn wir von dem Dichter mit 


Recht federn fonnen, daß er ung fur's wirkliche Pe 
ben, das bee fur die allgemeinen mebriten Falle, 
zur Anebildung unſrer Empfindungen Veranlaſſun⸗ 
om in feinem Werte verſchaffen fell. Fir die 
mealichften, wahrſcheinlichſten, allacmeinften Fälle 
muſſen wir natürlich vorzuͤglich zu erſt anusgeruͤſtet 
werden; für fie muß der Dichter unfre Empfindun⸗ 
gen creren, üben, ordnen, wenn er fie, zur Ver⸗ 
volllommung unfer ſelbſt erwecken; wenn er zur Er⸗ 

reichuna unſrer Beſtimmung, etwas beytragen will. 
Man gebe einem Manne all’ die Eirenfchaften 
und Kenntniſſe, die den tiefiinnigen Gelehrten cha⸗ 
ralteriſiren; und zugleich all’ die fo genannten Fein 
beiten und Artigkeiten, die wir nur ‚im täglichen 
Umgange mit der Welt erlangen können, und man 
bat ein fehr ungereimt Ding gethan. Diefe Eis 
senfchaften vertragen ſich fhlechterdinge nicht mit 
einander. Einem Menfchen fehlt die Zeit , dieſe 
Kigenſchaften zu erwerben. Helvetius 4) font: 
„ein 


0 Del'efprit DI. IV. ch. XV. T.3 p 217. (dit. de Paris 
178) Im dieiem umd dem vorherachenten Karitel finden 
fich m wiel wahre Vemerfumaen Ater Me ſeitſamen Wie 
Hnnaen, Die wir oft in den Menſcken zu fehen verlanaens 
un diea Armertungen find zu letrreich fü Den Dichter, 
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„ein Mann hat fein ganzes Leben mit Unterhand— 
lungen hingebracht; die Geſchaͤfte haben ihn Ks 
dacht: 











als dan ich fie nicht herüber tranen ſollte. Der Mann ik 
fiherbaupt von der Ecite, wo ibn der Dicbter und Kumpe 
richter nũhen konnte, noch zu wenig befanmt ; ſo wie von 
einer andern Geite zu ſehr verichrien. Aber, aid Philbſorb 
ihn zu empfehlen, bin ich auf alle Art weit entiernt — 
Net des talens & des qualiti<, qu'on ne poflede qu'& 
V’exclufon de quelques autree. — Qu’un homne 
contemple fans aigreur la nıcchancetö des hommes; 
qu’ il la confidere comıne un eflet neceflaire d& l’en- 
chalnement univerlel; qu'il s’cleve contre le crime 
fans hair le criminel:s on vantera fa moderation: & 
dans le même inftant, on l’accufern par exemple, de 
trop de ticdeur dans P’amitic. On ne fent pas que 
cette medme abfence des pallions, A laquelle il deit 
la moderation dont on le loue, doit le rendre moins 
fenfible aux charmes de l’amitie, — Un pere veut 
qu' à de grands talens fon fils jnigne la conduite la 
plus fage. Mais fcutcez- Vous que Vous delires dans 
Votre fils des qualieds prafgue contradidoires?t -- Les 
grands talcns fuppofent toujours de grandes paſſont: 
& Ies grandes paflinns font le germe de mille dcans; 
— ce au’on appelle bunne conduite dans un jeune 
homme eft prefque toujours l' eſſet de I’ abſence des 
paflons — 1 faut de grandes paflious pour faire de 
grand en quelque genre que ce foit. Eh bien! je cot- 
fens, dit le pere, que mon fils en ſoit anim6: il me ful- 
At d’en pouvoir diriger I! aAivit6 vers certains objet. 
Mais — combien c6 delir eft hazardeux! C’eft vow 
leir qu’avec de bons yeux un homme n’appergoire 
preciiment que les objets que Vous lui Indiqueres. = 
Eu-ce & la bonne conduite que Vous donnez la pfi- 
ference? Croyez qu’un caraftdre pafionne feroit powf 
Vorre &is un den funefig; mm erauffen ca lul w 
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Umſtanden fich finden konnen. Denn dieſer einzelne, 
faum mogliche Fall darf gar nicht in Vetracht ge⸗ 


zegen werden, wenn wir ven dem Dichter mit 


Recht ſedern konnen, daß er uns fur's wirkliche Le⸗ 
ben, das heißt fur die allgemeinen mehrſten Faͤlle, 
zur Anekildung unſrer Empfindungen Veranlaſſun⸗ 
gen in feinem Werte verſchaffen fell. Fir die 
moalichſten, wahrſcheinlichſten, allecmeinften Falle 
muſſen wir natürlich vorziglich zu erſt ausgeruͤſtet 
werden; für fie muß der Dichter unfre Empfindun⸗ 
am teren, uͤben, ordnen, warn er fie, zur Ver 
volltommunq unfer ſelbſt erwecken; wenn er zur Er: 
reichuna unſrer Deftimmung, etwas bentragen will. 
Man gebe einem Manne all’ die Eircnfchaften 
und Kenntniſſe, die den tiefiinnigen Gelchrten har 
rakteriſiten; und zugleich al’ die fo genannten Fein⸗ 
beiten und Artigteiten, die wir nur im täglichen 
Umgange mit der Weit erlangen können, und man 
bat ein ſehr ungereimt Ding s«ethan. Diele Eis 


genſchaften vertragen ſich ſchlechterdinge nicht mit 


einander. Einem Menſchen fehle die Zeit , dicle 
Eiyenfhaften zu erwerben. Helvetius 9) fast: 
„ein 





u Del'epprie Dif. IV. ch. XV. T.3 p 217. (Fdir. de Paris 
1756) In diem umd dem vorherartenten Aaritel finden 
fh ya wie wahre Bemerkimagen ter die Mitiamen Mi⸗ 
ihunaen, Die wir oft in den Menſclien zu (chen verlangen s 
und kick Remerkungen ſud zu lebrreich fin den Dichter⸗ 
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Fee re tg en m rn ——— 


„ein Mann hat fein ganzes Leben mit Unterband 
lungen hingebracht; die Geſchaͤfte haben ihn be⸗ 
dacht: 








als dan ich fie nicht berüber tranem ſollte. Der Mann IE 
Überhaupt von der Seite, we ihn der Dichter und Kunfe 
sichter nũhen konnte, noch zu wenig befannt ; ſo wie von 
einer andern Geite au (ehr verichrien. Aber, als Ybileiepb 
iin zu empfehlen, bin ich auf alle Art weit entiernt. — 
M ef des talens & des qualits, qu’on ne poſſede qu’k 
V’excilufon de quelques autres. — Qu’un bomme 
contemple fans aigreur ia müchancets des hommes; 
qu’ il la confidere comme un eflet neceffaire d& l’en- 
chalnement univerfel; qu' il s’cleve contre le crime 
fans hair le criminel:s on vantera fa mioderation: & 
dans le même inftant, on l'accuſera par exemple, de 
trop de ticdeur dans Pamitié. On nc fent pas que 
cette mdme abfence des pallions, A laquelle il deit 
la moderation dont on le loue, doit le rendre moin 
fenfible aux charmes de l’anıitie. — Un pere veut 
qu’ä de grands talens fon Als jnigne la conduite la 
plus fage. Mais fcutez - Vous que Vous delirez dans 
Votre fils dcs qualitds profqgue conerndidtoires? -—- Les 
grands talcns fuppofent toujours de grandes pafkons: 
& les grandes paſſions font le germe de mille ccansı 
— ce ıu’on appelle bonne cunduite dans un jeune 
homme eft prefque tonjours l' eſſet de l' abfene des 
paflons, — Il faut de grandes paflions pour faire de 
grand en quelque gente que ce ſoit. Eh bien! je com 
fens, dit le pere, que mon fils en foit anim6: il me ful- 
fit d’en pouvoir diriger l’aRivirö vers certains objet“ 
Mais — combien c& delir eft hazardeux I C’eft vow 
loir qu’avec de bons yeux un homme n’appergoire 
prociſcment que les objets que Vous lui Indiqueren. — 
Ett-ce & la bonne conduite que ‘Vous dennez la pfr- 
ference? Croyez qnꝰ un caraftdre pafiionne feroit post 
Vore &ls um den funefig) um grouffes ca lul .. 








gr, gemadit, die cr getrieben hat; und dach 
verlangt man, wenn dieſer Menſch in der Welt 
Sf 2 | anſ⸗ 
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germes des paſſont. — Vous ne vonl.z point renon- 
ver A Fefpoir d'en faire un komme de nıcrite? rın- 
der lui les pafünns, tiichez de les diriger aux thoſes 
honncter: mals attendez Vous A lul voir exic:ter de 
grandes chofes, & quelqueſoſs commeute les plus gron- 

ı des faures. Si les hommes paffonnes s’illunrent dans 
les Area, Ai les Sciences conferren fur eux quelque 
empire, & fi quelquefois ils tieunent une cınduite 
fagr: ii n’en et pas ainfi de ces hommes pallionnls 
gie leur naiſſunce, leur carafterc, leure ülenitds, leurs 
gchelirs appellent au commerce du monie — — 


Un pre, exigunant qu’aux plus grands telens ſes File 


joignent la conduite Ja plus faze, demande qu' ils aient 
eu eux le principe dcs Ccarts de canduitc, & qu’ile 
nen laſſent aucuns — — Un exizera qu'un Ccuyer, 
nibitu a diriger la pointe du pied vers Pereitle de 
fon cheral, foit au bien tournéẽ qu’fin danienr de 
opera: on voudra qu’un philofophe, unniquement 
occu;s d’idees fortes & göndrales, écrive comme une 
ſemme du monde, — dire dcs riens d’une maniere 
agrcıble. On ne fent pas que c’eft demander la ren- 
nion de talens prefque excluſiſs, & qu’ii n eſt point 
de fenıme d’efprit, comme l'experience le trouve, 
° qui mar à cet Egard une grande fuj.crioritt fur les 
Philoſ phes les plus cdichres. C’elt avcc la nıdme in- 
jufice qu' on exige qu’un homme, qui n’a jamols In 
ni Cudie, & qui a pafle treute ans de fa vie dıns la 
difhpation, devienne tout A coup capable d’ctude & 
de meditation: on devroit cependant favolr que c’eit 


à 'habitude de Ia meditntion qu’on doit la ca,ach6 


do meditcr; quo cette m&mc capacit6 fe perd, lors- 
quꝰ on cefle d’en faire ufape. — Comment penfer 
keaucoup, quand il faut berucoup exccuter? — — 

Cole 
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auftritt, das er das Anſehn von Freyheit und Un 
gezwungenheit mit ſich bringe, das er unter dem 


Zwange feiner Verfaſſung verloren hat.“ 


Die Romanendichter haben gewohnlich für fol: 
che Vchertreibungen keine Entſchuldigung, als daß 
dieſe Charaktere dennoch einen großen Theil der 

’ | Lefer 


C’ &toit à cet amour de gloire, tant de fois condımne 
dans le Cardinal Richelieu, qu’il devoit fes grands 
tatens pour l 'adminiſtration. — Vouloir concentrer, 
dans un feul defir, !’a&ion dcs paffions fortes, & s’ima- 
giner qu’ un homme vivement Cyris de la gluire fe con- 
tonte d’une feuie efpece de fuccts, lursqu’ il croit en. 
pouvoir obtenir en plufieurs genres, c'cit vouloir 
qu’ une terre excellunte ne produife qu’unc feule eſph- 
ce de fruits — II feroit fans doute poflible d’anir 
plus de modefie aux talensı ces yunlites ne font pas 
exclufives par leur nature, mais elies le font dans 
quelgues hommes. — — Si l’on dölignoit dans 
chaque homme, paf dcs rubans de deux coulcurs di» 
rentes, les vertus õt les döfauts de fon eſprit & de fon 
cataftore, il n’cht point d’homme qui ne für bariole 
de ces deux coulcurs. Les grands hommes font com- 
me ces ınines fiches, oü l’or cependant fe troure tuu- 
jours plus ou moins melang6 avec le plomb. =—— Lom- 
bien de fois n’a t’on pas accufls homme de genie 
de n’etre pas dans fes manieres, auf agréable que 
l’bomme du monde? — La plupart des gens de 
genie vivent dans le recuelllements c’eft daus ie 
filence de la folitude que les veritis fe devoilene & Icurs 
yeux. Or tout homme dont le genre de vie le jette 
dans un enchaineınent particulieur de circonftancen 
& qui contemple les objets fous une face nouvelle, ne 
peut avoie dans Peſprit ni les qualites ni les defauts 


Sommuns aus hommes erdiunires. Nous foımmmes uni- 
que» 
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Leſcr fehr angenehm in Beweanna chen, und eben 
dein zur Nachahmung reisen koͤnnen; und 
taß, weil dicke Charaktere acwehnlich nichte, ale 
aute Zeiten zeigen, die Nachahmung nie nacıthei- 
fig werten kenne. Diefe Entſchuldiaung b. ruht auf 
fo ſhwachen Gruͤnden, fie enthaͤlt fo wenig gedach 
6, daß ich mich wundre, wie man fie fo lange 

5f3 hat 


qu ment ce que nom font les objeta qui nous envi- 
ennent. Vouloir qu’un homme qui voit d’ autres ab- 
jers & nıene une vic differcnte de la mienne, ait les 
imcmes ices que moi. c'eſt er’ger les contradittoires, 
«eh demander qu’un bäton n’ait pas deux bouts. — 
Si les gens froids ne fant pas fujers à des drarıs auf 
fresuens me P’homme pafionn:, c’ef qu’ils ont en 
ex moins de principes de mourement: cu n’eR qu’ä 
la feiblefiv de leurs pafhons qu ils doivent leur fagel- 
fe. — Un homme eſt d’un caraficre ouverts c’eh 
pr fa franhife qu’il nous a plu: on exige, que chan- 
geant mut A coup de earaftire, il devienne circonipclt 
au moment precis qu’on le defirc. On veut toujeur« 
l’impofible. — En günsral on peut affurer que tont 
fe tient dans le caradiire des hommes; que les quali- 
tie y font lies aux defauts; & qu' il ef mime cer- 
tains vices de !’ufyrie attachés A cortains Etats. Qu’un 
hosnme occupe un pofte Important — fi ſes jugemens 
funt fans appel, s’ti m’cht jamais contredit, il faut 
gu’ au bout d'un certain tems N’ orgueil penitre dans 
fun ame, & qu’il ait la plus grande confiance en ſe⸗ 

Ammiceee. Eo weit Fewerius! Ber Ihm feihd wird mans 
in der Rerbinding Miete einzeinen Uemerlungen, mod 
manche Aufllärıng , noch manches Benfplel finden, dab 
Ver Eine beätigen, und dem Dieter Die Mühe deb 
Eriend verzeiten wird Ä 
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bat hingehen laſſen fermen, ohne nieht, durch ihre 
Widerlegung, die Dichter ſelbſi, von ihrer Nich 
tigkeit zu überzengen. Zuerſt von dem Verqnuͤgen 
an fehlen Charalteren! 

Sch will cs nicht laͤugnen, daß diefe Geſtalten 
dem gewehnlichen Leſer ein Vergnũgen gewaͤhren; 


aber woran finder denn nun der gewohnliche Lefer, 


der ſich den erheltenen Eindruͤcken, ohn' Ucberle⸗ 
eng uͤberlaͤßt, nicht alles Vergnuͤgen? Ein fel 
cher Leſcr vergnuͤgt' fich viclleicht auch, wenn de 
Mann, deſſen uberlegenes Terdienſt er fühlet, um⸗ 
glaͤdlich iſt; ſoll der Dichter ihn etwa auch mit 
dieſem Lergnugen unterhalten? Oder feine Theil: 
nchrurng wird vor dem Gerne eines Seiltaͤnzers 
chen jo lebhaft erregt, wie fie es nur immer durch 
die wakreſte uͤbereinſtimmendſte Schilderung eines 
Charalters werden kann: ſoll der Dichter fh and) 
bemuhen, ihr dies Vergnuͤgen zu verfhafen? 
Dam, das jenss Vergnuͤgen an den ubsrtrichenn 
Charakteren an fi) unſchuldiger ift, ändert in der 
Sache nichts, wenn dicke Charaktere nur bleß &6 


Vergnuͤgens wegen da find, das fie geben kommen. 


Ber die Einfalle und Phantafien der Leſer bleß bir 
ten, und feine Ardeiten nach der Foderung, die 
diefe machen, einrichten wollte, wuͤrde ſeltſame 
Dinge fihaffen müffen, um ihnen ein Genuͤge zu 
hun. Dem wo würden fie ftehen bleiben, wenn 

| ie 
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fe ihrem Veranuͤgen allein folgen durften? — 
Der Ditter, der einem Vergnuͤgen nachgicht, das 
gu nichts zweckt, beſtaͤrkt dadurch den Hang fir 
das unuͤberlegte Vergnügen nberhanpt, und dfe 


nit zu lerch dem unerlaubten Veranugen die This 


re. Mid von einer Leite betrachtet iſt jede bloße 
Echmeriwicy, die wir dem Menſchen machen, je: 
det Opier, das wir aus bloßer Geſaͤlligkeit brin⸗ 
gm, unerlaubt, und des Lehrers der Menſchen 
unanſtandia. — 

Durch) den Nutzen wird es nicht erſetzt, den 
olch ein Charakter gewaͤhren kann, wenn er zu 
Nachahmunqen Anlaß giebt. ch habe mich hier: 
&ber fhon vorher erklärt. Wenn uns ſolch ein Cha: 
ralter aufmuntert, ihm nachzueifern, ihm ahnlich 
sn werden: fo muͤſſen wir vorher uns ganz an feince 


Zrelle befinden können, unfer inneres und aͤußres 


Eyſtem muß ganz mit dem feinigen zufammenftim: 
men; und wenn nun dies in der Natur nirgends 
ſich finder: fo it die Mühe vergebene, And in 
dieſem Fall befinden fich die, ans widerſprechenden 
Eigenfchaften zufammengefehten Charaktere. Bon 
ihnen das Uebertriebene abfondern, fie auf das, 
was Menſchen ſeyn koͤnnen, herunter ſehen, um 
alsdenn die Anwendung von Ihnen auf ung machen 


zu können, beißt fo viel, als das ſorgfaltige Gewe 
be des Dichters wicder aus einander fäfeln, feine 


Sf ⸗ ganze 
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ganze Arbeit vernichten, und den Charakter in das 
verwandeln, wozu ihm der Dichter von Anfang 
ber, hatte machen müflen, wenn cr zur Nachabs 
mung fiir uns hätte tauglich und wir der Mühe 
uberboben fenn follen,. nach dein Dichter , eine ans 
dre EC chaffung mit ihm vorzunehmen: eine Sache, 
ben weicher die ganze Bildung des Dichters kein 
weiteres DVerdienft hat, als daß fie unſre Muͤhe 
vergrößert. | 
„ Aber fo nach konnten vielleicht auch die von 
mit ſelbſt gefederten,, fo genannten vollkommenen 
Charaktere, leicht eben fo unwahrſcheinlich, eben 
fo unphilofophifch fern, als die hier von mir artas 
delten,, da fie auch aus Eigenſchaften zufammen ges 
fetse find, die nicht fo ganz allgemein heißen kon 
nen?“ — Ich antworte hierauf, — mas ib 
(han geantwortet habe. (Es ift ein anderes Ding 
um einen vollfommenen, und ein anderes um ei⸗ 
rien übertriebenen und unnatürlichen Charafter. 
Die von mir getadelten gehören zu den letztern: 
wer fiche das nicht? Aber jene enthalten min gar 
nichts, das, erſtlich, in der Natur nicht anzu⸗ 
treffen; oder zweytens nicht mit einander zu ver⸗ 
binden wäre. Die fo genannten vollkommenen 
Charaktere heißen in diefem Sinne nichts anders, 
als ſelche, welche die, dem Menfchen, und al⸗ 
ion Menfchen vorzüglich zukommenden Eigenfhaft 
| ten, 
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de beſien, als Menſchen überhaupt, und dieſe 
beſendern Menſchen unter all den Umſtanden ihrer 
innern ımd außern Lage, ſie beſitzen konn. Ihre 
Volltemmenheit iſt nicht die hohete meraliſche Voll⸗ 
temmenheit, die ſich in Menſchen, abſtrahirt von 


allen Umſtaͤnden und von allen imern und aufern 


Hinderniſſen, finden kann; es ift eine Volllommen⸗ 
heit, wie ſie mit dem, vor uns da liegenden Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchen zu beſtehen vermaqg. Co, 
wie ein anderer Charakter aus Eigenſchaften des 


Geiſtes und Herzens zufammen aefent fenn kam, 


die nicht geradeswegs moraliſche Eigenſchaften find: 
fo find hier die Eigenſchaften der Perſon vorzuͤalich 
meraliiche Eiaenfchaften. Freylich wird auch be je: 
nem ih Moralitat im Charakter finden muſſen, wenn 
er kein Unding ſeyn foll; ader fo wie ben ihm cine 
Leidenkchait z. V. Ehrgeiz oder Muth die herrſchen⸗ 
de Eigenſchaft iſt; fo iſt es bier Liche zur Tugend. 
Und fo wie jener unnatuͤrlich ſeyn wuͤrde, wenn er 
entweder von einer Leidenfchaft allein belebt wäre, 
oder wenn ſich dieſe über die Graͤnze, wohin fie 
im Ganzen der Menſchen gehen kann, ausdehnete: 
Po wuͤrde es auch der fo genanute volltommene Cha— 
rakter ſeyn, wenn er kein Gefühl, ale das Gefühl 
feiner Pflichten, oder es in foldem Grade kaͤtte, 
As 06 bey Menfchen , "im Ganzen genommen, 
Sfs ſich 


ten. Tugend ud Verſtand, in einem foldıen Gira: 
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ſich gar nicht finden kann. Und fo tie jener auch 


immer nicht ein wirklicher, einzelner Menſch, ein 
wahres Ichendes Individuum iſt, und auch kein 
Einzelnes ſcyn fol: fo wird es freylich auch nicht 
dieſer beſſere Menſch fenn. Aber darum, dag er 
nicht das Abbild, oder das Urbild wirklicher, le⸗ 
bender Menſchen iſt, iſt er nicht umnatuͤrlich; weil 
es jener ſonſt eben ſo gut ſeyn muͤßte. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beyden beſieht bloß darinn, daß die 
Eigenſchaften, die ſie haben, die Leidenſchaften, von 


welchen ſie belebt werden, verſchieden ſind. 


Dies iſt das, was ich unter einem vollkomme⸗ 
nen Charakter verſtanden habe. Und das Beywort 
vollkommen hab' ich ihm gelaſſen, nur weil ih 


. alaube, daß, meil wir doch zuvorberft und vor al. 


len Dingen erft Menfchen feyn müffen, derjenige 
volifommen heißen könne, der die weſentlichſten 
und vorzüglichften Eigenfchaften des Menfchen bee 
ſitzet. Wenn ic) daher gefagt habe, daß die Zeich⸗ 
nung der uͤbrigen Charaktere, und aller Charaf: 
tere überhaupt eben fo gut ideal feyn müffe, als 
die Zeichnung diefes Charakters: fo fiehe man leicht, 
daß dies, in beyden Fällen nichts andere heißen 
koͤnne, als die Abfonderung, aller — wenn ih 
mich fo ausdräden darf — heterogenen Theie w von 
dieſem Ganzen eines Charaktere. 


— — — — 
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Ich weis nicht, ob fi mit diefem Ideal eines 
Charakters das nudoAs dee Ariſtoteles, das Als 
aemeine, das cr von den dichterifchen Charakteren 
ſedert, vertraͤgt ©)? Sch glaub” es weniaſiens. 
m Ariſteteles iſt nie die Rede von den Grund 
eigenſchaften, die cin Charakter haben eder nicht 
haben Selle, ſendern bloß von dem Maaß, bleß 





ven dem Grade, in welchem er fie haben und Auf - 


fern muͤſſe; und da hab’ ich num alfe Ilchertreibun- 
sn, alle, dem Einzeln und beſondern Menſchen 
rar zukommende Eigenthuͤmlichkeiten cken fo cifrig 
dem Remanendichter widerrathin, als cs nur im⸗ 
mer Arifteteles verbieten mag. Sich finde in der 
beſondern Einrichtung des Romans, wenn ich ibn, 

als 





©) Es ſey fern von mir, nur den CEinfafl su haben, eine 
Eache beher entiheiden zu wellen, als ein Cefing eier 
Hurd ed acthan haben; aber ich kann ed mir nicht ver⸗ 
wehren, nenen Hurd anzumerten, daß kin Tadel ded En⸗ 
rirides, wenn Eleltra ſagt: 


Oavımı, puroos aim dmıehafae” dus 


dieſleicht dat h eine große Milderuma erhalte, dak hire 
Eichtra noch in einer aan andern Lage, in Anichung ihres 
Immern Eennd if, aid da fie ih beym Sopbokleß weit ge⸗ 
linder ausdruͤckt. Hier hatte fie Ihren Vruder ſchon ero 
kannt; Hr Her war um vieles erleichtert; im Eurivides 
IN fe Immer noch in gröherer Ungewißtheit, fie hat weniger 
Heſſnungen; ihr Inner ingehimt, Ile Giroti mußte noch 
größer, noch Mittler un, da cr durch mei Eranien 
auſt Herr zurück geteieden wurde. 








als eine, vom Drama und dem Heldengedicht ver 
ſchiedene Dichtungsart anfche, nichts, das ihn von 
der Mothwendigkeit frey fprache, chen fo allgemei⸗ 
ne Charaktere zu baben, elf jene, wenn fie für 
den Leſer Ichrreich werden follen. Und da cr mit 
der Eresce, nah meinen Begriffen, verwandter 
Gattung iſt, da er nech genauer, als irgend eine 
Dichtungſart, mit dem Menſchen allein es zu 
thun bat: fo mag man ſelbſt urtheilen, eb ihm 
hierrmn etiras anders zukomme, als jenen Gattun⸗ 
gen, und mit wie vielem Necht ich den ſo genann⸗ 
ten vorlkorimenen Charakter, der die weſentlichſten 
und cigenthumlichſten Eiaenichaften des Menſchen 
enthält, dem Romanendichter zur Behandlung em⸗ 
pfohten babe? Dieſe Eigenſchaften im Menſchen 
find hier nichts, als jene Tapferfeit im Helden; 
jene Weisheit im Staatsflugen. — Und bey 
der, dem Romanendichter möglichen und eigen⸗ 
thuͤmlichen Behandlung; bey der Vorausſetzung, 
daß ſolch ein Charakter natürlich der Held feines 
Werks ſeyn muß, wird er um deſto wahrſcheinlicher, 
um deſto lehrreicher für uns alle ſeyn. Er wird 
ung naͤmlich das, was wir billlg zuerſt, und vor 
allem Andern ſeyn follten ; das, was Jahrhunderte 
und Zeiten une immer mehr und mehr machen, — 
er wird uns lehren Menfchen werden. — Man 
laffe ihn aber auch, alsdann noch feine Perfonm 

| nr Abehe 
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die Zhuld des Dichters ſedu wird) — morali⸗ 
ſche Ciacuſchaſten, Tugend und Verſtend, zu be 
wundent, ung zu beeifern ſie nachzuahmen, nut 
am Vertheil, zu ſehen, mie fie erlangt werden 


tenncn, wird immer Ichtreich, immer anziebend 


Gen; wird nie laͤcherlich, oder gefährlich werden 
tm. — — 

alte wahre Uebertreibungen, alle unnatuͤr⸗ 
liche Zeichnungen von Charakteren, und wenn fie 
Kisit niche im Voſen übertrieben find, kaun dee 
Remanendichter nur fo brauchen, wie Wirland feie 


nen Den Sylvio, — eder, damit ich von feinen 


Reraänger anfange, wie Cervantıs den Don Gui⸗ 
dott, u. a. m. felche unnatuͤrliche Helden gebraucht 
baten, — um fie fächerlic) zu machen. 





Ä 17. 
dee Remanendichter nicht nüflich werden 
kann, fo bald er naͤmlich kinen Leſer mit 
übertriehenen, als “Muster gebildeten Charaftten 


wnterhält : fo kann er es eben fo wenig werden, 


wenn er ihm fo höfe, fo elende Menſchen zeiget, 
alt fie in der Wirklichkeit unmoͤglich zu finden find. 
Es wiirde — wenn ein Geſchopf den Gedafen 
haben darf — der größte Tadel der Vorſchung 

ken, 


aͤbertrꝛeben ſcheinen C(ohnaeachtet Dies nur immet 
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felber im Wege, gewiſſe andre fich eigen zu machen; 
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fen, wenn fie eine Welt hätte ſchaffen Foren, in 
welcher es moͤglich geweſen ware, daß cin Menſch 
ganz boſe, ganz ruchlos ſeyn fõönnte. — Anh die 
ſtrenge phileſephiſche Unmoͤglichleit eines felchen 
Menſchen nicht in Erwaͤgunq gezogen, iſt in denen 
Verhaͤltniſſen, und in denen Verbindungen, un: 
tee welchen der Menſch achiltet wird, ſchlechter⸗ 
dings immer etwas, des ihm, auf eine ober die’ 
andre Art, eine gute Eigenſchaft erwerben, eder 
das ihn abhalten hilft, alle mögliche böſe zu beſiz⸗ 
un. Ale Nicderträchtigkeiren, alle Bosheiten 
in einem Meufchen sersinen, iſt eine fo ungereimte 
Erfindung, als alle Volllommenheiten auf einen 
zuſammen ſchuͤtten f ). Stand, Geſchafte, Er: 
sichung, Neigung, die einem Menſchen Erlegen 

beit geben, gewiſſe Besheiten zu eriernen, ſind ihm 


und 





H rem — wie ich benerlt zu haben glaude — wir in den 

aus uns arlommanen Werfen der alten Dichter, keine 
ſolche Ueberrreſbungen der Charaltere, weder im Euten 
neh im Hören finden: ſo leunte eß, file einen denkenden 

.Kobpfſ,⸗ vielleicht einen feyr anziehenden Stoſſ abgeben, wenn 
er unterſuchen wollte, auf welche Art uire Düren in 

ieſe Uebertereibungen verfulten find» und kaben veriallen 
Fonnen? — Vielleicht fände er in Rellgien, Geſergebung, 

mb einigen Dingen mehr, vorzügalich aber in jenen all 
die Veranlaffıngen dazu. Und die Entwicktlung derſelben⸗ 

. Wonte nianchen noch umaniyeflärten Puntt ufteuen⸗ u 
dns (che Inteseifante Unterhaltung arreäbscn. 
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md die Zeit, die er auf Lie einen verwendet, wird 
hen fehlen miften, wenn cr ſich in den Beſitz der 
anzen zu ſetzen auch trachten wellte. — 

Und wezu unſre Empfindungen, unſern Haß, 
ern Abſchen allo fir Dinge zu erregen, die wir 
nie in der Wirllichkeit antreffen? Mas vorhia 
ven em unnutzen Geſchaͤſt, uns mit unnaturlichen 
Vellkemmenheiten zu unterhalten, gefaat worden iſt, 


gilt auch hier. Eins it im Grunde eben fo vergeb - 


tih, als das andere. Wenn wir Bas nicht anwenden 
fernen, was ung der Dichter gelchet, was cr in ung 
ocubt hat, wozu brauchen wir feiner Diaytung ? 

Es iſt alſo unbillia, es iſt ehn' allen Nuben, 
den Leſer init Charakteren zu unterhalten, und ſeine 
Enipfindungen fir fie rege zu machen, die qleich 
weit her, oder gleich weit unter der Staffel der 
Velllemmenheit ſtehen, die die menfchliche Natur 
Betreten kann, 

Co ungerecht es ift, uns Giegenſtoͤnde vorzu⸗ 
halten, die in Me Natur nicht wirllich ſind, und 
alſo gan; vergeblich nuſre Theilnehmung zu erregen: 
ern fo ungerecht iſt eg, unſre Empfindungen Andere 
ertonen zu laſſen, als fie haͤtten ertonen ſollen. Der 
Dichter, der uus Gegenſiaͤnde in einer andern Gle: 
alt zeige, als fir, ihrem wahren Werthe nach, 
haben ſellten, begeht einen Hechverrath am menſch⸗ 
lichen Geſchlecht. | | 
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Der Vorwurf klingt hart; aber er iſt ſebr ge: 
gruͤndet. Es iſt nichts grauſamer, als Menſchen 
zu verführen, daß fie eine Sache hochachten, bie 
ihren Abfchen verdient. 

Es giebt einen gewiſſen Geſichtspunkt, aus dem 
man die firafbarften und laſterhafteſten Neigungen 
und Leidenſchaften zeigen kann, fo day fie den Leſer 
vergnuͤgen. Sie erlangen ein Anfchn von Erha— 
benheit amd Wurde, wenn fie mit einer gewiſſen | 
Große der Seele, mit einer gewiſſen Zuverfiht 
aus geuͤbt werden, als ob die Perfonen, welche fie 
ausüben, fich in ihrem Beſitz glücklich, mid fie 
Cibſt für rechtmaͤßig erkenneten. Anſtatt unfern 
Abſcheu zu erregen, konnen fie alsdenn unſre Ver: 
führer werden. Und dies geht ſehr natuͤrlich zu; 
da ung eine Sache deſto mehr in Bewegung fett, 
je mehr fie es felbit if, — da uns jede Vewegung 
veramige, fo Nberlaffen wir uns gern der Macht 
jener Leidenfhaften, wenn ung der Dichter nicht 
mit der größten Sorafalt, ihre wahre Geſtalt Ichen 
laßt, oder fonit den Strom unſcer Empfindungen 
zu lenken weis. | 

Ego bomunclo hoc non facerem? ego vero illud fe 

ciam, ac lubeus, 
fagt Cherea, wenn ihm Jupiter vorgeht. 

Diefen falſchen Glanz, den man aber dem La⸗ 
ſter giebt, hat es in der Wirklichkeit nicht. Im 

Heme 
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Home und der Leſſingſchen Dramaturgie finden fich 
ſo viel wahre Bemerkungen hierüber, daß ich lie⸗ 
ber mit den Worten dieſer Verfaſſer, als mit mei: 
nen teden will, Den Gelegenheit einer Stelle aus 
den Abhandlungen des Comeille über das Drama, 


worinn er, von einer Perfon (der Cleopatra) be: 


hauptet, daß, weil alle ihre Verbrechen, mit einer 
gewiſſen Große der Seele verbunden find, die et⸗ 
mas Erhabnes hat, man, Indem man ihre Hand⸗ 
hmm verdammet, doch die Quelle bewundere, 
weraus fie entſpringen; — ben dieſer Gelegenheit 
fat Leſſing EB): „einen verderblichern Einfall hätte 
Corneille nicht Haben koͤnnen. Befolget ihn in der 
„Ausiubruna, und es ift um alle Wahrheit, um 
„ae Taͤuſchung, um alien fittlihen Nuten der 
„Trarodie getan! Denn die Tugend, die immer 
„beſcheiden und einfaltig dit, wird durch jenen glaͤu⸗ 


„jeden Charakter eitel und remantifh: das Lafter 


„aber mit einem Firniß überzogen, der uns überall 
„blendet, wir mögen es aus einem Geſichtspunkte 


„uchmen, aus welchem wir wollen. Ihorheiten 


„bloß durch Die unglücklichen Folgen von dem Pafter 
„abfhrecten wollen, indem man die innre Haͤßlich⸗ 
„heit deſſelben verbirgti Die Folgen find zufällig; 
. | n und 
———— 
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„und die Erfahrung lehrt, daß fie eben fo oft gluck⸗ 


„lich als ungtndlich fakn. — Die faliche Felie, 
„die fo dem Lafter untergelegt wird, macht, daß 
„ih Vollkommenheiten erfenne, wo feine find; 
„macht, daß ich Mitleiden habe, wo ich Feines 
„haben follte. “ 

Es ift überhaupt ganz wider die Natur des La: 
fiers, daß cs auftrete, und feiner Bosheiten ſich 
sühme. Solche unfinnige Bravaden find an einer 
andern Stelle eben der genannten Leflingichen 
Schrift noch einmal gerugt. .Der großte Boſe⸗ 
” wicht, heißt es, weiß ſich vor ſich ſelbſt zu ent⸗ 
„ſchuldigen, ſucht ſich ſelbſt zu überreden, daB das 

„Laſter, welches er begeht, kein ſo großes Laſter 
"m, oder daß ihn die unvermeidliche Nothwen⸗· 
„keit es zu begehen zwinge. Es iſt wider alle Na⸗ 
„tur, daß er ſich des Laſters, als Laſter ruͤhmet; 
„und der Dichter iſt aͤußerſt zu tadeln, der aus 
„ Begierde etwas Slängendes und Starkes zu fagen, 
„uns das menfchliche Herz fo verfennen läßt, ald 

„ob feine Grundneigungen auf das Hofe, als auf 
das Döfe, sehen könnten. — Alles athmet bey 
„dern Eorneille Heroismus; aber auch das, was 

„eines fähig feyn follte, und wirklich auch keines 
„fübi it: Das Lafer.“ 

Solche Tiraden, ſolche glänzende Vorftellum 


| gen des Laſters find nun zwar in den gewoͤhnlichen 


er Roma 
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Remanen nicht Gang umd Gebe; aber falfche 
Edilderungaen gewiſſer erhabener Leidenſchaften 
kennen ſich in ihnen fo gut, als in den dramati⸗ 
ſchen Dichtern finden. ie übertreiben chen fo 

gut, alt diefe, die Reidenfchaften in ihren Perſonen. 
Keine dieſer Leidenfchaften ift ſolcher ſeltſamen 
Vadrhungen fühiger, als der Ehrgeiz. Diefe 
Verdtehnngen fchreiben fi alle aus den neuern 
Jahrhunderten ber. Man kann jekt mit jeder 
Miſſethat beynahe den Begriff von Ehre verbin⸗ 
den. Dieſe Leidenſchaft grundet ſich gewoͤhnlich auf 
gewiſſe Verabredungen unter den Menſchen, zufelge 
welchen auch diejenigen Unternehmungen Wirknn⸗ 
gen des Ehrgeizes heiſſen können, die der Wahrheit 
nach, und in den Augen ſolcher Menſchen, die dieſe 
Verabredungen nicht kennen, oder nicht eingeſogen 
haben, Wirkungen der Raſerey und des Unſinnes 
find. Ehrgeiz rechtfertigt alle Grauſamkeiten, alle 
Ausſchweifungen. Es iſt eben fo gut falſcher Ehr⸗ 
«iz, der den jungen Horaz (in dem Trauerſpiele 
des Corneille die Horazier) vermag, ber Mörder 
ſeiner Schweſter, ohn’ alle Beivegung von Neue, 
ju werden, teil er ſich ein Verdienft um fein Va⸗ 
terland davon verfpricht,, als es eine Art von fal⸗ 
ſchem Ehrgeiz iſt, der dem Loveleſſ bewegt, Cla⸗ 
riſſen zu fhänden, weil cr fih Ruhm von feinem 
Eiege über fo viel Tugend, fo viel Schönheit vers 
©, ſpricht. 
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ſpricht. Dem die Eufigfeiten des Genuſſce ſind 
nicht das, was ihm allein zu dieſer LUnternconmung 
treibet. Ich weiß, dab Richardfom weit b-huria 
mer in der Behandlung des Lovcleſſ zu Werte ge 
aangen iſt, als Corneille in dem eben an wine 
ven Felle. Perez giebt feine Unternehmung ür 
un adte de juflice aus; und Cerneille lat ie, 
durch den König, mit einem: 


Vi donc, Horace, vi guerrier magnanime, 
Ta vera met ta gloire au deflas de ton crime, 


Sa ı haicus genereufc a produit ton forfait u. f. m. 


freufprechen; und Leveleſſ wird geftraft; aber zu 
geſchweigen, daß ſelbſt dieſe Strafe fur den Kowclefi 
viel zu ruhmlich iſt, und daß er eine ganz andre 
verdiente, geht er in feinem ganzen Vetragen gegen 
Clariſſen fo rund, fo dreuſt zu Werke; er hat einm 
fo zuverfichtlichen, ich mochte beynahe fagen, ae 
wiſſenhaften Anftand bey feiner Unternehmung, et 
hat fo fehr das Anfehn, als ob er ſich ſelbſt any 
ruhig, und mehr als rubig, freudig, und zufrieden 
. befände; der Dichter laßt ihn mir einer fo liebent⸗ 
wuͤrdigen, zuverfichtlichen Art feine Bosheit auf 
- führen, er fcheint uns fo angenehm, fo witig, daß 
et ehe zur Nachahmung reizt, als davon abſchreckt. 
Er ſcheint ums nichts weniger „ als innerlich, das 
beißt wahrhaft ungluͤcklich in feinem Verbrechen: 
Fe .@& 
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er ſühlt. ſich lanage nicht fo ſtrafbar, fo untuhig, als 
er fih (hin ſollte. — ®) 
Ueber die Art, wie der Dichter den Laſterhaf⸗ 
mm bilden ſolle, wenn er die Empfindungen ber 
Leſct nacht irre leiten und fie falfch, oder gar zum 
Verdeben ansbilden will, finden fih im Home 
verdreffche Bemerkungen, die id ſchon vorhin 
angetundigt babe. „Es iſt wider die Ordnung der 
Natur, wenn eine Leidenſchaft in iramd einem 
Falle, ſich wider Vernunft und Gewiſſen auflchnt. 
Eine ſelche Verfaffung der Eecle ift eine Gattung 
von Anarchie, deren fich jeder ſchaͤmt, und die 
jeher zu verbergen und zu verſtellen ſucht. Selbſt 
die Eiche, fo loblich ſie auch fern mag, iſt mit einer 
Echeam verbinden, deren man fich bewußt iſt, 
wenn fic unmaͤßig wird; man verbirgt fie vor der 
643 Weit, 








h) Nech eine Stelle auß der Dramaturgie verdient wohl 
einen Pan bier. „Die Alten, fast Leinna, ſchoben öfter 
Ieter tie Ehuld auf dad Schicklal, machten daB Verbre⸗ 
den lieber zu einem Vernängniß einer rächenten Gottheit, 
Krrendeiten lieber den fregen Menſchen in eine Maſchient; 
ete fie und ben der araklichen Idee wollten verwerlen laſſen⸗ 
taf der Menich von NMatım einer fo fdhredlichen Verderb⸗ 
nik tähig fd, — Die aus unbegreiflichen Miſſethaten, ans 


Boebeiten, die unſern Begrif Überfieigen , aus Gräuein- 


de mit Lufl begangen werden,“ gefolaert werden konnte 
Wenn umfre beire Religion und Died nicht aeſtattet: — 
» tamn doch wohl weder fie, noch nf iramd etwas den 
Dichter entichuidigen, der und dab im Menſchen geigen 
wolite, was Die Alten nicht in hu fanden? — 
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Welt, und entdeckt fie nur dem geliebten Gegen 
ſtande. — Daher iſt es eine Hauptregel, ben Vor⸗ 
ſtellung ſtarker Leidenſchaften, ihre Geſinnungen, 
ſo ſehr als moͤglich, zu verdecken oder zu verſtellen. 
Beſonders findet dies bey laſterhaften Leidenſchaften 
ſtatt. Ein Menſch raͤth niemals einem andern ein 
Verbrechen mit trocknen Morten. Wite laſſen ein 
Verbrechen, ſelbſt in unſern Gedanken, ſich nicht 
in ſeinen natuͤrlichen Farben zeigen; und wenn wir 
es einem andern rathen, oder auftragen, fo muß 


es durd) verdeckte ABorte gefhehn; man muß ihm 


die Handlung unter irgend einem vortheilhaften 
Lichte vorftellen. — Die Beyſpiele hiezu nimmt 
Home aus dem Shakeſpear. Der unrechtmaͤßige 
Herzog von Meyland, thut dem Eebaftien, in dem 
Luftfpiel der Sturm, den Vorſchlag, feinen Brw 


der, den König von Neapel zu ermorden: 


dAninio: — — What might, ' 
Worthy Sebaftian — O what might — no more = 
Ant yet, methinks, I fee it in thy face, 
Wat thou fhould’R bes th’ occafion (peaks thee, and 
My ftrong Imagination fees a erown 
Dropping upon thy hand — 2 SL 


Ein anderes! König Johann will Huberten bewo 


‚gen, den Prinzen Arthur zu ermorden; 
K. John. Come hither, Hubert. O my gentie Hubert 


We owe thee much : within this wall of Geh 
" There 
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There is a foul count: Uwe her cereditar, x 
Ara wıch advantage means to pay thy love, A 


And, my gond friend, thy voluntary oath 
Lives 'n this bofom, dear!y cherıfhed. 

Ge me tby hand, I had n thing to fay — 
But I will fit it with ſome better time, — d 
By heaven, Hubert, I’ almoft alham’d " ar 
To fıy what good refpckt I have of thee. 


Hubert. 1 em much bounden to your Majeliy. . 

KR. Tl. Good friend, thou haft no caufe to fay lo yet — 
But thou fhalt have — and creep time ne’er fo Now, 
Yer it fhall come for me to do thee good. — 
I had a thing to fay — but, let It go: 
The fun is in the hcear'n, and the proud day, 
Auendcd with the plcafurcs of the world, 
Ss all ton wanton, and too full of gawds, 
Ta give me audience. If the miduıght - beil 
Did with his iron tongue nnd brazen ınouth 
Sound one into the drowfy race of night: 
If this (ame were a church - yard where we fand, 
And thou pofleffied with a thoufsud wrongs; 
Or iſ ihat furly Apirit Melancholy 
Ind back'd thy blond, and made It heavy thick, 
Which eife runs tickling up and down the veiar, 
Making that idiot Laughter keep men’s eyes, 
And firain their cheeks to idle mertiment, 
(A pafkon hateful to my purpofes): 
Or if ıhar thou could’ fcc me without exes, 
Hear me without thine ears, and makc reply 
Witheut a tongue, ufing conceit alone, 
Without eyes, enrs, and harmful founds af wordsı 
Then, in defpight of Broad-cy’d watchful day, 
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I would into thy: bofom pour my thoughts, ——  ' 
But ah, I will not — Yet I love thee well; 
And, by my troth, I think thou lovft me well, 
Hubert. So well, that what you bid me undcrrake, 
Though that my death were adjund to ıhe af, 
By heav'n, ld do’t. 
K. John. Do not I know, thou would’R? 
Good Hubert, Hubert, Hubert, throw thine eye 
Oa yon young boy. — I'll tell thee what, my friends 
He ıs a very ferpent in my way. 
And wherelve'er this foot of mine doth trend, 
He lies before me — Doft thou underftand me? 
Thou art his keeper. — 


Die Anwendung für den Roman wird der Roma 
nendichter nicht fchiwer werden, — er ficht in 
disfen Zügen nicht die wahre, eigenthuͤmliche Se: 
ftalt des Laſters, wer lerne es nicht kennen? und 
wer kann ſich nun in feinen Empfindungen dafır 
irren? — Der Lefer verlangt von dem Dichter, 
daß er ihm feine Bekanntſchaften mit der wahren 
Natur, und mit. dem wahren Menſchen erleich— 
tere; fein Vergnuͤgen fol ihm Unterricht verſchaf⸗ 
fin. . Unfee Empfindungen follen auf die richtigfte, 
euf die mahrefte Art erregt werden, damit fie, 
durch dieſe, aus dem Werke des Dichters erhaltene 
Ucbung, in der Wirklichkeit, Im Leben, eben fo 
entſtehen, und nicht, durch ein zu viel ober 
zu wenig, einen Unfall, ein Mißvergnuͤgen oder 

en 
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ein Unakick mehr, oder eine Frende, ein Vergnuͤ⸗ 
am weniger veranlaffen, und uns zuziehen. — 


Und man glaube ja nicht, dag Menſchen, der Wahr - 


heit nach), gezeichnet, uns weniger in Bewegung 
fegen; das mir einen Theil weniger Vergnügen ha⸗ 
pen werden, wen wir den Menſchen fo fehen, wie 
ihn die Natur fchaffen kann. Es ift immer nur 
die Cchuld des Dichters, wenn wir uns an dee 
Bahrheit nicht ergeken. Das Ichren Erfahrung 
and Beripiele! — 

In unſern Remanen fange an, cin anderer, chen 
fe ſalicher Geſchmack zu herrſchen: eine Erhebung 
und Anpreifung von Reichthuͤmern und Schaͤtzen, 
germoge welcher man den wichtigften -Derfonen, — 
und fo yar der Tugend ſelbſt, — einem Zufat von 
Anſechn und Wurde zu geben vermeine, nenn man 
fie reich, mit Gold und Koſtbarkeiten beladen auf: 
treten, und Schatze großmuͤthia verfpenden laͤßt. 


ESolche Erfindungen moͤgen freylich nicht viel koſten; 
Anſtrenaungen des Genies Eonnen ſie unmöglich 


heiſſen. Arch moͤgen fie auf den jungen Leſer und 
das eitle Magdchen Wirkung genug machen; nur 
Schade, daß diefe eben dadurch verborben, eben 
dadurch) gewohnt werden konnen, nur das zu ſcha⸗ 
ken, was ſich eben fo ihnen darſtellet, — und daf 
der übrae Theil der Lefer die Muhe hat, durch diefe 
Zierrathe fich durcharbeiten, oder uber fie weghuͤpfen 
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zu muͤſſen, wenn fie nämlich nicht in genauerer 
Zerbindung mit dem Menſchen fichen, — ats 
daß er fie beſitzet. Doc wer weiß, ob die Zahl 
diefer eben fo groß ift, daß der Dichter auf fie den 
ten folle? Bey unfern allerlichit franzofifchen Sit: 
ten it frenfich dee Echnitt vom Rode und die Fri⸗ 
für vem Kopf ein wichtiger Ding, als ber hellſte 
Kopf und das reinſte Herz. Und was miffen nun 
nicht erſt jene Koitbarkeiten vor Nirfungen machen! 
— Doch im Ernſt, foll der Dichter diefen Ges 
ſchmack unterftüßen, fol er ihn nähren? Soll auch 
er die Mienfchen verführen wollen, einen andern 
hoher zu adıten, weil er reich iſt? Schon Longin 
hat geſagt: "Erdivay zen, Oiirare, diors, auda- 





’ - - 212 —M ⸗ 7 2 
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ra@ınav iss zilyu, color wAäre, sinn, deie,, 
ruguwvider, 7) 003 du aan x mer ro !fuder 
weoerenywörmeer, e8 ur Ti ya Ppovimu dog ayu- 
Ya vrıpbunnrr, Er nure wo wepdonav ayadır 
miroer. Oaymsigerı yar ur Ixoyrar wura mad 
Av TE duvmmirss ixar, ng) din meyadajuxiar 
unıposurras 1), Und ich geftch” es, daß ich, ohne 
im mindeften den Stoiker affektiren zu rollen, nichts 
fücherlicher kenne, als auf Dinge einen großen 
Werth zu legen und fie für Weſentlich gu ertid- 
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ven, die im Grunde mit dem Roth auf der Gaſſe 


nur zu viel Ähnliches haben. Was fell aus dem 
Gelchiecht der Menſchen werten, wenn feine Leh⸗ 
er, feine Vormuͤnder felbft, diefen Sachen ein ge 
wis Gewicht geben können? — 

Ich habe bereite Gelegenheit gehabt, zu ſagen, 
welchen Gebrauch man, billiger Weiſe von dieſen 
Diram machen kann. Sie koͤnnen als Urſachen ges 
braucht werden, gewiſſe Wirkungen hervor zu bringen; 
das heist im Werke ſelbſt; oder Wirkungen ven ge⸗ 
wiſſen Urſachen ſeyn. Eie können beziehentlich ers 
ſcheinen. Es if, z. B. fehr naniıclid), den Geaenſtand 
feiner Liche mit alle dem zu uberhaufen, mas man 
für gut hält; aber dern haben diefe Sachen keinen 
andern Werth, als in fo fern fie Zeugen, Beweiſe, 
Birtungen der Liebe find. Nur freylich muͤſſen fie 
es nie allein ſeyn, nur muͤſſen fie nicht für die wich⸗ 
tigften angefehen werden. Es giebt Frauenzimmer, 
die nech jeßt keinen zweydeutigern Beweis von Liebe 
kennen wollen, als Geſchenke. Die Sachen felbft aber 
müflen nie Etwas bedeuten ſollen. Emilia gedenkt 
der Edelgeſteine, die ſie von ihrem Liebhaber erhal⸗ 
ten bat; aber fie gedenkt ihrer gerade fo, wie es zu 
wuͤnſchen waͤre, daß jeder Dichter ihrer gedenken 
ließe, — ats nichtsbedeutender Spielmerke, die fie 
aber ſchaͤrt, weil fie folche, als Beweiſe von der 
Siebe ihres Grafen anſieht. Und der King in 
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Minna von Barnhelm, mit allen Schaͤtzen der 
Minna iſt gewiß nicht da, ihr einen Werth mehr 
in den Augen der Leſer oder Zuſchauer zu geben. 
Sie ſieht den Ring ſo an, wie Emilia die Edel⸗ 


geſteine anſieht. In der ganzen Denkungsart die 


ſer Perſonen, und all' derer, die wir in dieſen 
Stuͤcken ſehen, iſt nicht ein Zug, der ein Gefuͤhl 
von Würde verriethe, dat aus dem Beſitz dieſer 


Shaͤtze mtftunden wäre, oder deswegen Achtung 


vom Leſer oder von einer andern Perſon foderte. 
Und dann wird diefee Sachen nur gelegentlich, nur 
wo fie, als Urſachen oder Wirkungen nothwendig 
find, gedacht; und diefen Gebrauch hat der Did: 
ter fo fparfam eingerichtet, daß der Lefer gewiß 
nicht auf den Irrthum geführt wird, fie für mich 


‚tig zu halten, oder einen andern Werth auf fie zu 


legen, ale fie verdienen. Sn... . iftein Geklin⸗ 
gel von Kofibarkeiten, Gefchenten, Pur, Ringen, . 
und Uhren und Steinfchnallen und geldenen Degen 
u. ſ. w. von Anfang bis zum Ende; Auf jeder Leite 
it etwas davon zu finden; Und die Art, mit wel⸗ 
cher der Dichter davon reden läßt, bezeugt fehr an⸗ 
genfeheinlich , daß feine Perfonen, — und alle 
auch er, — keinen kleinen Werth auf diefe Poflen 
team ; und das Merdienft dadurch zu erhohen 
glauben. . So geht ed, wenn man fich.auf äußere 
Geſchichte des Menſchen, auf pure kahle Begeben 
| | heiten 
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beiten und DVorfalle einſchraͤnkt. Dies verführt 
naturlich dazu. Was läßt fi, ben ſolcher Ein⸗ 
richtung beſſers ſagen? — 

Mas ich von dem weiſen Gebrauch der Reich⸗ 
ıhumer und Koftbarfeiten in Emilia Galotti geſagt 
habe, gift auch von dem Gebrauch diefer Dinge im 
Aaathen. So koftbar, ſo verſchwenderiſch auch 
immer, 3.2. im Haufe des Hippias und der Da: 
nar alle Einrichtungen find, fo meenic hat der Dich« 
ter dadurch feinen Perfonen einen Werth geben 
weſſen. Er breucht fie ale Urſachen zu einigen 
Tirkungen auf den Noathen, die uns noch mehr 
von dem Charakter deſſelben; aber nichts, ale was 
ſehr anftandiaes, fehr wahres zeicen, das gewiß 
nichts dazu bentragen kann, unfte Ideen von diefen 

Dingen zu erhöhen k). 
LSo alſo nur, nur Beziehungeweile, nicht als 
von ſelbſtſtaͤndigem Werth, nicht als einen Zufaß 
von Würde, oder Verdienit, oder um einen Cha« 
| takteı dadurch zu erhoben, foll der Dichter dieſe 
Dinge 





8) Mm bertreibumgen bircinn Ratt Anden: I arkdemn 
fe zu jenem Romantiichen, über tat Die Beriafer deu 
Niram Vidliothek der ine Wilenihbeften (Ib. 9. €. 
sı6 m. f.) richtia aeurtheilt haben. Und von Felde 
Uehertreibungen iR bier gar die Rede mitt. Was wie 
hören un ben, ma fe Peal fen, atö eß wolle, (eß vers 
fett für, daß bier Biol vom Veukern Die Rebe IR) wem 
es mit Feine iwahren Werttz belest wird, Dee Deike! — 
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Gen 
i Dinge gebrauchen. Was Pope bey einer andern 
Gelegenheit fagt: 


Poets like Painters — unskill’d to trace 
The naked nature and the living grace, 
With gold and jeweils cover ev'ry part, 
And hide witb ornaments their ‚want ol art, 
Effay on Criticifm v. 293. 6 


drückt ganz vortecflich die Manier der gewoͤhnlichen 
Tichter aus. Sie möchten uns gern für ihre Per: 
fonen einnehmen, und wiſſen ungluͤcklicher Weife zu 
wenig, was uns an ſich zieht und mit Recht an fich 
ziehen darf; — fie beurtheilen vielleicht zu fehr ° 
das ganze menfchliche Geſchlecht nach ſich; — fie - 
haben fich zu wenig Muͤhe gegeben, über die Unter 
haltung nachzudenken, die der Lefer mit Recht von 
! ibnen verlangen kann, als daß fie uns nicht vor: 
. zuͤglich das geben ſollten, was doch zuerſt in die 





Augen ſaͤllt. Aber der vernuͤnftige Mann ſieht 
ſolche Dinge fuͤr nicht viel beſſer an, als die Klapper 

4 0 des Säuglinge. — 
. Penn man hier einwenden wollte, daß, be 
meinen Foderungen, den Menſchen, nach der Wahr⸗ 
| | heit zu zeichnen, es dem Dichter zu vergeben fer, 
wenn er ihm ein Verdienſt oder Würde mehr, durch 
| den Defig der Neichthümer, zulcgte, weil die Sa⸗ 
chen in der wirklichen Welt fo zugehen, wo man 
immer nach ben Werth der Menſchen beurtheilt, wie 


T 
jener 
| 


uber den Roman. 479 


— — — — —— — — —— 


ſmer Knabe im Gellert die berden Voͤgel: fo ent: 

werte ich, daß ich nie verlange habe, alle ſchaale 
Nebenſeiten und alle Aboeſchmackheiten der Welt 
in den Merten der Nachahmung aufgenemmen, — 
ader für was anders aufgenemmen zu fehen, als 
was fie wirflich find. Der Dichter fell chen bie 
Menſchen ehren, alle Sachen aus dem rechten 
Gefiktspumtte anzufchen, und nad) ihrem wahren 
Werth zu beurtheilen. Aber iſt cs ındalih, daß 
dies jemals erreiht werde, wenn nech jekt bie 
Dichrer — wie ich es unlangft irgendwo gricken — 
ihre Perfonen deswegen mit- Neichthuͤmern und 
Echatzen uͤberladen zu haben vorgeben, weil fie es 
ſich nicht verwehren Eönnten, diefen Perfonen allce 
zu schen, was fie glinflih machen, und ihren 
Werth vermehren Eönne : eine ganz artine Philos 
fopbie, die kaum in dem Munde einer Mad. Rico⸗ 
boni oder Beaumont zu verzeihen: wäre ! 








ı9. 

gem jede unrichtige Schilderung der Leidens 
fhaften, fire den Lefer arfährlich werden, 
und feine Empfindungen falſch ausbilden muß: fo 
hat wohl Feine mehr Schaden angerichtet, als die 
Siebe; denn keine iſt noch fo falſch geſchildert wor⸗ 

den, als biefe. 
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Ten Gelegenheit des Anziehenten, das biefe 
feidenfchaft uͤberhaupt bat, hab’ ich einer von den 
Unrichtigkeiten, die ſich in der Schilderung derfel, 
ben, in den gewoͤhnlichen Romanen finden, gedacht, 
weil diefe Unrichtigkeit vorzüglich unfre Theilneh⸗ 
mung vermindert, Diejenigen, von benen hier 
die Rede iſt, verringern zwar nicht geradezu unfre 
Theilnehmung; aber fie find eben deßwegen befto 
aefahrlicher , je weniger fie unfee Täufchung ſtoͤren. 
Ein füger Irrthum fchadet mehr, als ein anderer, 
der fein Gegengift bey ſich führe. — 

In unfern Romanen erfcheint die Liebe gewoͤhn⸗ 
fich fo engelrein, fo unkoͤrperlich, fo geiftig, daß 
nichts drüber gehen Eann. Aber man rede noch fo 
fenerlihh von dauernder Unſchuld, man platonifire 
noch fo zauberiih von den geiftigen Gluͤckſeligkei⸗ 
ten, die fie gewährt, der Roman endigt fich immer, 
und muß ſich immer, bey den Vorausiekungen, 
daß wir Menfchen find, mit einer Hochzeitnacht 
endigen. In der Natur führt die Liebe gemiß das 
bin; es iſt Thorheit, dies laͤugnen zu wollen. Aber, 
indem man diefe Seite an Ihr verbirgt; indem man 
all' ihre Suͤßigkeiten, die fie gewiß hat, mit jau: 
berifchen Farben ausmalt, und alle die Bitterkei⸗ 
ten, bie ihr eben fo eigenthuͤmlich find, verſchweigt: 
fo fuͤllt man den Kopf des armen Maͤgdchens, das 
die wahre Geſtalt dieſer Leidenſchaft haͤtte, aus einem 

| Roman, 
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Roman, kennen fernen können, mit romantiſchen 
pen von Gluͤckſeligkeit und Unſchuld, die das 
arme Magdchen, bey der naͤchſten Gelegenheit, — 
und das mit einigem Anfchein von Recht! — in 
wahre Empfindungen zu verwandeln fucht. Lind 
nun, fo bald fie nur den Vorſatz bat, fich einmal 
einzuſchiffen, zu ſchwach zurüd zu kehren, und uns 
terwegens mit Ausfichten reiner und entzuͤckender 
Steuden unterhalten, — ſchifft fie, unwiſſend, ins 
tieffte Elend hinüber. — Der Romanmdichter, 
ber Gewiſſen hat, lege bier die Sand aufs Bert 
Es it graufam, es iſt fchändlich, irgend einer Leb 
denfhaft, durch Verkleifterungen und Uebermaluns 
gen, eine Geſtalt zu geben,‘ als fie ihrer Natur 
mach, baden fanı. — Ind alles dies wird ver 
mieden, wenn uns der Dichter, der Wahrhrit ge 
möß, nicht bey einer hervorgebrachten Wirkung 
fiehen läßt, fondern diefe, ihrer Natur nad), wi⸗ 


der zur Urfache des folgenden gebraucht. Das End 


fliehen der Liebe ſelbſt geht, gewoͤhnlich noch wahr 
ſcheinlich genug zu; aber die entſtandene Liebe iſt 
unter funfsiamalen nicht das, was fie in der Wirk 
lichkeit ift, und feyn muß. Es iſt überhaupt trau 
tig, daß unfee Romanendichter gewoͤhnlich mit ber 
Natur der Leidenfhaften fo wenig befannt find, 


daß fie, trog Zeit, troh aller Veränderung in des 


Cituation der Perſon, die deidenſchaften, im einer 
96 eins 
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einfoͤrmigen, und ganz aͤhnlichen Dauer fortgehen 
laſſen, als ob irgend etwas in der Natur nur den 
zweyten Augenblick das feyn Eönnte, was es dem 
erften geweſen iſt. — 

Man wiirde mich unrecht verſtehen, wenn man 
glaubte, Liebe und naturlich Beduͤrfniß fen ein's in 
meinen Augen; oder jene fen, und müfle ganz for: 
perlich ſeyn, fie geſtatte nicht jene zaͤrtliche Empfin 
dungen, jene Sympathie, welche ihre Freuden ver 
vielfältiger, verfeinert, viredelt. Das, was ich, 
vorher ben Gelegenheit des Anziehenden, das dieſe 
Leidenſchaft hat, hierüber geſagt habe, wird mich 
rechtfertigen. Hier babe ich nichts, als die Fol 
gen, den endlichen Ausgang diefer Leidenfchaft, das 
Ziel, anf welches alle Liebende, fpater oder früher 
treffen, benucrken, und fo Wahrheit und Natur 


- An ihre Rechte wieder einfchen wollen — Wer 


da glaubt, dafi er diele Leidenſchaft nicht fo zeigen 
muͤſſe, wenn er noch $eferinnen haben voolle, der 
bedenke, daß er die Wahl hat, entweder Verfüh: 
rer, oder Lehrer feiner Leferinnen zu werden, wenn 
er gleich dies letztere nicht, ohne Wahrheiten zu 


fagn, werden kaun. Es iſt beſſer ⸗ daß ihn das 


junge Maͤgdchen nicht lieſt, oder vorgiebt, nicht 
geleſen zu haben, oder daß fie beſchaͤmt bey feinem 
Leien wird, als dag er zur. Entftehung eines wer 


Kuͤhreriſchen Wahne, und ſußer Trayıme Anlaß gieht, 


von 
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waman, kennen lernen können, mit romantiſchen 
pen von Gluͤckſeligkeit und Unſchuld, bie das 
ame Maͤgdchen, ben der naͤchſten Gelegenheit, — 
und das mit einigen Anfchein von Recht! — in 
wahre Empfindimgen ju verwandeln ſucht. Lind 
nun, fo bald fie nur den Vorſatz hat, fich einmal 
einzuſchiffen, zu ſchwach zurück zu kehren, und ums 
terwegens mit Ausfichten reiner und entzuͤckender 
Seeuden unterhalten, — fdifft fie, unwiſſend, ins 
sieffte Elend hinuͤber. — Der Romanendichter, 
der Gewiſſen bat, lege bier die Hand aufs Herz! 
Es it graufam, es iſt ſchaͤndlich, irgend einer Leb 
denfhaft, durch Verkleifterungen und Uebermaluns 
gem, eine Geſtalt zu geben," als fie ihrer Natur 
noch, haben kant. — Und alles dies wird ven 
mieden, wenn uns ber Dichter, der Wahrh:it ge 
möß, niche bey einer hervorgebrachten Wirkung 
fiehen läßt, fondern dieſe, Ihrer Narr nad), wi⸗ 


der zur Urfache des folgenden gebraucht. Das End 


ſtehen der Liebe felbit geht, gewoͤhnlich noch wahre 
fheinlich genug zu; aber die entftandene Liebe if 
unter funſzigmalen nicht das, was fie in der Wirk 
lichkeit ift, und feyn muß. Es iſt überhaupt tra 
tig, daß unfre Romanendichter gewoͤhnlich mit dee 
Natur der Leidenfchaften fo wenig befannt find, 


daß fie, trotz Zeit, trotz aller Veränderung in des 


Situation der Perſen, die Leidenfchaften, in einer 
96 eine 
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einfoͤrmigen, und ganz aͤhnlichen Dauer fortgehen 

laſſen, als ob irgend etwas in der Natur nur den 

zweyten Augenblick das ſeyn konnte, was es den 
on erften geweſen iſt. — 

Man waͤrde mich unrecht verſtehen, wenn man 
glaubte, Liebe und naturlich Beduͤrfniß fen ein's in 
meinen Augen; oder jene fen, und müffe ganz fer: 
perlich ſeyn, fie geftatte nicht jene zartliche Empfin⸗ 
dungen, jene Sympathie, welche ihre Freuden ver: 
vielfältiger, verfeinert, veredelt. Das, was ich, 
vorher ben Gelegenheit des Anziehenden, das Licke 
Reidenfchaft hat, hierüber geſagt habe, wird mich 
rechtfertigen. Hier habe ich nichts, als die Fob 
gen, den endlichen Ausgang diefer Leidenichaft, das 
Ziel, anf welches alle Liebende, fpater oder früher 
treffen, bemerken, und fo Wahrheit und Natur 

- in ihre Rechte wieder einfehen wollm. — Wer 
da glaube, daß er dieſe Leidenfchafe nicht fo zeigen 
muͤſſe, wenn er noch $eferinnen haben wolle, bit 
bedenke, daß er die Wahl hat, entweder Verfuͤh⸗ 
rer, oder Lehrer feiner Leferinnen zu werden, wenn 

er gleich dies fetstere nicht, ohme Wahrheiten zu 
fagen, werden kaun. Es iſt beſſer, daß ihn das 
junge Drägdchen nicht lieſt, oder vorgiebt, nick 

| gelefen zu haben, oder das; fie beſchaͤmt bey feinem 

J Leien wird, als daß er zur. Entſtehung eines ver⸗ 

; fuͤhreriſchen Wahne, und fuer Träyıme Anlaß gie, 
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sen welchen das thoͤrigte Maͤgdchen mit Schrecken 
und Grauſen, oder gar auf immer unglücklich, 
wahl. — 

Außer diefem Betruge, in ber Schilderung der 
Liebe, befinder fich eine andre Falfchheit in ihrer 
Teritellung, die eben fo wenig lehrreich ift, ale jene. 
Man führe nämlich fehr oft Charaktere, und vope 
zinlid Charaktere des weiblichen Gefchlechts auf, 
denen man ganze Jahre hindurch kein ander Ge 
ſchaft gicht, und dies Geſchaͤft ibnen, ale Verdienſt 
anrehnet, — als Liebe, und Liebe! 

In der Natur iſt Dies ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich. Daher iſt es nun zuerſt in der Nachahmung 
ſo hechſt unwahrſcheinlich, eine Perſon nichts den⸗ 
ten, fühlen, oder thun ſehen, als lichen. Und 
dann wird aud) der Charakter einer foldyen Perſon 
fo hoͤchſt fäppifch, fo wenig unterhaltend, daß, 
wenn ihn der Dichter nicht von einer nachtheiligen 
Ecite zeigen will, er uns gar niche befchaftige. — 
. Kir kann er nun noch Ichrreich werden ? 

Die Einzeinheit einer Empfindung findet ſchlech⸗ 
terdings nicht ftatt. Es kann Zeitpunfte geben, — 
aber diefe Zeitpunfte find wahrlich von ſehr kurzer 
Dauer — in melden wir nur für eine Sache 
ken. In den folgenden find immer unfte Sinne 
allen Eindruͤcken offen. Ron allen Seiten ſtroͤmen 
Empfindungen auf uns zu; und, nad) der Anlage 

ho de⸗ 
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des Charakters, fuͤhlen wir mehr oder weniger bey 
jeder Vorfallenheit. Wie thoͤrigt es alſo iſt, uns 
in einem ganzen Menſchen, ein einzelnes Exid 
Liche zu zeigen, ergiebt ſich von ſelbſt. Der Irr⸗ 
thum ift um defto arger, da die empfindfamen Cha; 
zaftere, die die Romanendichter gewöhnlich ihren 
Derfonen geben, eben diefer Eimpfindfamteit wegen, 
allen Eindrüden um defto mehr offen find. — 
Es verfteht ſich von felbft, daß die Gegenſtaͤnde, 
von welchen eine Perfon bie mehrern Eindrüde ers 
halten fol, in das Ganze des Dichters anfgenems 
men, und als Wirkung und Urſach, mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen, zur Scrvorbringung bes Refultats 
verbunden ſeyn muͤſſen. — 

Noch auf eine andre Art kann die Liebe, zur 
Entftehung fehr falfcher und unrichtiger Empfindum 
gen Anlaß geben. Dies gefchieht,, wenn man die 
Liebe nicht allein, ale das einzige und angelegenfte, 
fondern auch ale das wichtigfie Geſchaͤft des Lebens 
zeiget, dem alles andre, Tugend und Pflicht, ohne 
Umftände, nachftehen muß. Go zeigen die fran⸗ 
zöfifchen Dichter gewoͤhnlich diefe Leidenfchaft.: Aber, 
wenn die Sache auch in der Wirklichkeit fich fo ver⸗ 
bielte: fo wäre es der Dichtkunſt unwuͤrdig, die 
Eiche zu diefem Range zu erheben. Einer der ver 
derblichſten, und elendften Einfälle, den der große 
Corneille jemats gehabt hat, ift das l’amour rend 
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tout permis in dem Wunde des Marimus. — 
An der Wirklichkeit acht es aber, — wenigſtens 
ben uns kaltbluͤtigern Deutſchen — ganz anders 
u. Und was foll man nun von denen Romanen⸗ 
dihtern denken, die fo treuberzig hierinn den Frans 
zeſen nechaffen? Der Einfall kann fie unmoglic 
entichuldiaen, daß, bey einer andern, als bis jetzt 
aewohnlichen Behandlung ber Eiche, der Dichter 
weniger Lofer, befondere Leferinnen haben wuͤrde. 
Denn diefer Einfall kennte fih nur von einem 
Manne berfchreiben,, dem feine eigne Eitelkeit wich 


tiger it, ale die Ausbildung der Empfindungen de 


mnfchlichen Geſchlechte. Und der ganze Einfall ift 


umacarimdet. Der Dichter, wenn er nur feine 


Kunſt verlicht, wird um deſto mehr geleſen, je 


wahrer er iſt. Hat Agathon nicht Lefer unter uns. 


erfunden ? Freylich wiſſen viele von biefen Lefern 
ihn vielleicht nicht ganz richtig zu ſchaͤtzen, und fein 
Verdienſt abzuwaͤgen; aber es fey nur die Sorge 
dee nachtommenden Romanendichters, feine Lefer 
durch aͤhnliche Werke zu nöthigen, oder ihnen Ans 
laß zu achen,, denken zu fernen, und nicht fie in 
ihrer Irächeit, im ihren alten Vorurtheilen, in 
ihrer Unwiſſenheit zu beftätigen, und zu nähren. — 
Die Nachwelt, die unfre Sitten, unfre Denkungs: 


art, unfte Moralität, aus dem größten Theil uns 


ker Romanen kennen lernen wollte, was wuͤrde fie 
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wohl lernen? Man vergleiche einmal das, was 
wir aus den Dichtern des Alterthums, von den 
©itten ber damaligen Zeit lernen, mit dem, was 
uns die Geſchichte davon überliefert hat. Alles ift 
bier, fo viel es die verfchiedenen Gattungen vertras 
gen, übereinftimmend ; eine wird durch bie andre 
aufgeklart. Dan halte das, was wir vor uns 


ſehen, gegen das, was unfre Dichter gefchehen lafı 
ſen; und urtheile dann. — Eine, zu diefer aan 


zen Materie ſich vorzuͤglich paffende Stelle aus dem 
Agathon, wird bier am rechten Orte, zue Anwen⸗ 
bung, fichen. „Es iſt eine längft ausgemadıte 
„Sache, daß die Griechen von der Liebe ganz ans 
„dere Begriffe hatten, ale die heutigen Europäer. 
„— Denn die Rede ift hier nicht von den meta 
„phyſiſchen Spielwerken oder Träumen des götts 
„lichen Platons. — Ihre Begriffe ſcheinen der 


„Natur, und alſo der gefunden Vernunft naͤher 


„zu kommen, als die unſrigen, in welchen Scythi⸗ 
„Ihe Barbarey und Mauriſche Galanterie auf die 
„ſeltſamſte Art mit einander contraftiven. ie 
„ehrten die ehliche Freundſchaft; aber von dieſer 
„romantifchen Leidenſchaft, welche wir, im eigent⸗ 
wlihhen Verftande Liche nennen, und welche cine 

„Yanze Folge von Romanſchreibern bey unſern 
Nachbaten jenſeit des Rheins und bey den Eng 
„ändern bemuͤhet geweſen iſt, zu einer hereifchen 


„Tu 
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„QTuaend zu erheben; von diefer wußten fie eben 
„fo wenig, als ven der weincrlich:cemifchen, der 
„abentheurtichen Hirngeburt einiger Neuerer, meie 
„ſtens weibliher, Scribenten, welche noch übee 
„die Drariffe der ritterlihen Zeiten raffinirt, und 
„une durch ganze Bande eine Liche gemalt haben, 
„de ſich von ſtillſchweigendem Anfchaun, von 
CSeufzern und Thranen naͤhrt, immer ungluͤcklich, 
„und dach ſelbſt, obne einen Schimmer von ‚Hofe 
„nung, immer gleich ſtandhaſt iſt. Den ciner fo 
abqgeſchmackten, fo unmannlichen, und mit dem 
„Heldenthum, womit man fie verbinden will, fo 
„Ind:eilich abftechenden Liebe wußte diefe aeiftreiche 
„Nation nichts, aus deren ſchoͤner und lachender 
„Einbildungskraft die Gottinn der Liche, die Gra⸗ 
„zien, und fo viele andre Gotter der Froͤhlichkeit 
“ „eervergegangen waren. ie kannten nur bie 
„Liebe, welche fcherzt, kußt und aluͤcklich iſt; oder, 
„richtiger zu reden, dieſe allein ſchien ihnen, unter 
„achorigen Einſchräukungen, der Natur gemäß, 
„anſtandig und unſchuldig. Diejſenige, welche ſich 
„mit allen Tymptomen eines fiebriſchen Paroris⸗ 


„mus der ganzen Scele bemaͤchtigt, war in ihren 


„Augen eine von den gefaͤhrlichſten Leidenſchaften, 
„eine Feindinn der Tugend, die Störerinn der 
„häuslichen Ordnung, die Mutter der verderblich« 
„ſten Aueſchweifungen und der haͤßlichſten Lafter ® 
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u. ſ. w. — — Wenn gleih unfte Sitten un 
Gebraͤuche, es dem Romanendichter, der der Wahr, 
heit getreu bleiben will, nicht geſtatten, dieſe Leis 
denfchaft ſo zu behandeln, wie die Griechiſchen 
Dichter fie behandelten, weil die Nation fie fe 
anfah: fo wird doch auch er immer etwas day 
beytragen konnen, durch feine Schilderung, die 
Liebe zur Natur und zur Wahrheit zurück zu fühs 
ven ; oder vielmehr, er wird aus dieſer Stelle fol, 
gern können, wie fehr unrecht die Romanendichter 
gethan, fi) von diefer Natur und Wahrheit zu ent: 
fernen, und zur Entftehung fo abentheurlicher und 
fheuglicher Ideen Anlaß zu geben. 





19. 

gm die Wahrheit, die Richtigkeit aller 

Voritellungen erfodert wird, wofern bet 
Dichter verlangt, uns auf eine rechtmaͤßige Art zu 
vergnügen, und durch dies Vergnügen zu unter: 
eicheen: fo ift Einheit und Uebereinſtimmung in all 
den verfchiedenen Handlungen einer Perfon, nad 
Maaßgabe ihres Charakters, ein fehr nörhiges Ers 
forderniß hierzu. Das, was bis jet von dieſer 
Einheit und Uebereinftimmung gefagt worden iſt, 
bezieht ſich mehr auf die Zufammenfekung der ver: 


 Wiebenen Charaktere, auf bie mehr oder mindere 


At 
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Aneinanderpaffung und Wahrheit ber einzeln Eigen⸗ 
(haften, als auf die Aeußerung dieſer verſchiedenen 
Perſonen, in Handlungen. Bon dieſer iſt num 
hier die Rede! 

Eo wie es ungereimt ſeyn roürde, einen gan⸗ 
zen Charakter aus einer einzeln Cigenſchaft zu ma 
den (denn in der ganzen Natur finder ſich nicht 
eine Eigenſchaft, eine Leidenfchaft allein, und kei⸗ 
ne Miſchung ift manmichfaltiger, und anders, ale 
fie, nach den Umſtaͤnden, worinn der Menſch fich 
von je her befunden har, und noch befindet, bat 
möglich werden können. Klima, Nahrungsmittel, 
Erzichung, Neligion, Stand, Geſetzgebung und 
taufend aröfere und kleinere Umſtaͤnde mehr kom⸗ 
men zufammen , den Dienfchen dazu zu bilden, was 
it) — | 

Co wie ſich die verfchiedenen Eigenfhaften, die 
der Dichter feinen Perfonen giebt, in einem Cha 


takter muͤſſen finden laſſen, mit einander vertragen, 


und vereinigen fönnen, fo daß nicht eine gerade die 

andre ausſchließt; — Ferner 
So wie die, mit einander vereinten Eigen⸗ 
(haften, ſich eine in die andre fügen, und nur 
‚nach den Abänderungen und Cinfchranfungen er⸗ 
ſcheinen können, bie eine durch die andre erhält, 
und befondere nach denen, die fie durch bie Hauyt⸗ 
eigenfhafe der Perfon erhalten — (uUlyß ift 
"hs tapfer, 
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tapfer, Neſtor iſt tapfer, Achill iſt tapfer; wenn 
ihre Tapferkeit ſich aber auf aͤhnliche Art aͤußerte, 
fo wuͤßte ich nicht, daß Ulyß und Neſtor auch aufs 
ſerdem weiſe, kIluge Maͤnner waren. Wem Achill 
einen ſeiner getoͤdteten Krieger, den er liebte, haͤtte 


raͤchen wollen, wuͤrd er nicht mit der Vorſicht, die 


Ulyß dabey gebraucht, in die erften Reihen hervor⸗ 
getreten ſeyn !). Auch ſteht es nur dem Ulyß al 
lein, feines uͤbrigen Charakters wesen, zu, daß er, 
da die Rede vom Zweykampf mit dem ‚Sektor ift, 
der letzte unter denen üt, die da aufitchen, um 
fi) zu diefem Zweykampf anzubieten. Und wit: 
de der weife Neftor, fo wie der weiſe Ulvß, wenn 
er fich auch gebrauchen laflen, den Philoktet ins 
Laer zu bringen, von dem Theater verſchwunden 
fun, wenn Philoltet, die Waffen in Händen, im 
Zorn entbrennt ")? Aber, fo wie fih die Wei: 
beit des Neftors von der Weisheit des Ulyß darinn 
unterfcheidet,, daß jene natürlich, und offen; dieſe 
aber. Kuͤnſteley und Lit ift; eben fo erhalt auch die 
Tapferkeit diefer benden Perfonen, durch die Haupt⸗ 
züge ihres Charakters, durch ihre Neishelt und 
Klugheit, ihre Abanderuingen und Einſchraͤnkun⸗ 
gen; Neſtors Tapferkeit zieht Immer Erfahrung 
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zu Rathe; und die Tapferkeit dee Ulyß geht be 

fündig mit der größten Vorſicht zu Werke) — 
Eben fo fellen nun auch billig im Roman bie 
Aeufterungen der verfchichenen Perfonen , in Thas 
tm und Merten, Wirfungen fenn, von melden 
ihr Charakter die Urſache iſt. Charakter, und Ne⸗ 
de eder That muflen in dem genaueſten Verhaͤltniß 
dieſer Art, mit einander fihen Der Menſch 
muf nichts thun, als was cr, zuſelae ſeines, aus 
rerſchiedenen Eigenfchaften zuſammengeſetzten Chas 
ralters thun nuiß, oder wenigfiene hun fann. — 
Wider biefe Wahrheit, wider dieſe Nothwen⸗ 
diakeit nun, wird nirgends mehr verſtoßen, ale 
in den gewoͤhnlichen Nemanen. Die Remanen⸗ 
tichter ſcheinen es ſich, als cin Vorrecht, zugecianet 
zu haben, daß ihre verſchiedenen Perſonen, ohne Ueber⸗ 
eimtimmung zwiſchen Mann und That, auftreten 
dürfen; und alauben dadurch vielleicht das Wunder 
barc, das heist, nad) den gewoͤhnlichen Begriffen, das 
Anzichende in ihren Verken, zu vermehren. nd 
wo koͤnnten fie auch die ſeltſamen Begebenheiten 
und Vorfälle hernchmen, wenn fie nicht , zu diefee 
Erfindung, ihre Zuflucht hätten? Wenn es ihnen 
um cine Wirdung, um einen Vorfall, eine Bege⸗ 
benheit in ihren Merken zu thun iſt: fo iſt ihnen 
die Perfon ſehr gleichgültig, die fie hervorbringt ; 
genug, wenn die Wirkung erfolg. Wie ſtimmt 
.. 68 
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eg 
es mit dem Charakter eines alten, wolluͤſtigen 
Kriegers, 3. V., zufammen, daB, wenn er ein 
jung Maͤgdchen behercht, für welche er ungefähr 
das empfindet, was der hungrige Magen, um mic 





mir Fieldingen auszudrücken, fir ein Stück gekocht 


Nindfleifch fühler, daß, fage ich, er ein Lich, das 
dies junge Magdchen eben, und nur einmal fing, 
(ein Licd, das noch dazu gar nicht in feinen Kram 
taugt, und für feine Denkungsart paßt) — aus⸗ 
wendin lerne, oder gar aufichreibe? — Er, der 
alte Wolluͤſtling, fieht das Maͤgdchen überdem 
das erftenal. — Wenn dies etwann Mirfung 
der Schoͤnheit und Liebe feyn foll: fo it Charak⸗ 
ter ımd Eituation der Perfon, — gerade bie 
beyden wichtigſten Sachen! — ganz babey vers 
aefien worden. Eben fo ifts, wenn Perſonen, wel⸗ 
chen der Dichter buchftäblich viel Zuruckhaftung zus 
gelegt hat, bey der erſten, beften Gelegenheit, auf 
die erite Bekanntſchaft mit ihrer Gefchichte, heraus 
platzen. — Sich enthalte mic) fernerer Beyſpiele. 
Exempla ſunt odioſa. Nur hüte fich der Roma- 
nendichter,, der uns mit Wahrheit und Natur un 
techalten, — ber unfer Lehrer werden will, vor 


_ ähnlichen Abſchweifungen! 
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„Durch welche Mittel wird der Remanen- 


Richter am ficherften unfre Empfindungen, 


unſre Theilnehmung, erregen Fonnen ? “ 


sit bereits öfter, als einmal bemerkt werten, 
daß es nicht eigentlich die Thaten und Unter⸗ 
nehmungen der Perfonen in einem Meman , for 
dern die Eigenichaften und der Charakter derſelben 


find, an welchen mir vorzuͤglich Theil nehmen, 


Wie muß uns der Dichter diefe zeigen, wie muß 
er die verfchiednen Geqgenſtaͤnde behandeln, damit 
diefe Theiluchmung defto gewiller erfelge ? 


Am Home finden fich (im erften Theil des zwey⸗ 
ten Kapitels) fchr viel richtige Bemerkungen über 
die ideale Gegenwart , und die Nothwendigkeit 
derſelben, wenn die Glegenftände der Nachahmung 
unfte Leidenfchaften erregen ſollen. Mur was ſich 
dort nicht findet, foll hier mitgenommen werden. 
Aber auch dies find fchon befannte Sachen. — 


Die Romanendichter ſchraͤnken ſich gewoͤhnlich 
aufs bloße Erzählen der Leidenſchaften und Ems 
pfindungen ihrer Perfonen ein. Wem diefe lies 
ben, fo erzählen fie ung, daß fie lieben; und das 
mit ift die Sache gemacht. Es bat ſich eine 90 
wiſſe Reihe von Formelchen und Ausdruͤcken einge 
| —* 
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ſchlichen, wodurch man ung den Zuftand der Per: 
fonen anſchauend zu bezeichnen glaubt; und cs if 
moͤglich, daß fie im Anfange, da fie gebraucht 
wurden, nod einigen Eindruck machten; aber jet 
find wir fo ſehr mit ihnen bekannt, fie find fo alle 
gemein, daß wir unmöglich noch etwas bey ihnen 
fühlen können. ie fagen uns höchftens die Sache 
ſelbſt, und wir wollen mehr ſehn, als dies. Der 


Eindruck iſt ſeht verfihieden, den cs macht, wenn 


wir eine Wirkung vor unfern Augen erfolgen fchen, 
oder warn wir fie erzähle hören. Und dieſen flas 
den, Eahlen Eindrud, den die bloße Erzählung 
der Begebenheit macht, und der unfre Leidenſchaf⸗ 
ten gar nicht erregt, kann nun der Romanendichter 
vermeiden, wenn er biefe Erzählung in Handlung 
au verwandeln weis. 


Eigentlich iſt biefe Verwandlung nichts, als die 
vorher ſchon vorgefchlagene Behandlung der Beg⸗⸗ 
benheiten, ſo daß wir dieſe naͤmlich, im Roman, 
werdend, mit einem Wort, fo ſehen, wie z. ©. 


die Liche Agathons wird. Die Sache ſelbſt aber, 


wird hier vom der Seite angefchen, mo fie gerade 

den Eindruck macht, den der Dichter machen muß, 

wenn fein Lefer nicht kalt bleiben ſoll. 

Diderot, der ben Unterſchied im Eindruck ſeht 

geroiß fuͤhlte, den das Erzählen einer Wirkung, 
. und 


& 
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und das Servorbringen berieben macht ®), f&cine 
den Romanendichter von dem Ichtern frenzufprechen. 
Wie ſehr ſich aber eben dadurch das angeführte 
Wielandſche Merk von allen ubricen Werten aͤhn⸗ 
licher Art unterfcheide, und um wie viel mehr die 
Aufien des Leſers dadurch befördert, und alfo der 
Endzweck des Dichters erreicht werte, ift ſchen vor« 
bin ang bemerkt worden. Es sicht fo gar Dich⸗ 
ter, die ben folchen Gelegenheiten, und wenn fie 
uns das Warum ihres Darums vorenthalten, von 
geheimen Sumpathien, ven dem unbekannten 
je ne fsais quoi u. f. w. reden. Das heißt dem 
edlen Titel, eines Schöpfers im Kleinen , entſagen. 
Denn der muß alle Kräfte feiner aeichaffenen Pers 
ſonen, mit all’ ihren Mirkungen kennen und uͤber⸗ 
khen. — 

Doch dies Erfolgen der Wirkung felbit, vor 
unfern Augen, iſt noch nicht genug, wenn der Mor 
manendichter unſre Leidenfchajt bis zu dem Grade 
zu crtesen wuͤnſcht, warum ce eigentlich gedichtet 
dat. Es iſt nicht genug, daß wir cine Leidenſchaft 
haben werden, daß wir ſie haben entſtehen ſehen, 
um Theil an ihr zu nehmen; es iſt nicht genug, 
daß wir, 3. B. willen, diefer oder jener licht nun: 

— wir 





6) Quelle difference de peindre un effet, ou de le 
dire, Ornir, de'Did. T. 3. p. 100. (Ed. de Bei) 7° 
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— wir wollen dieſe gewordene Liebe nun als eine 
Urſache anderer Wirkungen ſehen. Man laſſe von 
einem gewöhnlichen Liebhaber, zehn Seiten hin 
durch, erzählen, daß er feine Geliebte aufs innig 
fe liebe, daß er aus Liche fterben, daß er zu den 
Schatten gehen, mit einem Wort, alles, alles 
aus Liebe thun wolle; und man höre dagegen vom 
St. Albin (Im Hausvater) daß er mit einemmaf 
ganz verandert iſt von dem, was er war. Cr iſt 


weniger forgfältig in der Wahl feiner Bedienten, 


feiner Pferde, feiner ganzen Equipage; weniger 
gewählt in feinem Anzuge, ale fonft; er geht allen: 
Zerfireuungen und feinen jugendlichen Freunden aus 
dem Wege; er bringt ganze Tage in feinem Zim 
mer mit Lefn, Schreiben, Denken zu. Und in 
der Folge hören voir noch mehr. Er bat ſich in 
ein viertes Stockwerk eingemiethet; er hat fi) in 
einen armen Handwerksmann verkleidet; er fchleicht 
fih des Abends aus dem Kaufe feines Vaters, dai 


mit er feine Sophie fehen und fprechen könne, bie 


er auf keine andre Art fonft ſehen oder Iprechen 
kann: — man halte dies, fag’ ich, gegen alle 
nur mögliche Erzählungen won Liebe, Treue, Zärte 
lichkeit; und fage dann, wobey man mehr von det 
Riebe, gefehn habe, woben man mehr beſchaͤftige, 
— und wobey folglich unſre Empfindungen leb: 
hafter erregt worden ? ob bey dieſen Handlungen 
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der Eiche, oder ben jenem Geſchwaͤtz von ihr? — 
Eben fe laffe man den Prinzen, in Emilia Galotti, 
an Zrart, daß er das Gemaͤlde feiner Emilia ges 
gen die Wand drehet, wenn Marinclli fommt, das 
mit dieſer Marinelli es nicht fehen folle, — ſehr 
viel zartliches von feiner Liche fagen; und fehe zu, 
ob fich irgend etwas finden konne, das, indem es 
den lichenden Italiener fo vorzüglich charakterifirt, 
unfre Cinbildungefraft fo befchäftigen, uns fo in 
Brivegung fehen werde, wie dieier Zug? — Ich 
glaube einiger Auftritte aus Minna von Barn⸗ 
helm ſchon gedacht zu haben, wo Minna, nachdem 
fe ihren Tellheim wieder gefunden, der Franciska 
Geld aufdringt, dann ihr Geld fir den erften ver» 
wundeten Soldaten giebt, den fie antreffen würde 


uf.w. Was konnte Minna fagen, das fo gut 


ihre alickliche Liebe ausdruͤckte, als dies; und das 


alfo unſre Theilnehmung fo ftart zu erregen vers. 


mochte, als eben dieſe Handlungen einer wahrhaft 
Liebenden? — 

Naturlich muß das, was unſre Theilnehmung 
erregen, unſre Empfindungen lebhaft beſchaͤftigen 
fol, uns viel, und beſtimmte Dinge fehen laſſen. — 
Und follte dem Romancndichter nicht fo gut, wie 
dem dramatifchen Dichter der Gebrauch folder Zuͤ⸗ 


 frry Reben? Zwar hab’ ich ſelbſt die Denfpiele 


aus dramatiſchen Dichten genommen ;. aber gewiß 
3i andrer 
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andrer Urſachen wegen, als weil ich glaubte, daß 
fie nur dem Schauſpiel allein zukommen. Denn 
auch aus erzählenden Wirken hatt’ ich fie nehmm 
koͤnnen. Der Dichter der Diufarion fagt-uns fehe 
wenig davon, daß Phanias verliebt iR, und Pha 
nias ſelbſt erzählt es nicht; aber ein 
— „er ſlockt, er ſchweg“ — 
oder die Thraͤnen 


— „die wider Witlen 
In runden Tropfen ihm die Augenwinkel füllen“ — 


Tagen mehr, mehr als zchn Erzahlungen nnd schn 
Licheeertlärungen hatten fagen Eönnen. Frenlich 
werden wir die Sache immer nicht fo lebhaſt ver 
uns fchen Eonnen, als im Drama; aber um ſo 
mehr der Romanendichter Raum und Zeit in fi 
nem Werke bat, um fo ehe wird er ums, au ftatt von 
feinen Perſonen zu erzählen, daß fie lichen oder hal: 
far, Handlungen der Liche und des Haſſes zei⸗ 
gen; — und um fo mehr wird er dann auch uns 
fere Theilnehmung erregen. — 

Aunch dann, wann die Rede von der biefen 
Beſchreibung einer Wirkung ift, kann der Dichter 


nie bildlich, nie beſtimmt genug feyn. Auch 


wenn ee nur in Proſa fchreibt, iſt die erſte Fode⸗ 


rung an ihn, daß er das Abſtrakte ins Concrete 
verwandele; daß er uns das, in einem einzeln Fall 
zeige, was er fagen will Und die Sache it Me 


auch 
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auch fo bekannt, fo allgemein angenemmen! Aber 
vielleiche eben, weil fie fo bekannt iſt, wird ihrer 
weniger, auch in der Ausukung, gedacht. Ober 
wird mm ihren Mangel nicht gewahr? — Nichts 
it, wie gedacht, kahler, nichts macht einen fla⸗ 
Arm Eindruck, als die allgemeinen Formeln und 
Aunssnfe; und in keiner Sprache find fir haͤufiger 
und Einer find fie eigenthuͤmlicher als der franzofte 
hm. Daher leſen fich denn auch die franscfifchen 
ara des Witzes fo höchſt langweilig; beſonders 
wen man einmal mit den Merken der Englaͤnder 
kfanne it. Ich murde bier dieſes Umitandes 
nickt erwehnen, wenn ich nicht überzeugt zu ſevn 
alaubee, dag auch diefe RKache Manier des Aus: 
dentsin unſter Sprache, von den Franzoſen ſich 
herſchreibt. — Some faat: (Im ꝛiſten Kap.) 
„der Menſch ven einigem Nachdenken muf ge: 
merke haben, daß ein Norjall einen weit ſtaͤrlern 
Eindruck auf einen Augenzeugen macht, als auf 
dieſcle Merfon, wenn fie von einem dritten ihm 
erſt erfährt. Scribenten von Genie, welde wiſ⸗ 
fin, daß das der beſte Zugang zum Herzen ift, ſtel⸗ 
len icdes Ding fo vor, ale ob es vor unfeen Au: 
gen vorgienge, und verwandeln uns gleihfam aus 
Leſern und Zuböreen in Zufchauer. Ein geſchick⸗ 





ter Dcribent verbirgt fih und läge mur feine Pers 


ſonen fehen; mit einem Wort, alles wirb dra⸗ 
. Ji 2 ma⸗ 
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matiſch, fo ſehr es nur immer moͤglich iſt. — 
— Aus dieſem gluͤcklichen Talent enſpringt der 
Nachdruck des Styls “ u. ſ. w. Dies wird nun 
zum Theil dadurch mit erreicht, daß ung der Dich 
tee ein beftimmtes Bild giebt, in welchem wir die 
Wirkung einer Leidenſchaft, in einem einzelen Fall, 
in welchen wir die Aeußerung, beſtimmt, fehen, 
die, z. B. der allgemeine Ausdruck: er liebte fie 
mit der innigften Zaͤrtlichkeit, enthalten kann, 
Denn diefe Aenßerung, diefer Ausdruck kann viel 
leicht, unter hundert verfchicdenen Geſtalten und 
Bildern, je nachdem die Perfon üt, von welcher 
er gebraucht wird, erfcheinen. Weichen foll nun 
der Leſer fich gedenken? Und einen einzeln Fall muß 


ſich der Lefer denken, in ein Bild muß er dieſen 


Ausdruck verwandeln, wenn er die Sache ſinnlich 
falten, wenn er fie fich anſchauend darſtellen, — 
mit einem Wort, wenn er in Bewegung gefekt 
werden fol. Er wird, wenn feine Einbildungs⸗ 
kraft auch lebhaft genug iſt, fich das Bild zu fhafı 


. fen, doch dem Dichter wenig Dank willen, det 


ihm unter allen möglichen Fällen fich zerſtreuen, 


und eine Arbeit uͤberlaͤßt, welche nicht zu haben, 


er nun eben den Dichter in bie Hande nahm. Doch 
wie viele find unter den Lefern der Dichter, die 
diefe Arbeit felbft übernehmen, und dem Dichter 


nachheifen Binnen ? — Vielleicht fchr wenige. — 


und 
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Und daher kommt es denn num ſehr natürlich, daß 


die mehrſten diefer Lofer, nad) Endigung des Mo: 


mans nicht eine Sache beftimmt wiſſen, und fich 
vorftellen fonnen, die fie, nah) der Meynung des 
Dichters, aus ihm hätten fernen ſollen. Diefes 
einzele Bild eines allgemeinen Falle, gewährt uns 
allein Mejenigen Kenntniffe, die wir im Dichter 
uberbaupt fuchen, die Kenntniß des Menſchen, ins 
dem wir die beſtimmten Acußerungen und Geſtal⸗ 
tm ſehen, die der Menfch In den angenommenen 
zallen haben kann. — 

Es verftcht ſich von felbit, daß das Bild genau 
das darftellen muß, was es foll; daß es weder über, 
neh unter, noch feitmärts der ſich zugetragenen 
wirkung iſt. Ein Dichter, der, z. 2. flatt: 
„er liebte fie mit der innigften Zärtlichkeit,“ zu 
fagen, diefen Ausdruck in ein und daſſelbe Bild 
leiden wollte, es fey die Rede von der Zärtlichkeit 
eines fügen Schwärmers, oder eines uͤppigen Wol⸗ 
luͤſtlinge, wuͤrde noch beffer thun, wenn er die 
erite allgemeine Formel beybehielte. Denn beude, 


der Schwärmer und ber Wolluftling, können mit . 


der innigiten Zärtlichkeit lichen; aber ein Ovid °) 
äußert feine Zärtlichkeit, Indem et Corinnen ent: 
Meidet, und ein Agathon zieht, fo gar über eine 

| is. fehle 


e) Amor, Lib, L EL, V, Deripul tunicam &c, 
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ſchlafende Danae, „mit der leichten Hand eines 
Sylven das ſeitcne Gewand wieder her, das Amor 
verraͤtheriſch aufgedeckt hatte.“ — Oder, wenn 
ein Dichter, anſtatt zu ſagen: „ee war entzuͤdt, 
wenn er fie nur ſah,“ unter einem und denfelben 
Bilde, die Entzuͤckung zweyer fehr verſchiedenen 
Merfonen zeigen, und 3. B. dat, was Petrarca 
von fich ſelbſt, in dicſem Zuftande fagt: 

Cofi earco d'oblio 

1 divin portamento, 

EN volto, e le parolc, el dolce rile 

A’aveann, e sl divifo 

Da limagine vera, 

Ch’i' dicca fofl.irando: 

Qui come venn’io, à quando? 

Credendo effer in Ciel no IX dovera, 





als sin Bild jeder Entzückung anſehen, und nicht 


tenken wollte, daß, z. B. ein Polydor, in bee 
Haile des Otroay, unter ganz andern Bildern, 
feine Entzuͤckung, im ähnlichen Babe, austeit: 
tn muß: 
— ‘when a Heav'n- born Maid, like you, appear), 
Strange plesfurcs fAill’d his (Men's) Eyes, and fird hie 


heart. 
Monimia AR. % 


Der Unterſchied, der ſich zwiſchen dem Cin⸗ 
druck der allgemeinen Formel, und dieſes bildlichen, 
beitimmten Auedrucks fie, iſt nur zu groß, als 

Mi 
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daß wir nicht mit Recht auf die Federung dieſes 
lektern Eoitehen follten, wenn der Dichter unfre 
Theilnehmung zu erregen verlange. Dies wird ſich 
in eimigen Berfpielen am beiten zeigen. Wan fage: 
„ech! wenn ich Lech mit ihm geftorben waͤre,“ 
eder mit der Julie P): 

Ob car, drimk aıl, and leave no friendly drop 

To help me after! — 


Oder: „das Mägdchen mar entzuͤckt, da fie mie 
ihm tanzte,“ — und halte dagegen: 


Wie ſchwebte dab alühente Magdchen im himmliſchen 


Tanze dahır! 


Weißens Rome) u, Julie. 


bier haben wir eine beſtimmte Vorſtellung, an wel⸗ 


der unſre Einbiidungskraſt ſich halten kann, ein 
Bild, das uns die Handlung darſtellet, die uns in 
Bewegung ſetzen ſoll; dort cine allacmeine Beſchrei⸗ 
bung, bey der ſich nichts ſehen, felglich nichts em⸗ 
pfinden laͤßt. — 

Das, was zum Vortheil dieſes beſtimmten, 
bildlichen Ausdrucks, in Anfchung ter Leideufchaft 
der Liebe und ihrer Wirkungen geſaat worden if, 
gilt von ihm in allen Faͤlen. Home bemirlt ganz 

ig vor⸗ 





p) Oder auch mit Weifent Julie: „DO warum konnteft du 
mir nichts in dem inglucklichen Recher laſſen? aeliebter — 
Meuneldiger! wicht etliche töͤdtiiche Tropfen?“ 
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vortreflich, daB in der Stelle des Addiſons, we 


dieſer die Dedienten des Ritters Roger von Cover, 


ley beſchreibt: 


„ Dan ſollte feinen Kammerdiener für feinen Bru⸗ 
der anfehen, fein Kellermeiiter hat graue Haare, 
fein Stallknecht it einer der eenfthafteften Maͤn⸗ 
ner, die ich noch geſehn Habe, und fein Kutſcher 
hat die Miene eines geheimen Rachs“ — 

die Beſchreibung des Stallknechts, der Beſchrei⸗ 
bung der übrigen Perſonen an Werth nicht gleich 
ſey, weil der Ausdruck weitſchweifig und allgemein 
iſt, und kein beftimmtes Bild machen kann. — 
Einige, aus dem Home genommene Beyſpiele, 
mögen den Werth der bildlichen, beitimmten Ause 
druͤcke noch mehr aufhellen. Zu.dem Ende will 
ich die gewöhnlichen Befchreibungen dagegen ſetzen. 
Sim Shafefpear heißt es vom Faͤhndrich Piſtol: 

„Er ift kein Polterer; — ein frommer Schelm, 
wahrhaftig, ihe konnt ihn ftreicheln, wie einen 
jungen Hund; er wird nicht mit einer tuͤrkiſchen 
Henne poltern, wenn fie die Federn nur mit 

einem Scheine von Widerftand aufiträubt.“* 

ater Ih. Heine. IV. 2 Aufz. 9 Auftr. 

Man febe an deſſen ſtatt: 
„Er ift ein ſtiller, fuechtfamer, guter Menſch; 
ee thut keiner Seele Leids“ — und ſehe ... aber 
man ſieht nichts mehr! bie beftimmte Geftalt iſt 


weg, 
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wer, und man bat ein Formelchen, bey welchem 
man fi hundert befendre Vorſtellungen machen 
fann, und ven einer zur andern ſchwanken 
muß. — 

Auf folgende Beſchreibung wuͤrde ſich mancher 
Remanendichter ſchen ſehr viel zu Gute gethan 
haben: „Der Ort iſt wuͤſte und leer, und in eine 
Einede verwandelt, wo nur Thiere wohnen und 
Unkraut waͤchſt.“ Eine Stelle aus dem Oſſian 
mag ihn uͤberführen, wie Unrecht er hätte: 


„Die Diſtel ſchuͤttelt da ihr einſames Haupt, das 


Meos fliſterte in den Wind. Der Fuchs ſah 
aus den Fenſtern hervor, und das Unkraut des 
Genanaaͤuers flatterte um frinen Kopf.“ 
Fingal. 
Man ſage von einem Sterbenden: „Er ſtarb in 


der aroften Verzweiſlung,“ oder denke ſich dies 


unter felgendem einzeln Fall 9): 

„Lord Kardinal, wenn ihr Gnade vom Himmel 
hofft, fo hebt bie Hand in die Höhe, acht cin 
Zeichen eurer Hoffnung. Cr flirbt, und gicbt 
kein Zeichen. 

ater Theil Keine. VI. 3 Aufz. 10 Auftr. 
Sis und 





@ Lord Cardinal if ıhou thiak'r an Henv'ns blils, 
Hold up ıhy hand, make hagnal of thy hope. 
Ne dies and makes no Sg! . 


’ 
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und vergleiche nun die verſchiedenen Eindrucke! 
1 Und chen fo die folgende Stelle: 
„Er ficht aus wie ein qefekter, ehrbarer Mann, 

und giebt fih ein Anfchn von Weisheit und 
Br | Wurde; und weil er wenig redet: fo halten ihm 
die Leute fur ſehr klug.“ 


mit dieſer aus dem Shakeſpear ). 


„Es giebt eine Gattung Leute, deren Geſichler, 
wie ein feehender Publ, unter einer finfiern 
1 B5* Haut ſtecken, die immer eigenſinnig ſtill find, 

in der Abſicht, den Namen weiſer, ernſthafter 
Leute, von tiefer Einſicht zu gewinnen, wie, 
wenn einer ſagen wollte, ich bin Herr Orakel, 
ud wem ich den Mund öffne, fo muß fein 
Hund bellen!“ u. ſ. w. — 


Man folgere aus dieſen Vergleichungen, um 

wie viel tiefer der Eindruck gemacht, um wie viel 
mehr die Illuſion befordert, un) alſo unſre Theil: 
neh⸗ 


22 
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> 
r) There is a fort of men, whofe vilagcs 
Do cream and nuntle likc a ttanding pond: 
And do a wilful ſtillneſe entretain. 
With purpofe to bo drefs’d in an crinion 
Of wisdom, gravity, profound conceits! 
As who Ihould fay, I am Sir Oracle, 
And .when I ope ıny lips, let. no dag bark! 
Afavcu. of Um. AR 1. Sc Do 
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nehmuna erregt werde, wenn wir, flatt des allges 
meien Ausdrucks, ſtatt einer unbeſtimmten Vor⸗ 
ſteſſens, die Sache in cnen einzeln Fall, in ein 
beßimmtes Bild verwandelt fehen. Meine Abſicht 
Ken dieſen Vergleichungen und Venipiclen, it keine 
andre geweſen, als die Vorzuge des individuellen 
Antdrucis der Sache, und derjenigen Vorſtellung, 
die mE durch das Kleid, um mich jo aus;udriden, 
elle Auge und die befondre Geſtalt des Kerpers hin⸗ 
durch erblicken laͤßt, — anzupreiſen. Sch habe 
nicht etwann den Gebrauch der eigentlichen, kunſt⸗ 
lichen Figuren der Rede uberhaußt behandeln, oder 
jene raͤihſelhaſte Schreibart cipſehlen wollen, die, 
unter den Haͤnden eines Meiſters von vertrefflicher 
Wirkung iſt, in der wir aber auch eft, um mich 
mit dem Dichter auszudruccen, zmen Garben Otreh 
durchouhlen muſſen, um zwey Kerner Meiken zu 
fiden. ine Abhandlung uber jene (die eigentli⸗ 
d:n Nedefiguren) muß man vielleicht in einer Theo⸗ 
tiv der Dichtkunſt uͤberhaupt, ſuchen; und dieſe 
rathſelhaſte Schreibart mechte ich ehe abrathen, als 
em⸗ſehlen, da fie oft mehr Dunkelheit, ale Licht, 
uͤber die vorzuſtellenden Gesenftande verbreitet. 
Auch will ich nicht die, als Nenipiele angejubrten 
Siellen, gerade zur Nachahmung aufgeſteſlt 
haeen. Die Sitnation, im welcher fie gebraucht 
werden, die Perfon, bie fie gebraucht hat, und 
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en 
die Sprache felbft, aus welcher fie genommen ſind, 
konnen ſehr feicht manches zu ihrer Wahrheit und 
Vorrrefflichkeit beytragen. Man foll nur von ihnen 
die Anwendung auf andre Fälle, machen, nur die 





Vorzüge der bildlichen, beſtimmten Vorftellung der 


Cache, folgern lernen. — Unſre Sprache hat 
ihre Eigenthuͤmlichkeiten fo gut wie irgend eine an. 
dre; und diefe Gigenthumlichkeiten müffen, beym 
Ausdruck, zu allererſt zu Rathe gezogen werden. 
Aus ihnen Eönnen dem Dichter unendlich viel Vor⸗ 
theile zuwachſen. Kein Dichter feheint bis jetzt noch 
fo fehr diefe Eigenthuͤmlichkeiten gekannt, und fie in 
wahre Vorzüge unfter Sprache vor andern, ver⸗ 
wandelt zu haben, als H. Leſſing. Bein Styf ik 
original deutſch. | 

Ad) weis, daß manche Leute diefe Lebhaftigkeit 
des Ausdrucks nicht eben für einen Vorzug erfens 
nen werden. Sie kann ihnen leicht den Verfei⸗ 
nerungen zu widerſprechen fcheinen, die fie mit 
unfern Sitten, unferm Geſchmack, unfter Spra: 
he vorhaben. Denn gar zu gern möchten fie uns 
ehrliche Deutſche in Ealte, manierirte, feine, artige 
Geſchoͤpfe verwandeln, die in Allem den bon ton 
haben, die in Allem fage, das heißt immer nuͤch⸗ 
teen find; — gerne möchten fie unſre Sprade 
mit H. Herdern zu reden, entmannen, — Mein 
Vorſahz ift hier nicht, ‚das Ungereimte dieſer ver⸗ 
" mein 


über den Roman. sog 
meinten Verbeſſerung zu zeigen, oder eine Abhand« 
kung über die Vorzuge und Ciaenehumlichkeiten 
unfrer Zprache zu fihreiben; ich mill, wie acdacht, 


nicht?, als das Studium dieſer Sprache, und jenen - 


bildlichen Ausdruck, jene, von dem Dichter ge⸗ 
foderte lebende Vorftelung der geſchehenden Dinge, 
emrichlen. 

Es iſt der Mühe werth, über das Letztere, das 
anerinhrte Kapitel im Home, durchzugehen. Die 
Fehler, in die der Schr'ftſteller hierbey verfallen 
tan. finden ſich eben dere angemerkt, 





21, 


Fig es, zur Erreaung unſrer Leibdenfchaften, 
und unſrer Theilnehmung überhaupt, hochſt 


nothwendig iſt, daß uns der Dichter die vorzuſtel⸗ 


lende Cache in Handlung zeige, und nicht bee 
fhreibe oder erzehle: fo laͤßt die Sache ſich noch 
ans verſchiedenen Gefichtepunften betrachten. 

Man hort fo oft die Leſer felbft über die guten 
Dichte klagen, daß diefe ihnen Bemerkungen und 
Ureneife vorgemacht und vergefällt haben, bie fie 
felbit auch wohl hätten machen können, wenn ihren 
dr Dichter nur dazu Gelegenheit gegeben, das iſt, 
die Geqgenſtaͤnde, an welchen er feine Bemerkungen 
machte, von der Eeite gejeigt hätte, von welcher 


er 
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er ſie ſah, als er Gelegenheit hatte, dieſe Bemer⸗ 
kungen zu machen. Haͤtte er ihnen die Handlung 
gezeigt, und in dem Fichte gezeigt, worinn fie die 


Leſer ſehen muſiten, um das Bemerkende gewaͤhr 


werden zu koͤnnen: fo wuͤrden fie ſchon ſeibſt das 
abſtrahirt, und mie Vergnuͤgen davon adfirahirt 
haben, was er ihnen vordorirt. 


Von dem menigen Nutzen, den das bloße Mos 
relifiren des Tichters bat, und haben kann, iſt 
ſchen vorher die Rede geweſen. Ich geiteh’ es gerne 
zu, daß ſelgende Stelle ſehr gute Beinerkungen 
enthaͤlt: 


„Karl Grandiſon redet mit Frauenzimmern, als 
Frauenzimmer, amd nicht als Gettinnen. — 
Andre Mannsperſonen, die, nichts beſſers zu 
ſagen wiſſen, machen ganz auf einmal Engel 
aus ihnen. — Wenn ihre Bolzen einmal ver: 
fchoffen find: fo koͤnnen die armen Seelen nicht 
weiter fort. — — Und das Uebrige machen fie 
dadurch voll, daß fie ung ins‘ Geſicht lachen, 
um uns von ihrer Aufrichtigkeit zu übers 
fuͤhren.“ — 


Die Sache iſt wahr; die Anmerkungen ſo rich⸗ 
tig, amd die Anwendung koͤnnte fo nuͤtzlich werden, 
wenn die Vorſtellung nicht, von dem groͤßern Reiz 
dee Vorfälle und Begebenheiten verdunkelt wuͤrde, 

ur und 
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ur) fo ihre aanzer Nuren verloren achen mußte. 
Die Erfahrung tra dieſes eniſcheiden! Von hun: 
ee Leſern des Grand iſens werden neun und neun⸗ 
zia ich auf den grinaſugiaſten Vorfall des Werke 
Khe leicht beſinnen: aber laum der hundertſte wird 
ſich darinn erinnern koͤnnen, fo was jemals im 
Grandiſon gelefen zu haben. Die Stelle ficht ein: 
zehn, werwailt da, ehn' Urſach, und bleibt ebne 
Wirkung; fie muß fich verlieren, weil wir durch 
nichts anf ſie zurück gerufen werden. Aber es mar 
ein Mittel da, Lie Aufmertſamkeit, wenigſtens der 
efl-rmichrften Lefer, auf die Code weit mehr zu 
hfiı, und fo cinm weit tieſern Eindruck damit 
zu machen. Der Dichter konnte ihnen die Gele— 
arrheit verſchaffen, Lie Remertungen ſelber zu abs 
ſtrehiren. Dies Mittel vertränt fich mit dem Man 
des Grandiſen zu gut, als daß ich fürchten dirfie, 
es fe aar von den Partifanen des Nichardfen vers 
werfen zu ſehen. Die Perfenen, die zur Auefuͤh⸗ 
rung diefes Mittels nothig End, Finden fih im 
Werke; und fie erfcheinen auch handelnd. Nur 
läßt der Dichter ung das nicht acrabe an ihnen fchen, 
was feine Henriette an ihnen fah, un: biefe Be: 
merfungen machen zu konnen. And vielleicht fol: 
len wir es, damit fie die Ehre allein habe, nicht 


om ihnen fehen. Denn es Fönnte leicht kun, ' 


daß ſich der Dichter es, als ein großer Verdienſt 
ange⸗ 
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angerechnet habe, wenn er feine Welt⸗ und Men⸗ 


ſchenkenntniß uns auf diefe Art zeige, als wenn er 


nur ums Gelegenheit gäbe, fie zu erwerben. Co 
mußten wir es wenigſtes fehen, daß er ein guter 
Beobachter ſey. Die Eitelkeit, die fo gern eine 
nahe, baldige Vefriedigung fucht, kann einem 
Schriftſteller leicht dieſen Streich fpielen. Und 


wenn fie ihn gerade nicht dem Richardſon gefpiele 


hat: fo koͤnnt' es doch bey Manchem fchon zuges 
troffen fen. Das heiße dann aber auch dichten, 
um zu dichten; das beißt, nicht Mittel einer hoͤ⸗ 
bern Abjiche wegen, fondern um ibrer ſelbſt willen, 
voählen; das heißt, die Dichtkunſt von einer ſehr 
unrechten Seite anfehen; — die Schafe nchmen 
und den Kern liegen laffen. Schwerlich gewinnt 
der Dichter dadurch in unfern Augen; oder duͤnkt 
une größer. — 

Doch die Sache hat noch eine andre Seite. 
Denn — damit ich, mich recht beareiflich erkläre — 
es kann mehr Muͤhe Eoften, einen Fenwich, Har⸗ 
grave, Greville ( Wannsperfonen, welche Hen⸗ 
riette unftreitig in Gedanken hatte, als fie einige 
mit dem Grandiſon contraftiren ließ) in ſolche Si⸗ 
tuation zu feren, ſolche Handlungen thun zu laß 
fen, von melden wir gerade das hätten abftrahiren 
koͤmen, was Henrictte von ihnen bemerft bat. 
Aber diefe Muͤhe wuͤrde dem Dichter reichlich be⸗ 

ohne 
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Ichnt werden feon. Alsdenn naͤmlich haͤtten. wir, 
um mid) fo auszudruͤcken, einen Stamm achakt, 
an welchem ſich unfte neu erworbenen Kenntniſſe 
hätten anhalten koͤnnen; und %o wären fie nicht, 
wie jet, unter dern Gedraͤnge der berzueilenden 
und folgenden Begebenheiten, zu Boden getreten 
‚und wernichtet worden. Und um tie viel unfre 


Theiinehmung mehr erregt, um wie viel unfer . 


Vergnügen verrichrt roorden wäre, wenn wir, zus 
erit eine Handlung, ftatt dieſer Anmerkungen vor 
uns gefehen, und dann fie fo vor uns gefchen häts 
ten, daß wir ſelbſt dieſe Bemerkungen hätten ab: 
ſtrahiren konnen; das beißt, Wirkungen gefehen 
hätten, von welchen die, in jenen Mannsperſonen 
artadelten Eigenfchaften, die Urfachen geweſen waͤ⸗ 
tn; — das wird wohl jeder Menſch von Gefühl 
ſelbſt bemerken. Freylich müßten wir diefe Ber 


bindung von Urfah und Wirkung, anſchauend 


ſehen; wir müßten an der Handlung, eines Gre: 
ville z. B. die Eigenfchaften lebendig erkennen, die 


uns das an ihm fehen ließen, was Henriette an. 


ihm und feines gleichen bemerkte. Solch ein Char 
tafter müßte, durch feine hierher gehörigen Eigen: 
thümlichkeiten, ben ſchicklichen Gelegenheiten und 
auf ſchickliche Perfonen, Wirfungen hervorbrin ⸗ 
gen, die uns gleichfam noͤthigten, zu der Urſache 
derfelben zurück zu kehren, und fie gewahr zu wer⸗ 
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514 Verſuch 
— — —— — 


den. An dieſen Wirkungen müßten wir all das 
Unanſtaͤndige, all das Lacherliche jener Schmeiche: 
Ionen, und jenes Detragens gegen das Frauenzim⸗ 
mer, mit feinem ganzen Einfluß auf daſſelbe ſehen; 
amd dann worden mir es Ichendig und gewiß, fo 
gut, und beſſer wie Henriette, gefehen haben. Und 
hätten wir dann es nicht bemerkt, fo war cs nicht 
die Schuld des Dichters; es war unſte. — Mie 
diefe hervorgebrachte Wirkung, zur Urſache anderer 
Wirkungen hatte werden konnen, und uͤberhaupt, 
als ein befondrer, einzeler Theil eines Ganzen, bitte 
behandelt werden miſſen: — das gehort nicht 
hierher! — 

Wenn eine folhe Handlung nicht mit den uͤbri⸗ 
gen wirkenden Urſachen des Richardfonfchen Plans 
zu verbinden wars; wenn fic) die Begebenheiten, die 
nothig waren, fo bald der Lefer jene Bemerkungen 
felbit machen follte, nicht mit der Akficht es Dich: 
tere, ung nur Handlungen gewiſſer Art zu zeigen, 
zuſammen paßten: — fo kanm ich nichts anders, 
als den Dichter beklagen, der ſich die vergebliche 
Mühe genommen hat, Bemerkungen einzuweben, 
die unter den Begebenheiten verloren gehen, und, 
ohne daß ma fie vermißt, weggeſchnitten werden 
fönnen. Aber ich begreife ſehr gut, wie ſie ſich 
mit einem Plan vertragen Eonnten, in welchem 
man den, in’allen Fällen anftändigen, edien Man 

. u ſchil⸗ 





— — — — —— — — — — — — 


über den Roman. 513 











ſchildern wollte. Doch das gehoͤrt nicht hierher! 
— Auch iſt mein Verſatz nicht, den Richardſon 
geradezu zu tadein. Ich habe dies Beyſpiel nur 
gewahle, um den Vorzug, den die Handlung vor 
der Ersehlung bat, auch von dieſer Excite, ine 
Licht zu ſetzen. 





22. 


De Erreaumg unf:er Leidenſchaften hängt fo ſebr 
davon ab, daß wir die vorzuftellenden Ge⸗ 
aenftande 10 lebhaft, fo anichauend ſehen, als mug: 
ih, daß ich bier, mit Reit, Gebrauch von ciner 
Stelle aus dem Kon:e machen zu konnen alanbe. 
Er jaat (Ch. 32.) der Diclog fhicke ſich vorzüg 
lich zum Ausdruck der Empfindungen. Man 
bat es verſucht, indem man die Perfonen felbit 
ſchreiben laßt, den Roman fo dramatifch zu mas 
den, als moͤglich. Sollte es nun nicht erlaubt 
kon, an Stellen, wo die Rede von Empfindun: 
een ift, felbft in dem Roman, wo nur der Dich 
ter fpriche, eine Anwendung: von dieſer Bemerkung 


umahen? Der Wahn wenigſtens, daß man die - 


verſchiedenen Gattungen der Dichtkunſt nicht mit 
einander vermifchen muͤſſe, und der wohl mit-der 
Echte, von den drey berühmten Einheiten einerley 
urheder bat, ſollte den Dichter nicht davon abhal⸗ 

gta ten. 
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ten. Wenn der Dialog natürlich herbeygefuͤhrt 
wide; wenn die Perfonen fich fo zufammen fin 
den mußten, daß es mun nicht anders fenn Eonnte, 
wenn ihre ganze Situation dieſe, dem vollen Her: 
zen fo natürliche Ergießung erfoderte: -fo ſche ich 
nicht ab, was den Romanendichter abhalten follte, 
zwey Pichende z. B. in Unterredung aufzuführen ? 
Der Leſer wurde dadurch gleichfam in den Zuſchaner 
verwandelt; und der Dialog, als ein nothwendi⸗ 
ges Stuck mit dem Ganzen verbunden ſeyn. — 
Das, was ih in verfchiedenen angenehmen Schriſ—⸗ 
ten diefee Art, bis jeke noch von folhem Dialog 
gefunden habe, iſt nicht Nas, mas ich mir davon 
vorſtelle; aber doch bereiſt es die Moglichkeit der 
Sache. Man fiche ubrigens ſchon, dap ich hier - 
nur von der Einfuhrung diefes Dialogs in erzeh⸗ 
fenden Romancır rede. — An den andern findet 
er fich fon. Mit welchem Erfolg will ich hier 
nicht beſtimmen. 
Ich verlange übrigens lange nicht alles sefaat 
zu haben, was dazu beytragen kann, den Reman 
bdramatifcher zu machen, und unfre Empfindunuen 
lebhafter zu erregen. Das Studium der Mutter, 
und einiger bekannten Kunftrichter, als des Heme 
u. a. m. mag das lehren, was ich mur habe am 
merken, nur als ein Mittel, intereflanter zu were 
den, empfehlen wollen. — Ohne diefe Kunſt wurd . 


nie 
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nie der Dichter ſeinen Endzweck mit ſeinen Leſern 
erreichen, — fie nie bis zu dem Grade taͤuſchen, 
alt er es wunſcht: er wird, mit einem Wert, 
nie für fie das fen, was er ſeyn will — 
Dichter. 

Hier wird es die Gelegenheit fenn, Etwas von 
der Erzehlung zu fagen, die der Dichter oft genö⸗ 
chiat iſt machen zu faflen, um uns mit den, vor 
Eroffnung der Scene, ereigneten Deacbenheiten 
bekannt zu machen. Hier find gavohnlich die ‘Per: 
fonen ſelbſt die Erzehler. Zuvorderft muͤſſen diefe 


Perionen in einer ituation feyn, daß dieſe Er⸗· 


zehlung für fie, das heißt, für ihre jekige ganze 


inmre und aͤußre Lage nothwendig ey. Es muß. 


ihe Beduͤrfniß, und nicht das Beduͤrfniß des Dich- 
ters ſeyn, daß fie die vergangenen Begebenheiten 
erzehlen. Den Unterſchied, der hieraus entftcht, 
kann man fehn, wenn man die Erzehlung Heinrich 
des Vierten °) in dee Henriade, gegen bie Erzeh⸗ 
fung des Engels, im verlornen Paradiefe °), oder 
gearn die Erzehlung des Agarhon ”) hält. Agathon 
iſt in einee Gemüchsverfaffung, wo es ihm, fo zu 
ſagen, nothwendig wurde Pr feiner Geſchichte 

et; m 





8) Henriade Ch. 3. 
) Paradife Io Book V. leg, 
@) Ayatton, Gib, Vuch. 
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zu entledigen. Er konnte Danagen feine vorigen 
Degebenheiten nicht langer vorent halten, wenn feine 
Situation ferner das Anſehn von Wahrheit und 
Natur Haken ſollte. Ermuͤdet, und zum Theil 
erſchoͤpft, ft er in einer Art von Ruheſtand, wo 
feine Idcen fehr natürlich auf fin vorines Leben 
zuruͤck gefuhret wurden. Der Dichter hat alles 
gethan, was möglich üt, ihn aus einem Tteit feis 
nes fügen Traums erwachen zu laſſen, und an feine 
verigen Tage zu erinnern. Die paar Worte des 
Sophiſten, — das Feſt ſelbſt, — ber Traum 
von feiner Pſyche. And feine Muͤdiakeit (es war 
nicht bloß korperliche) offnete dieſen Ideen, fo zu 
ſagen, den Weg; cher vrielmehr fie mar nicht im 
Stande, fie im Herzen zuriick zu halten. Er fuchte 
Berahigung und Erleichterung; fein Herz hatte 


ſie noͤthig; was iſt naturlicher, als daß cr es 


Danaen ausſchuͤttet? Nur in der Erinnerung an 
fein vergangenes Leben, nur in der Erzehlung konnte 
ce feine Beruhigung finden. — Nicht aus dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet, aber aus einem andern, 
iſt die Erzehlung des Engels im Miltoen, eben fo 
nothwendig. Nicht dee Engels willen, aber Adams. 


- willen mußte fie gefchehn. Der erfie Menſch mußte 


von dem Vergangenen unterrichtet inerden, wenn 
nicht fein Schutzgeiſt den Vorwurf verdienen Tolkte, 
daß cr ihn ſehr unverbereiter, feinem bevorſiehen⸗ 


a. 
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en Schickſal überlaſſen. — Heinrich der vierte 
erzeblt, weil der Dichter eine Crzchiung noͤthig 
hat; und von der Nothwendigkeit des Dichters 
allein wellen wir «ar nichts wirken. 
ur wanıı die Erschlung fo erfelat, wird denn 
anch der Lofer glauben, daß er diefe Erzchlung horen 
muſſe; cr wird glauben, daben zu verlieren, wenn 
er ſie nicht hort; er wird die Erzehlung wuͤnſchen. 
Und eine natürliche Folge hiervon wird cs ſeyn, daß 
er fic mit vieler Theilnehmung horen wird. 











23. 

II“ die aͤußere Einrichtung eincs Remans weis 
ich dem Remanendichter ſehr weniq zu ſagen. 

Die Verſchiedenheiten, die darinn ſtatt finden konnen, 
find gern feiner Willkühr uͤberlaſſen. Ich babe 
mich zwar fchen daruͤber erklärt; aber ich will es 
wiederheblen! Der Dieter wähle fene Perſencn, 
ans welcher Claſſe er wolle; — er fuhre ung von 
der Miege des Helden, bis zu feiner fertigen Aus⸗ 
bildung, wie Fielding; oder bringe einen Theil dier 
fer Begebenheiten, wie Wieland, in Erzaͤhlung; 
— er zeige uns einen ganzen merdenden Men 
ſchen: oder nehme ihn, fo zu fanen, ben einer ged 
wiffen Periode, in einem gewiſſen innern Zuftande, 
uf, san ihn in einen. andern zu bringen: ich alaube; 
Kk 4 daft 











— 


520 Verſuch 

| —— — ——— nn nn — — — 
daß er den Leſer immer gleich angenehm unter⸗ 
halten wird. Es ſey ferne, den Dichter hierinn 
einſchranken; oder all die verſchiedenen aͤußern Ge. 
ſtalten des Romans fuͤr etwas anders anſehen zu 
wollen, als für — Kleinigkeiten. Cine Traus 
ungs : Ceremonie mehr oder weniger macht die Sa 
de nicht aus Nur am Weſentlichſten laſſe er 
es nie fehlen! Mur ſey das Aeußere und das Sinne: 
ve feines Werks, aus allen Sefichtepunften betrach⸗ 
tet, in der vortreflichften Webereinftimmung ! 

Die Nachtheile, die die Einkleidung der Ges 
ſchichte in Driefe hat, ift bereits bemerkt worden, 
— Ich fee neh hinzu, daß ich, fo ein Dramas 
tiſches Anfehn fie auch immer Haben mögen, in ib: 
nen doch nur immer Erzählung höre, weil ich nur 
immer vergangene Begebenheiten hören kann. 
Und da die Perfonen felbft ihre Geſchichtſchreiber, 
felbft die Erzähler ihrer Vorfälle find, fo fcheint es 
fehr ſchwer zu ſeyn, fie in einem Tone davon pres 
chen zu laſſen, den fie uns nicht, als Prahler, als 
zu ſehr befchaftige mit Ihrem Selbſt darftellt: ein 
Umftand, der allein einen Menſchen unerträglich 
machen kann; wenn wir nämlich fonft nichts von 
ihm wiſſen. — Die Romane in Briefen, die wir 


haben, möchten ſchwerlich meine Meynung fo ganz 


widerlegen. Geſchwaͤtz und Prahlerey legt man 
ihnen faſt durchgängig zur Laſt. — Auch noch 


aus 
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aus einem ardern Geſichtspunkte läßt ſich die Sa⸗ 
die anſehen. Zugeſchweigen daß die Illuſion des 
Leſers ſehr oft geftort veird, weil wir immer, mehr 
eder weniger, den Dichter durch feine Perſonen 
duchauden fchen, finder fich in den mchriten Brie⸗ 
fen aller Romane ein Diangel von Wahrſcheinlich⸗ 
feit und Widerſpruch, der meines Willens, noch 
gar nicht bemerkt worden if. Ein Sdrief fängt 
ſich oft Schr rubig an, und wird immer unrubiger, 
(ohne daß die Perfon ihre Stelle verändert habe) 
fo daß wir am Ende eine Begebenheit erfahren, 
wedurch fie natürlich in ihren Kummer, in ihre 
Unruhe geſtürzt worden iſt: eine Situation, in. 
sicher fie fih aber alfo (hen befand, da fie ans 
fing zu fchreiben, und nach welcher fie alfo ihren 
Brief, weil fie eben in voller Bewegung war, ganz 
unruhig, ihrem Zuftande gemäß, hätte anfangen 
muͤſſen. Ein Beyſpiel aus dem Grandifon wird 
dies klaͤrer machen. Ich nehme den erften, beften 
Drif. In heftigen ituationen find ſich bie 
mebrften hierinn gleich. Man fieht aus dem Ende 
des fiebenten Briefes im vierten Theil, das fi) 
Henriette niederfetste, dieſen Drief zu fchreiben (den 
fie in einem Zuge fortſchreibt), nahdım ir Gran» 
difon fie verlaffen hatte, und fie, mit Augen roch 
von Weinen, und mit einem: es ift vorben! es 
ift alles vorbey! aus der Geſellſchaft ihrer 


&ts Freun⸗ 
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Freunde gegangen war, um eben dieſen Brief anzu⸗ 


ſangen. Wie hatte nun der Brief, ihrer Situation 


zufolge, in welcher fie ihn anfieng, ſeyn muͤſſen? 
Zwar eine Einleitung ſteht da, die es entſchuldigen 
ſoll, daß ſie an das kaͤltere, vorhergehende zuerſt 
denkt; aber, — ich uͤberlaſſe die Entſcheidung 
einem Jeden, — ob in ſolcher Situation, und 
ben einem empfindlichen Charakter, wie Henriet: 
tens, ſie nur an dieſe kalte Einleitung einmal den⸗ 
ten konnte? Auf die paar Worte: O Lucia! ich 
hab' eine ſolche Unterredung zu erzaͤhlen, — folgt 
cn Brief, als ob Henriettens Gemuͤthsfaſſung, 


“in der fie, ihrer eigenen Beſchreibung nach, ſich 


kefand, da fie den Brief anfing — nichts wenis 
ger ale die truͤbe, melanchofifche geweſen ware, die 
fie, mit Wahrheit, nach einer foichen Unterhal⸗ 
tung mit dem Grandiſon, auch ſeyn mußte. In 


‚diefee Gemuthsfaſſung sum, mit dee fie, ihrem 


eigenen Geſtaͤndniß zu Felage, ſchon war; da fic anı 


fieng, und in welcher ſie alſo, am Ende des Briefs, 


er Natur der Leidenſchaften zu Folge, nicht mehr 
ſeyn ſollte, weil fie ihe Herz auégeſchuͤttet hatte, 
und ihr Kummer leichter geworden war, — in 
eben dieſer Gemuͤthefaſſung endigt fie nun den Brief, 
mit einer Ergebung in alles, mit einem: „ich weis, 
Sie werden mich bedauern,“ mit der ſie gerades⸗ 
weges, nach Anlage des menſchlichen Herzens, und 
. —W ihrer 
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Augniblid der Handlung feibft, war. Und um 
dicken Zultand ift es doch dem Dichter vorzüglich zu 
thun. — 
Es fen ferne von mir, dem Genie Graͤnzen 
verzeichnen zu wollen! Es kan vielleicht auch diefe 
Einkleidung der Geſchichte in Briefen fo behan⸗ 
deln, — ob id. es gleich nicht abzufchn vermag — 
dan ter kaltblutigſte Unterſucher nicht Anlaß zum 
Tadel erhal. — 
Wenn der Dichter feibit der Erzähler iſt: fo 
kann ich ihm, uber den Ton, indem er erzählen 
fol, und uber die Echreibart, nichts fagen, ale 
was er nicht in allen guten Kunftrichteen beſſer ges 
ſagt fande. Er bite fih nur, daß er ung die Tha⸗ 
ten und Begibenheiten feiner Kinder, in einem To⸗ 
ne erzähle, der ihn in den Verdacht der efelhaftes - 
fin Echmeicheley bringen kann; denn keine Schmeis 
cheley iſt laͤcherlicher, als die der Vater feinem Kin 
‚de macht. Und wir würden dadurch nur an das 
I Dnfeon des Dichters felbft erinnert werden; und 
‚von ihm wollen wir felten gern etwas wiſſen. 
‚Wir haben es mis feinen Perfonen zu thun. — 
Das größte Lob, das cr erhalten kann, iſt, — 
dag wir ihn ganz uber feinem Werke vergeflen 
baden. 

In Anſchang des Styls will ih Deutlichfeie 
zuctſt, und dann Richtigkeit und Nachdruck em⸗ 

Pie 
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pfehlen. Wenn, nach der Sage der Kunſtrichter 
und Journaliſten, unſre beſten Kopfe noch den 
Vorwurf verdienen, daß fie ſich oft unrichtig, uns 
beſtimmt, oder gar affcktirt ausdruͤcken: fo wird 
der Romanendichter nicht mit Sorgfalt und Pe; 
hutſamkeit genug zu Werke geben konnen, — Die 
Vorzuͤge der Echre:bart find ven fo guter Nirfung, 
dafs cinige der Remanendichter der Erbhaftigfeit ih⸗ 
res Styls, — und vielleicht ihrem Witze, — 
rinen großen Theil des Deyfalls zu danken haben, 
mit welchen ihre Merfe aufgenommen worden 
find. Diefe Eigenfchaften fühle jeder Lefer, der 
aber die Höhern und wichtigern Schönheiten nicht 
einznfchn vermag. 





. Mebereinftunmung zieifchen der Materie und 
der Schreibart ist eine hechft wichtige, hecht noth⸗ 
wendige Srfoderniß, aber es üt fo vich ſchyn bar; 
fiber geſagt worden, daß ich nichts hinzuſetzen darf, 
am den Werth der Cache zu zeigen. 


Die Vorzuͤge des Taunichten Soriftſtelers 
find bekannt. Außer dem Reiz, den die launichte 
Erzaͤhlung gewaͤhrt, Bat der Schriftſteller dieſer 
Art vielleicht vorzuͤglich das Recht, vor ſeinen Per⸗ 
ſonen hervorzutreten, und uns mit Bemerlungen 
and Aufklaͤrungen über die Reihe der Begebenheiten 
zu unterhalten, Altaͤgliche Dinge aber werden 
\ wie 








air ſrevlich auch von ihm nicht beren welin. — 
. Den Miſibrauch der Laune aber, kann ich nicht 
acnug widerrathen. Unter den Santın der Norick. 
ſchen Nachahmer hat die gute Laune zu fo aben⸗ 
tkeurlichen Verdrehungen in Gedanben und im 
EStyl Anlaß gegeben, daß ſich nichts poßierlicher 
tiefem laͤßt, als ein Theil unſrer Neifefchreiber. Und 
das, was die Porickſchen Reiſen charakterifirt, 
Kenntniß dee menſchlichen Herzens, finder ſich nun 
in ihuen fo wenig, daß fie uns durch nichts, dere 
feltiamın Eprunge wesen ſcharlee halten, Die fie mit 
unter Einbildunaskraft versenemnien babe. — 
Auch an einzeln Stellen kam zu viel Laune unan⸗ 
geneboine Wirkungen machen. Der weiſe Dichter 


ET Aaathon hat, in der neuen Auflaxe, das Gleich⸗ 


niß, das fich unten auf Seite 4. der eriten Ans: 
gabe findet, weggeſchnitten. Und eben ſo iſt eine 


andre Celle von der 149 Leite der eriten Ans abe 


zurnck gelaſſen worden; vielle icht weil heyde, fur, 
die Wichtigkeit der bezeichneten Sache, zu lau: 
richt waren. In heftigen, ſehr rührenden Situa⸗ 
tienen kann Laune ehen ſo unſchicklich ſeyn. Viel⸗ 
leicht verträgt fie ſich aber deſto beifer mit unwich⸗ 
tigen, gleichguͤltigen Begebenheiten und Perſonen, 
indem ſie natuͤrlich den weniger amzichenden Inn⸗ 
halt aufſtutzt. — 


Hier 


* 
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Hier endige ic) dieſen Verſuch. Dies Wort 
felbft wird es erklären, was die ganze Schrift ſeyn 
fol, Ich habe nicht etwann den Geſetzgeber mas 
chen wollen; nur meine Meynung hab ih, frey 
fagen zu dürfen, geglaubt, — und um deſto ehe, 
da weder beym Lobe, noch beym Tadel, eine an⸗ 
dre Abſicht geweſen iſt, als dieſe. Nicht um des 
Dichters, fordern um mein ſelbſt willen, hab’ ich 
das Gute gelobt. Ich geſteh' es, daß ich zu ſtolz 
bin, um fchmeicheln zu koͤnnen; aber eben fo gewiß 
bin ich es auch, um aus niedrigen Abfichten, tadein‘' 
zu wollen! | 
END E. 





Derbeflerungen. 


Seite 7. Linie 9. fies, flatt vermittelten, — ver⸗ 
Ä wickelten. 
Seite 22. Linie 7. lies, ſtatt neuern, — Neuen, 
Seite 87. Linie 2. lies, ſtatt die Henrietten fo res 
den machen, — die aus Henriet⸗ 
ten auf diefe Art rede. Das erfle 
‚ würde ein Galliciſmus ſeyn. 


HAITI 


